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JULIUS  CÄSAR  VANINI. 


■ 


{Julius  Caflar  Vanini,  oder>  utie  er  eigentlich 
hiefs,  Lucilio  Vanini%  gebokren  zu  Taurozano 
im  Königreich  Neapel ,  ohngeführ  um  l5ä5> 
verbrannt  zu  Toulouf*  i6ig.J  '  : 


Die  Gefchichte  der  Philofophie  bat  mit  der 
Kirdien-  und  Ketzer  -  Gefchichte,  wie  et 
fcbeint,  getnemfch af tliche  Sache  gemacht:  ein 
gro&er  Theil  der  berüchtigten  Ketzer  prangt 
unter  den  Verzeichniflen  der  Philofophen*  Es 
war  eine  Zeit,  wo  man  beydes  für  einerley 
hielt,  vielleicht  ift«diefe  Zeit  noch  nicht  ganz 
vorüber.  Wie  dem  aber  auch  feyh  mag:  fo 
aft  es  keines weges  zu  leugnen,  dafs  man  der 
&  Stück.     ,  A  Ge- 


Digitized  by  Google 


Gefchichte  der  Philofophie  keinen  Gefallen  er- 
weifst, und  ihren  ßegrif  ganz  verkennt,  wenn 
man  jede  religiöfe  Ketzerey,    jeden  fchwär» 
merifchen  Einfall,     jede  thörichte  Meynung 
gewiffenhaft  in  derselben  aufzeichnet,  und  fie 
auf  diefe  Art,    mit  jenem  Spötter  zu  reden, 
mehr  zur  Gefchichte  der  Thbrheit,    als  der 
Weisheit  macht*      Was   hat  die  Philofophie, 
als  Wiffenfchaft ,    durch  die  Grillen  eines  Se- 
pu^d*,    ^ab^rell^,  }  Ppmponati^,j  *nd  yy*^ 
fie  weiter  heiffen,  was  hat  fie  durch  die  Träu* 
Dreyen  ein^sv  Ppir,et  > ,  Jacob  Bvh*»  upd  aa&> 
wr  Qu^erKöpfe  gewonnen  oder  ..verlohren? 
])|$gen  ;d^rg!eicbex|,  Pinge  in  eine  Gefchichte 
des  menrchlichen  Geiftes  überhaupt  ;aufgenoin« 
men  werden:    in  die  Gefchichte  der  Philofo- 
phie  gehören  Ke  nicht.         -  —  i 
.i%r,Em  ^hnicber,  F*U  :ift       ,  ,m«ioes:Pedffn( 
ltpn?,  .  mit  ,dem  oM^nne,    deflifn  ,  Aqden}tei} 

******  gewidmet  Jind.  *)  ,  Es 


lft 

}■    :/i  ,        '    .  .....    .i.    '*  •  ?  1  ' 

*  m 

*)  Hülfsmittel  pat  GefcLiclite  derfelben  find  vor- 
nemheh. : 

:  De  vita  et  fetiptis  xfatnolT Athei  Julii  CaefarU 
Vanini  Tractatns  Angularis  etc;*  t  Jo.  Mauri, 
Schlamin. -Ciiftr.  »709. 

Ueb*r- 


uigiiizea  d 


by  G< 


—     3  — 

\tt  bekannt  %    dafs  Vanini  feiner  Meymingen 
^egen  beynahe  fein  ganzes  Leben  hindurch 
m\t  Verfolgung  -und  Elend  zu  kämpfen  hatte, 
\md  endlich  als  Gottesleugner,  verbrannt  ward; 
Ich  habe  mir  die  Frage  vorgelegt :  Gehört  Vi» 
niin  in.  die  Gefchichte  der'  Philo fophie?  was 
berechtigt  ihn  zu  einem,  (hieben  Platze? 

Die  Philofophie  war  um  die  Zeiten  de*  Va* 
nini  in  einer  Art  von  Grifts.  Sie  wollte  Heb 
an  derfi  Ahfehen  des  Arifioteles  emporheben* 

*  t 

*    ;  «•/.«;  I  m  ,  .1      '\  und 


Ueberau«  partheyifch,   qndjmit,  wmt  TJ*eil  feju- 
armfeeligen  Widerlegungen  des  Vanini.  , 
Apologia  pro  Vanino  von  Arpe.    Cosmopoiii  (Rot* 
tetdam)  1^12.  , 

Verrückt  den  tiätigea  ÄhupuicfV  nni  W. 
net#  anftatt  zu  vertheydigen.  *  1 

La  Via' ist- Im  fentiftieÄC  de^Lucilio  Vanini.  (von 
David  Durand.)  Rottend,  ij,  ■  f  '  •    <  r 

IÄ  in  fanatifchem  Eifer  gefchrieben ,  'tintHroil  bitt- 
rer  Ausfälle.  t  >*    /  ^ 

Andre  Hülfsmittel  f.  bey  Brucker  Hist.  crlt.;  phij. 
T.  IV.  P.  2.  p.  670  f.  Brucker  felblt  hat  (ich  nicht 
die  Müjie  genommen  f  des  Vanini  Schriften  durch- 
fufludieren ,  foriderh  lieh  m eilten s  nach  dem  Du. 
rand  gerichtet.  —  Cromaziano  fprichr,  wie  ge- 
wohnlich:» in  Floskeln  und  Figuren  übe*  ilnvab. 
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und  fank  nur  defto  mehr  zurück;  Gegen 
die  zahlreiche  Parthey  4er  Ariftoteliker  lehn* 
ten  lieh  Anhänger  des  miisverftandnen  Plates 
und  beibnders  Kabbaliütiker,  Magiker  und 
Aßrologen  auf:  andre  verfochten*  das  alles 
zu  Gummen  in.  Juxt  Syftem  zu  Bringen,  Wo 
Ariftoteles  nicht  mit  dem  kirchlichen  Lehrge» 
baüde  zufamtaenftimmen  wollte,  fchob  man 
den  Plato  vor>  und  Problemen ,  die  von  bey- 
den  nicht. gelöft  wurden,  mufte  die  Aftrolo* 
gie;  und*  Kabbala  zu  Hülfe  kommen.  Die  Na- 
men eines  Agrippa»  Ramus,  Cardanus,  Bruno, 
(kmpänella,  die  theils  vor  theils  mit  Vatiini 
lebten ,  mögen  ftatt  eines  ausführlichem  Com- 
mentars  ttiefer  Erzählung  dienen.     Sehr  we- 

?*TC?:  def.  Miaper,    die  einen  freyern 
filick  wagten.      ,^M| t 

,  Es  •  Junjt  keine  Frage  feyn ;  ob  Vanini  un- 
ter die  letztern  gehörte. 

Er  hatte  viel*  gelegen,  .  «n,d  verfchiedene 
Fakultätswiflenfchaften  auf  verfchiedenen  Aca- 
tlemieen  ftudiert.  Unter  den"  Philosophen 
fch ätzte  und  beputzte  er  vornehmlich  den 
Ariftoteles ,  Averroes,  Cardanus  und  Pom- 
poqatius.  Den  erftern  nennt  er  den  Gott 
der  Pbilofophen,   den  Dictator  .menfcblicher 

Weiß- 

•  l 

« 

t 
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Weifcbeit,  s  den  Hobenpriefter  der  Weifen : 
"  aber  er  gefteht  auch,   ihn  oft  auf  Traume« 
reyen  und  leerem  Gefcbwätze  betroffen  zu 
.  haben.    Die  Schriften  des  Arabifchen  Philo- 
sophen empfahl  er,  um  den  Scharffinn  gegen 
die  Scholaftiker  daran  zu  wetzen.    Am  Car- 
danus  gefiel  ihm  befonders  das  Sehfame  and 
Ungewöhnliche.     Den  Pomponatius  nennt  er 
öfters  feinen  treflichen  Lehrer,    einen  zwey* 
ten  Averroes,  einen  Mann  von  feltnem  Scharf» 
finn.    Es  ift  bekannt,  dafs  Pomponatius  meh- 
rere Sätze  des  Ariftoteles,  die  den  Lehren  der 
chriftlicben  Religion  zuwiderliefen,  verfocht, 
dals  er  gegen  die  Beweil*  ron  der  Unfterb» 
lichkeit  der  Seele,    gegen  den  Einfluß  der 
Vorfehung  auf  die  Welt,    gegen  die  Frey  hei  t 
des  Willens,     gegen  Wunder  und  Typen  u. 
d.  mi(  Eifer  ftritt,    und  15 ch  dabey  immer 
hinter  den  Unterschied  zwifcben  philofophi- 
fcher  und  tbeologifcber  Wahrheit  zu  rechter 
Zeit  zurückzog. 

Von  Vanini's  Schriften  haben  eigentlich  nur 
zwey  ■*)  die  Aufmerkfamkeit  der  Welt  erregt, 

A3  nnd 

•)  £•  ift  wohl  noch  nicht  aufgemacht,  ob  die  übri- 
gen   alle,    deren  Titel  man    beym  Durand 

und 


»nd  fein  Unglück  gemacht.  i)Da$  Auipbi- 
theatrum  '  aeternae  prov^dentiae  divino  •  magi-, 
cum,  chrifuano  -  pbyficum ,  nec  non  aftro-^ 
logo-catholicum,  adverfus  veteres  fjbjlofgphos,: 
Atheos,  Epicureos,  Perip^teticos  et  Stoico^ 
Lugd.  i6i5.  8.  .  2)  De  admirandis  naturae  re- 
ginae  Deaeque  roortalium  arcanis.  Libri  qua^ 
tuor.  Luret.  1616.  8.  *)  Die  Unheil«* übe* 
beyde  Werke  find  einander  durchaus  entge- 
gengefetzt.  Einige  feben  überall  .Naturalismus,' 
und  f Atheismus;  andre  finden  durchaus  nipbts 
Anftößiges ,  wenigftens  nichts  Atbeiftifcbes  da- 

*  •  ■ 

und  Bruder  findet  i  wirkliöh  herausgekommen 
find.  . 

  ■  * 

•)  Beyde  find  cum  privilegio  et  approbatione  ge- 
druckt. Das  letztere  aber  ward  auf  Erkenn  tnif* 
der  Sorbonne  Verbrannt.  Rottet  in  feinen  Iii- 
ßoires  tragiques  S.  195.  macht  dabey  die  chriitli» 
cbe  Anmerkung :  que  fon  auteur  meritolt  encore 
d'Stre  jette'  dam  le  feu.  Sonderbar,  data  man  aU 
Je  diejenigen»  welche  diefs  Buch  ceiiiirt,  empfoh» 
len  und  bewundert  haben ,  fo  ungeftraft  durchge- 

laflen  hat.  Daa  Werk  felbft  ift  in  Gefprä- 

chen  Ewifchen  einem  Alexander  und  Juliut  Ca- 
far  abgefaßt »  und  Vanini  fleckt  gröftentheiU 
unter  dem  erßern  Namen :  aber  er  wiU  unter 
dem  zweyten  au  ftecken  fcheinen. 
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rinn«  -  In  der  That  hat  das  Amphitfieatrurh  auf 
den  erften  Anblick  ganz  und  gar  nichts  ^Auf- 
faltendes. Die  Meynungen  alter  'Philofophen 
werden  darum  bertritten,  freylich  mir  flieh- 
ten Gründen,  .aber  doehr  mit? Gründen.''  'Oft 
äufert  Reh  der  Verfaffer  felir  ernft  und  l*hf- 
gläubig:  durch  das  ganze  Buch  berrföht  ein 
ziemlich  gefetzter  Ton,  Aber  der  Plan  war 
fein  angelegt.  Unter  dem  Scheine,  die  Alten 
zu  widerlegen,  rüttelt  Vanini  eigentlich  an 
den  Behauptungen  der  Neuem,  befonders  in 
den  Dogmen  des  Chriftenthums.  Es  giebt  keine 
febwächere  Grunde,  als  diejenigen  lind,  wel- 
che Vanini  dem  Epicur,  'Plato  und  Zeno  ent«< 
gegen  ftellt:  die  neuern  Argumente  verwirft 
er,  um  noch  neuere  an  deren  Stelle  zu  fe- 
tzen •  umTdiefe  find  ■  entweder  äuferft  arm- 
feebg,  oder  ganz  finnleer*  Gleichwohl  konnte 
ihn  Niemand  eines  offenbaren  Atheismus  oder 

i 

Naturalismus  zeihen.  —  Weit  deutscher  .liegt 
feine  Meynung  in  dem  andern  Buche  zu  Tage. 
Zwar  taufebt  er  mit  den  Namen  feiner  dialo- 
gifirenden  Perfonen,  und  verbirgt  fich'  bald 
unker  dem  Alexander,  bald  unter  dem  Ja* 
lius:  aber  f  rqan.^larf  ihn  rmr  ein  Paar  mahl 
gelefen  haben,   um  fogleicb  zu  leben  t 

A4  er 

X 

*  b 

» 
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er  allemahl  unter  der  Pierfan  fteckt,  die  am 
beiflendften  fpottet  und  am  unverfchämteften 
Uftert.  Der  Hauptplaa  diefer  Gefprlche  ifki 
die  mechanifche  Entftehungsart  aller  Dinge  zu 
erweifen,  und  den  Zusammenhang  des  Gan* 
zen  auc  mechanischen  Urfachen  zu  erklären* 
Diefer  Plan. liegt  einigermaatTen  verfteckt,  und 
die  Gefpräche  haben  das  Anfehen  von  wiffen- 
fchaftlichen  Unterhaltungen  über  phynfche  und 
NatiirbUtorUche  Gegenftinde,  daher  denn  auch 
die  einfichts  vollen  Cenforen  der  Sorbonne  An- 
fangs  nichts  darinn  fanden  religioni  eatholicae 
apoftölicae  et  romanae  repugnans  aut  contra* 
rium.  *)  Wenn  Vtoini  gründlichere  Kennt* 
ftifle  in  der  Phyfik  gehabt  hätte,  oder  wenn 
überhaupt  diefe  Wiflenfchaft  damahls  fchon 
fb  i  ausgebildet  gewefen  wäre,  wie  fie  jetzt 
ift:  ib  würde  er  allerdings  feine  Beweife  ganz 
anders  angelegt  haben«  So  aber  And  es  mei- 
ftens  unerweiüslicho  Hypothefen  und  nicht  fei« 

ten 


•)  Es  wäre  intereftant  zu  fehen  9  wie  die  Sorbonne 
in  der  Folge  diefe  Cenfnr  zurückgenommen  habe, 
Ueberhaupt  ift  es  fehr  su  bedauern ,  dal»  die  Soxw 
bonne  die  Acten  in  diefan  Proseift  nicht  bekannt 
gezriacbt  hat% 


uiguizeo 
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ften  höchfc  alberne  Grillen,  Man  erkennt  den 
Schalk*  wenn  er  lieh  hinter  die  Ehrfurcht 
Tor  dem  Chriftenthum  flüchtet«  leb  würde 
die  Ewigkeit  der  Weh  glauben,  fagc  er,  wenn 
ich  nicht  ein  Cbrift  wäre:  ich  würde  dem 
Plato  u.  t  w;  beypflichten,    wenn  ich  nicht 

- 

in  chriftlichen  Schulen  unterrichtet  worden 
wäre,  und  was  dergleichen  Wendungen 
mehr  find«  ,  /  i 

-  * 

In  beyden  Schriften  leuchtet  Scharflinn, 
eine  lebhafte  feurige  Einbildungskraft  und  eine 
fatyrifche  Bitterkeit  hervor,  die  der  Voltaire« 
fchen  febr  ähnlich  ift.  Zu*  Probe  will  ich 
einiges  aus  den  Dialogen  hier  überfetzt  mit« 
theilen,  ohne  jedoch  an  den  geäußerten  Ideen 
den  mindeften  Wohlgefallen  zu  bezeugen.  *) 
Vanini  ift  Alexander. 

A5  Vier. 

■)  Einige  allzu  fchltipfrige  Stellen  habe  ich,  fo 
*iel  möglich,  verwifchfc  Vanini  gefallt  fich  in 
folchen  Befcbreibutigen  fehr:  ein  Beweifs ,  dafs 
ihm  die  Sorbonne  wenigfteni  in  Rückficht  (einer 
Sitten  nicht  Unrecht  that.  : 

Alle  diefe  Gefpräche  haben  etwas  Unordentliches 
und  einen  gewifTen  Mangel  an  logifchar  Bispofi- 
tion,  Vanini  fpricht  häufig  nur  ad  Yocem,  und 

kommt 

i 


E  r.f  t  e  s    G  e  f  p  räch. 

i 

Von  Gott 


«  » # 


v  <  Alexander»  . 

•  ...       . » 


*  -  * 


Wir  haben  nnn  'die  Kapitel  von  der  Ge* 
burth  und  dem  Wacbsthu»  des  Menfche», 
von  feinen  Sinnen  und  was  dazu  gehört,  abr 
gehandelt.  Haft  du  Luft :  fo  wollen  wir1  uns 
jetzt  über  die  Unter fuchung  Tom  Endzwecke 
des  Menfchen,    das  heifst  ton  Gott/  machen. 

*  -  *•  • 

JuLiltS*  r 


Endzweck  des  tMenfbhfen?  Gott?  —  Da 
wirft  du  bey  gewiffe«  Philofophen  übd  an- 
kommen. Gott  der  Endzweck  des  Men- 
fchen?  werden  fie  ausrufen,  dann  wäre  ja 
der  Menfch  vorzüglicher,  als  G&tt,  Gott, 
fagen*  fief-  dft  fein  eigner  Endzweck.  Frey« 
lieh  bedenken  die  Herrn  nicht,    was  fie  fa* 

gen* 


»  - 


lommt  oft  Ton  feiner  Hauptidee  ab.  Dadurch 
gewinnen  feine  Dialogen  einen  Anfchein  von  Na- 
türlichkeit« Das  Latein' ift,  int  Durchschnitt  genom« 
men,  fchlecht.  und**  StyjL  verwirre  ?  T  :I 
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gen.  Denn  wie  kann  Gott  als  ein  Wefen 
ohne  Ende  und  ohne  Anfang,  ohne  Bewe- 
gung, ohne  Theüe,  ohne  Eingang  und  Aus* 
gang,  welches  nichts  ift,  als  ein  einiges 
Sejbft,  wie  kann,  Tag  ich,  diefes  Wefen 
Verhältniffe  haben !  Gleichwohl  behaupten  jene 
Philofophen  eben  fo  beftimmt,  der  Menfch 
fey  auch  nicht  um  Gottes  willen  da,  denn 
diefer  bedürfe  Niemandes« 

Alexander.  ; 

Wenn  alfo  Gott  den  Menfchen*  nicht  um 
feinetwillen  fchuff,  weil  er  als  das  roUkom« 
menfte  Wefen  Niemandes  bedarf;  fo  fchuff 
er  den  Menfch en  um  des  Menfchen  willen : 
und  dann  ift  der.  Menfch  doch  der  Endzweck 
Gottes. 


Julius. 


Jedes  handelnde  Wefen  wird  durch  einen 
Endzweck  beftimmt.  Aber  wie  konnte  der 
Menfch,    als  er  noch  nichts  war,   die  Gott- 


heit beftimmen,  ihn  zu  erfcbaflfen? 


-      'S.*'  » 

• 


Alexander. 

Alfo  wäre  der  Menfch  zu  keinem  End- 

■ 

Zwecke  er fchaffen  ?  '  j  i  *  r 

V  * 

r  ,%  Julius. 
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Bdwahr*  der  Himmel  vor  dem  Epicurels- 
mu* !  Ich  halte  es  mit  den  Theologen :  der 
Menfch  iff  von  Gott  erfchaffen  worden,  um 
ewiger  Glückseligkeit  theilbaftig  zu  werden« 


Alexander. 

Gleich  wohl  ift  der  Menlch  mit  fo  vielem 

— - 

und  großem  Jammer  fein  Leben  lang  üwge* 
ben,  dafs,  wenn  es  nicht  der  chriftlichen 
Religion,  fftr  die  ich  herzlich  gern  mein  Blut 
hingeben  will ,  zuwider  Wäre  *  dafs  ich  be- 
haupten möchte;  wenn  es  Teufel  giebt,  fo 
find  £e  in  Äjenfcbenleiber  gefahren,  um  darum 
ihren  Freyel  zu  bullen.  Aber  freylich,  wenn 
ich  die  göttlichen  Ausfprüche  lefe,  dann  er- 
kenne ich  die  unzähligen  Wohlthaten  Gottes 
gegen  die  Menfchen,  und  rechne  feft  anf  ein«  . 
UnfterbUchkeit« 


■ 


Julius. 

Recht  fo.  Alle  Thiere  haben  ein  Verlan* 
gen  nach  Fortdauer ,  fie  wollen  in  ihren  Nach« 
kommen  fortdauern  und  in  Ehren  bleiben. 
Aber  nur  Wenige  haben  die  Sebnfucbt  nach 
der  wahren  UnfterbUchkeit,  Kaum  einer  fehnt 

lieh 
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fich  nach  dem  Tode,  und  diefer  eine  raufe 
lehr  unglücklich  feyn. ,  Schlechte  Beweife  vom 
wahren  Glauben!  Drum  glaub'  ich  gehen  die 
World  Chritti  in  Erfullungi  das  Ende  der  Well 
naht  lieb,  denn  fpricht  er:  Wenn  des  Men» 
fcben  Sohn  kommen  wird,    wird  er  auch 

M 

Glauben  finden  auf  Erden? 


Alexander* 


Worte »  die  du  berfagft  > ,  erklärt  Gar» 
dan  auf  folgende  Art,  dafs  er  eine  Vereint» 
gung  des  Jupiter  *md  Saturn  im  Winke]  de« 
Abends  darunter  ▼erfteht»  um  derentwillen 
das  Gefetx  der  Gerechtigkeit  —  — 


I  '  «    *  » 

I  m 

Setzt  er  da  die  Gerechtigkeit  dein  Glauben 
entgegen?  fand  Cardan  in  der  chrißlichen 
Religion  etwas  Ungerechtes?  Das  kann  nicht 
feyn.  Denn  er  Tagt  ja  felbft  irgendwo  t  die  Chri* 
ften  haben  den  Jupiter,  m  der  Zufemraenkunft 
mit  der  Sonne,  daher  ihr  Sonntag:  Sonne 
aber  bedeutet  Gerechtigkeit  und  Wahrheit: 
das  Gefct*  der  Chrißen  enthält  Wahrheit  und 
macht  die  Menfchen  einfältiger« 


i  '     Alexander,        < '<  /  ,,fJ  r;  ' 
Die  letztem  Worte,,  fällt  mir  eben  ein; 
mifs  handelte  einmahl  ein1  gottlofer  Athelft  ab» 

i 

fcheulich.  Der  heftige -Paulus,  Tagte  diefer 
Bösewicht  ,  hafte  kein»  andre  Abficht  gehabt* 
tAl*  die  -  Chrißen  .  recht  einfähig  *u  r  machen1. 
Daher  habe  er  die*.  -Ehe  zu  einem  Sacrament 
gemacht,  und  damit  eine  Vereinigung  Chrifti 
mit  der  Kirche  angedeutet;  Er  befiehlt  den 
Ehemännern,  ihre  Weiber  zu  lielWn,  "wie 
Chriftu«  die  Kirche  gebebt  habe.  Wenn  nuh 
Ebelente  dielen  heiligen  unbefleckten  Eheftand 
immer  im  Sinne  haben,  So  geht  der  Gedanke 
daran  in  die  Lebensgeifter,  imd  von  dadurch 
die  bekannten  Wege  bis  in  das  Kind,  fo  dafs, 
vermöge  der  Wirkung  der  Einbildungskraft^ 
auf  diele  Art  Chriften  gemacht  werden.  ; 

»      •    >  •    .  *  I  ♦  «  r  .'•         /     .  *") 

f  •        ■  *         Julius*  ■ . ,    _       •  i 

I  * 

Ueber  die  teuflifcbe  Eosbeit.  Wie  lagt  deir 
heilige  Iohannes:  Er  gab  ihnen  Macht  Gottes 
Kinder   zu  werden,    nicht  die  da  aus  Blut  ' 

m 

und  dem' Wullen  des  Fleifches,  fondern  die 
hu»  Gott  geböhren  find!  —  Zudem,  wer  kahn 
beym  Werke  der.  Liebe  an  himm&fche  Öinge 
denken ! 

r 

—  Alcxcai- 
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Das  geht  recht  gut  ,  Tagte  der  genannte 
(Jotterieugner.  J<tfie*  Mädchen  War  über  und 
über  rauch,.:  w$il  fihrö'  Mutter  bej»,  d«r  Em? 
pfäijgnifs  das  Bild. f Johannes  des  Täufers .  ange* 
fehen  batt*.  Lieft  ,4ocb  der.  Patriarch  Jacob 
feine  Schaafe  Reh  an  abgefchund^ .  Sträu, 
ehern  ver fehen,    un>>'— \ 

Julius. . 

.•  » 

r  Teuflifebe  minfäjjfi!,  futin .  Krftttkäf  gtrn ! 

»  » 

,    Alexander*  , 

40i  riafttt&.-4irtj  die  ;  Idee:  jen**  Böfewicht* 
ft>)i&pj(&  au?  ;er*ähten.n  Pawlutti  Xagj  er*,  be- 
fahl  -den  Eben»änjkern?»:  d*s  GetcUft  4«  Liebe 
als  «ine  Pfliobt^u  betreiben,   das  -Jseifst  alfo* 
langfam  und  ohne  I*utt>    und  atfs  :foleh  einer 
trägen   Pflk:hüeiftüng  kommen  ^eun  -dumme 
d  träge  Kinder,    wie  fie  für  da»  CHrißei* 
tbam  ßoh  fchieken*  ,d*nn,  feelig  find  die  Ar* 
men  am  Geift-  , -*r  A  ilqh,    kann  ft  du  denken, 
machte  ihn*  fo£leich  Einwürfe,  :  denn  ich  be- 
hauptete, Ghrift&n  wären  keine  träge,  fob  wach* 
herzige  Meiifchfen,^ei:..£plle  nur  an  ihre  hei* 
denruüthigen  Märtyrer  denken.  .^Märtyrer* 

fagte 
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Tagte"  er  f  aus,  Phantaßfereyy  aus  Ehrgeiz  oder 
Hypochondrie«  In  den  tinfinni^ften  Religio« 
nen  hat  es  folche  Narren  gegeben  ,  die  fich 
für  ihre  Täterliche  Religion  2u  tode  martern 
lieflen,  unter  Türken  ,  Indianern  u.  L  w.  — 
Da  nannte  ich  ihn  aus  heiligem  Eifer,  den 
Anticbrift*      -   r»      •   1     '  :-;  '  ': 

Und  er? 

Alexander. 

Lachje*  Was  lachft  du,  frug  ich.  —  Weil 
du  mich  ein  Unding  nennft,  oder  glaubft  da 
an  die  Lügen  vom  Antichrift?  —  — 

Und  fo  legt  er  diefem  ungenannten  Äthei- 
6m  die  fchmthlichften  Ausfälle  auf  Chriftu* 
und  Mofes  in  den  Mund.  Unmittelbar  daran 
fchJiefit  er  die  Aufzählung  der  Meynungen 
griecdifcher  Philofbpheh  von  Gott,  preifst  in* 
direct  ihre  natürliche'  Religion,  und  zeigt, 
dafs  die  öffentliche  Religion  der  Alten  blofs 
eine  Erfindung  ftr  dea  Pöbel  gewefen  fey. 
ihre  Wunder  erklärt  er  in  den  folgenden  Ge- 
fyrächen,  theils  aus  natürlichen  Urfachen, 
theils  aiis  Ttufchungen:  überall  wirft  er  ha- 
mifche  Seitenblicke  auf  die  Wunder  Cbrifti 
Und  der  ApoA*J. 

•  .  .     '         '  Auch 
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Aach  feu*  dem  folgenden  Gefprtche*  in 
welchem  Vanini  Julias  feyn  will,  laufcbt  de* 
Satyr  überall  hervor. 

r  ■  f  #  m 

<  *  •  *  \  «  1 

Viir  und  funfzigftes  OefpticJi.  . 

\*    .  : 

y.oü  Befallenen. 

/M IpJCCL  n/i PI*. 

I  - 

I 

Hier  ift  Cardans  Meynufig  über  die  Befef- 
fenen.  Card*  de  an  im.  immort.  fol.  3o4«  Was 
hältft  da  ron  diefen  Leuten? 

» 

Julius. 

Ich  unterwerfe  mich  m  Demuth  der  Hei- 
ligen Römifchen  Kirche.  Uebrigens  weifs  ich, 
tlafc  fehr  viele,  ich  darf  nicht  fagen,  alle, 
die  man  für  befefleri  halt,  eigentlich  Melan- 
eholici  find.  Denn  fie  Werden  gefand  >  wenn 
man  auf  die  Melancholie  curirt.  - —  Viel 
trägt  auch  die  Einbildung  und  Leichtgläubig« 
keit  dazu  bey,  daher  giebt  es  nur  in  Spa- 
nien und  Italien  Befeffene,  in  ganz  Frank- 
reich  kaum  einen,  in  Deutfchland  und  Eng« 
Und  gar  keinen.  Ich  will  das  nicht  Auf  das 
&  Stack.  B  Clima 
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Clim?*  fphieben,  denn  zu  der  Zeit,  '  all  in 
dielen  Ländern  der  CathoUcismus  ,iier richte, 
waren,  wie  ich  theils  gjejefen  theils  von  wei* 
Ten  Männern  gehört   habe,    unzählich  viele 

Befeffene  dafelbft.   —    Ich  kann  folchen 

Männern  glauben wenigftens  mit  Erlanbtfifs 
derer,  die  da  wi(Ten,  daß  im  Spanifchen 
und  Italiänifchen  Himmel  kein-F6ilofopl^  und 
kein  Theolog  befeffen  ift.  > 

Alexander. 

Allerdings*  Aber  das  gehört  nicht .  hier« 
her.  Als  ich  iii  Padua  war,  fah  ich  *in 
Weib,  die  vom  Teufel  befeffen  war,  und 
lauter  fremde  und  unbekannte  Worte  redete: 
abei1  fie  fchwieg,  wenn  fie  der  Priefter  mit 
Weihwafler  einfprengte. 

Julius*  i 

Behüte  der  Himmel,  dafs  ich  die  Wun* 
derkraft  des  Weihwaffers  leugnen  follte,  da 
es  Pabft  Alexander  der  Lehrer  der  Cbriften- 
heit  und  Dollmetfcher  des  göttlichen  Willens 
mit  unzähligen  Privilegien  verfeheri  bat.  Ich 
will  auch  Weiter  nicht  daran  denken,  dafs 
diefes  Weib  nur  einige  auswendig  gelernte  la- 

tei- 

■ 
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teinifche  Worte  fprach.  —  Ich  erkläre  mir 
die  Sache  fo :    u.  f.  w. 

x  Was  nun  folgt,  ift  eine  alberne  Anwen- 
dung der  Platonifchen  Idee  von  der  Reminis* 
cenz.  Man  fieht,  Vanini  hatte  die  fcbalk- 
hafte  Abfifcht,  das  Unglaubliche  durchs  Ab- 
gefchmackte  zu  erklären.  kDas  Gefpräch  fchlieft 
foJgendermaaffen :  *)  ^ 

1 

;  Alexander* 

t  ■ 

Ich  will  es  nicht  machen,  wie  Thomas 
Morus,  der  einft  den  Erasmus  in  einer  frem* 
den  Tracht,  und  ohne  ihn  zu  kennen,  dis- 
pütiren  hörte,  und  nachher  ihm  zurufte; 
Entweder  bift  du  der  Teufel ,  oder  Erasmus ; 
ich  will  und  mufs  vielmehr  fagen*  entweder 
bift  da  ein  Gott  oder  Vaninu 

Julius* 

Ich  bin  Vanini. 

In  diefem  Tone,  das  heifst,  mit  Spott 
und  Periiflage  behandelt  yanini  nicht  nur  die 

kireh- 

•)  Diefen  Schlufs  haben  neuere  Literatoren  dem  Va- 
nini gewaltig  übel  genommen»  und  ihn.  fchon  um 
deswillen  verdammt. 

B  2 
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kirchlichen ,  fondern  auch  die  phiTofophifchen 
Dogmen.  Er  hatte  und  könnte,  fo,  wenig 
wie  Voltaire,  ein  eigentliches  Syftem  haben: 
wo  ihm  irgend  ein  Gedanke  gegen  ein  Dogma 
zu  ftreiten  fchien,  da  war  er  ihm  willkom* 
men,  und  er  liefe  ihn  fogleich  fahren,  wenn 
er  feine  Ablicht  erreicht  hatte.  Man  kann 
ihn  nicht  einmahl  des  aftrologifcben  Aberglau- 
bens befchuldigen,  denn  er  wendet  diefe  Gril- 
len nur  dazu  an,  um  einen  Contraft  mit 
philofophifcben  Behauptungen  hervorzubrin- 
gen, und  feine  Lefer  zu  übertäuben.  Hat 
er  z.  B.  ein  Dogma  mit  deffen  Beweifen  um« 
gettotTen;  fo  verfpricht  er"  zum  Beften  des 
ChriftenthumS  und  der  Philofophie  einen  weit 
ftärkern  Beweis  zubringen,  und  nun  kommt 
er  mit  aftrologifchem  Unhnn  angezogen. 

Ich  finde  in  dem  Amphitheatrum  und  in 
den  Dialogen  nur  zwey  ganz  verftändHche 
und  beftimmte  Aeuferungen  über  die  wichtig, 
ften  Probleme  der  Vernunft,  über  das  Da- 
feyn  Gottes  und  die  Unfterblichkeit  der  Seele. 

Die  erftre  athmet  den  Geift  des  Pantheis- 
mus. „Ich  weife  nicht,  Tagt  er,  was  Gott 
ift.  Wenn  ich  es  wüfste,  wäre  ich  felbft 
Gott.    Denn  Niemand  kennt  ihn,  Niemand 

weifs 


Digitized  by 


weifs,  was  er  iß,  als  Er  felbft.  Nur  wie 
der  Sonne  Glanz  durch  die  Wolken,  fo  er- 
kennen wir  fein  Wefen  durch  feine  Werke.  — 
Alle  concrete  Benennungen  And  unftatthaft 
und  leer*  Er  ift  nicht  gut,  fondern  die  Güte, 
nicht  weife,  fondern  die  Weifsheit  u.  f.  w. 
Dieb  ift  alles  fo  in  ihm ,  dafs  Er  et  felbft 
ift.  Er  ift  fein  Anfang,  fein  Ende,  und 
hat  weder  Anfang  noch  Ende,  bedarf  auch 
beydes  picht,  unJ  ift  doch  der  Urheber  von 
beydem»  Er  ift  ohne  Zeit,  für  ihn  giebts 
keine  Vergangenheit  und  keine  Zukunft«  Er 
herrfcht  überall,  ohne  an  Einem  Orte  zu  ' 
fcyn:  er  ift  unbeweglich,  ohne  ftill  zu  fte- 
hen,  er  ift  fcbnell,  ohne,  rieh  zu  bewegen. 
Er  ift  Alles  aufer  und  in  Allem,  aber  nicht 
darinn  eingefchloflen ,  und  nicht  davon  aus* 
gefehl oITen.  Qut  ohne  Qualität,  grofs  ohne 
Quantität.  Ganz,  ohne  Theile  zu  haben;  felbft 
unveränderlich,  aber  alles  verändernd:  fein 
Wollen  ift  That,  fein  Thun  ift  Wollen.  Er 
ift  einfach,  nichts  ift  bey  ihm  blofs  möglich, 
alles  wirklich,  er  ift  rtin,  der  erfte,  der 
mittelfte,  der  letzte«  Alles,  über  Alles, 
aufer,    in*   vor,   nach  Allem.1« 

B  3  Die- 
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Diefe  ganze  poetifcbe  Tirade. iß  nichts,  als 
•in  lahmer  Yerfuch,  d}e  Superlativ  -  Vorftel- 
lung  yon  einem  allerrealften  Wefen  einiger-" 
maaffen  auszudrücken.  Zwar  nennt  er  in  an- 
dem  Stellen  die  Natu*  eine  Eigenschaft  Got- 
tes, .  fogar  Gott  felbft,  findet  in  ihr  das  Prin- 
cip  der  Bewegung,  .und  erhebt  die: Lehre  al- 
ter Philofophen  von  der  Ewigkeit  der  Welt 
bey  vielen  Gelegenheiten:  aber  das  alles  find 
Aeuferungen,  wozu  «r  die  Grjinde  fchuldig 
bleibt,  und  die  er  fich  felbft  in  keinen  Zu* 
lammenhang  geordnet  hatte. 

•  Für  die  Unfterblichkeit  der  Seele  fuhrt  er 
einige  von  den  gewöhnlichen  metaphyiifchen 

'V— ,  f 

Beweifen  an,  aber  zuletzt  geftelit  er,  daf» 
er',  wenn  er  nicht  als  Chrift  die  Auferfte- 
hung  glauben  müfste,  gewifs  die  Unfterbliclw 
keit  der  Seele  nicht  annehmen  würde.  Auf 
die  dringende  Bitte  feines  Mitfpreohersi  (S. 
492),  iich  näher  darüber  zu  erklären,  ant- 
wortet er:  ich  habe  gelobt,  dieft  -  Thema! 
nicht  zu  behandeln,  als  bis  ich  alt  und  reich 
und  ein  Deutscher  cL  h.  in  feiner  Sprache, 
ein  Dumkopf  feyn  werde. 

Man  fieht  leicht,  wie  vergeblich  die  Mü- 
he feyn  würde,    zu   untersuchen,    zu  wel- 

eher 
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eher  Secte  Vanini  eigentlich  gehöre,   ob  er 
S^azism«  uder'  Materialismus  .  gelehrt  habe. 
Alles,  was  man  mit  Wahrheit  fagen  kann;  ift, 
dals  er  als  ein4  Skeptiker  aus  Laune  und  Muth- 
wilten  eHchemt,     4a6  >  er  *  pHrofophifchen 
Kopf  verr&th,    und  man  eher  lpy  gute  KennC- 
nifle  gefammelt  haben  mmY.    •  1 
'  Aber  er  gehört  darum  fo  wenig  in  ein# 
Gekracht*  der  Pmlofophie,   wie  Damm  oder 
Edelmann.   Durch  ihn  ift  keine  einzige  Lehre 
der  Philofophie  befeftigt,  erläutert,  oder  utar 
geftoflen  worden:     eh  hat    das  allgemeine 
Reich  4er  Wahrheit .  weder  "erweitert  noch 
verengt  r  er  .kannte  nicht  einmabl  <fie  Bhilo«- 
faphle,  rals  Wiffenfchaft:  ein  $yßem  föinwte 
mit  Teinem  Kopfe  gar  nicht  z^fammen^  Dafs 
er  unter  Temen  Zeitgenoflen  manche  Spötter 
und   Sogenannte  Irrgläubige  -gemacht  >  haben 
möge,   ift  wahrfcheirtHch, !  imd  fogar,  hifto* 
rifch  erwiefen ;    dals  diefe .  vielleicht  weiter 
um  fich .  gewirkt ,    vielleicht  auch  pbÜofoph'f 
rhe  Ideen  /erregt  biben  können,    ift  nicht 
unwahrfcheinlioh ;    aber  das   alles   find  noir 
kleine  Tropfen  in  den  gr offen  Ocean.  Wter 
eine  Naturbefcbreibung    des   Meeres  liefert, 
niuft  alle  groffe  Flüfle  und  Ströme  nennen, 

D  4  die 
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die  in  daffelbe  fich  ergreifen*  aber  er  kann 
nicht  bey  jedem  Feldbache  verweilen  »  der 


I     ■   /  /      r  ■ 


■  •  7      -  ,   l  >  '•.  i..  /* 

Fände  lichs  in  der  Gefchichte  der; Philo- 
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Idee  zuerft  aus  Vanini  gefchffpft.  hätte}  Xo 
könnten  wir  feiner  i  im  Vorbey  gehen  geden- 
ken.  Eine  Sammlung  von  Meynungen  und 
Einfällen  ift  noch  keine  Gefchichte  dar  PH- 

*   i » *  »  »   »■  •    •  i     .  -     -  t  • 

«  -  ♦        -     J     .  . 

-- 

ich  will  noch  mit  einer  Prohe  der  feetaphy* 
fiCcKen^itzfindigkeir  rchüeOen,  worin n  V*- 
nini  nicht  wenig  gethan  hatte.  Man  h$rt  bigr 
den  durchtriebenen  ScholaßiHer;  aber  man 
weil*  lacht,  ob  man  ihm  trauen  IbU.  Au* 
dedsrjgafizen  Tone,  feiner  Gefpräche  zu  fehltet 
ferj  1 1  ergreift  er  die Bialectik  nur,  um  durch 
ihre  Feinheiten  zu verwirren,  und  die  vor- 
gelegten Probleme  ;<  entweder  lächerlich  311  map 
eben,  oder  doröb  die  Künftlichkeit  der  Or- 
thodoxem Sätze  die  entgegenftehenden  natttr* 

Hchern  so  empfehlen»  "  •  T 

,      -  ■  t  ■ 
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Ueber    die   Ewigkeit  des  Himmels 

(Weltalls). 

Alexander. 

* 

Belker  Freund,  ist  es  denn  wahr,  was 
man  mir  neulich  erzählte,  daß  du  es.  blof* 
als  Chrift  *glaubft,  aber  "dich  nicht  durch  an»' 
dre  Gründe  Überzeugen  kaiuift,  der  Himmel 
werde  einft  ein  Ende  haben,  weil  jede  Ver* 
nichtung  durch  ein  Gegentheil  bewirkt  würde? 
Dem  Himmel,  meyrtft  du»  ift  nichts  entgegen, 
das  Feuer  -nicht  einmahl,  denn  das  verzehrt 
Ja  den. Himmel  nicht.  So fprichß  dudle  ganze 
Weltmafle  vom  Untergange  frey,  weil  der 
Materie  nichts  entgegen  wirkt? 


>  ■ 


Julius. 

W«  geht  das  dich  an?  Solche  Dinge  mag 
die  Religion  ausmachen.  Oder  willfc  du  ein 
wenig  darüber  phüofopbiren  ? 


Alexander. 

t  Vergnügen.    Aber  foll  ich  die  Wahr« 

B  5  heit 
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heit  geftc&env  f<5  kfrn  icfcials  Phüofaph  dem« 

Meynung  nicht  billigen. 
r  1  Julius*      ;  - 

Warum  nicht  ?  t 

Wäre  der  Himmel  unendlich,  fo  wäre 
Ein  Unendliches  gYöffer  als  das  andre  Unend* 
liehe;     diefer  Satz  ift  falfch,    alfo  auch  der 


1  *        ♦  Inlitit 

Ich  leugne  dir  oder  vielmehr  deinem  G^* 
wtffirsboG^nh>  Algazel diife  Folge  aus 1  dem-  Vor* 
derfatze.  '  ■»     "  ■ 

4  . Alexander.  „  . 

Ich  aber  be weife  Sie.  Denn  die  Sonne  tat 
mehr  Umwälzungen"  als  der,  Satattft,*r  "tond 
beyde^iinci  unendlich,    nafch   der  'Meynung, 

aus  der  du  die  Ewigkeit  «des  Himmel?  an- 
nimm fr. 

'     ■  •  » 

Julius. 

Falfch  verftanden.-  Ich  gebe  dir  nicht  zu, 
daCs  die  Umwälzung  der  Sonne  der  dreyflig* 
fte  Theil  von  der  des  Saturn  fey,  fanden* 
fie  ift  ein  blofc  denkbarer  Theil  ihrer  TJnend- 
lichkeit,  zwar  ein  Theil,4  aber  bn  Unend- 
lichen",.-weil  Tie  über  alle  Zahl  förtgefetzt, 

und 
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and  ein  Unendliches  -  weder  gröffer  noch  klei- 
ner ift,  als  das  andre.  Die  Bewegungen 
find  nur*  in  Ruckficht  der  Theile,  mehrere 
öder  wenigere:  die  Dauer  aber  ift  einerley 
und  die  fei  be  in  allen,  und  nicht  einzelnen 
Theilen  mirgetheilr. 

♦  Alexander. 
Ich  erftaune!  Welche  Mühe  und  Anftren-  . 
gung  hat  es  midh  gekoftet,  um,.  Algazeli  £e* 
weifs  zu  verftehen,  HJid  du  machft  mir  die 
Sache  mit  4reyM  Worten  klar '.und  deutlich* 
Aber  rr-  es  giebt  noch  zwey  Gründe  gegen 
die  Ewigkeit  das  Himmels  aus  Philo ponus,  die 
mich  fehr  beunruhigen.,  * 


Julius. 


■  »    •  « 


Sage  Äe:  im  Augenblicke  will  ach  fie  wi- 
derlegen.   ^    :  ^  •   '\  ' »  >»'    ^  •  ■  1 

Wenn  die  Welt  ewig  ift,  und  nie  einen  An- 
fang  der  Zeit  gehabt  hat,  fo  find  die  Theile 
wirklich  unendlich. 


■ 


Der  Schluß  ift  falfch.   Verftete  fo  : 
Theile  find  unendlich  in  der  Succefiion,  nicht 

in 


igiu 


in  der  gegenwärtigen  Zählung.  Jetzt  endlich ; 
wenn  andre  dazu  kommen,  unendlich*  Das 
gefcbieh*  durch  die  Zeit,  die  Zeit  aber  ift 
unendlich  wegen  der  unaufhörlichen  Bewegung* 

* 

■    l  I  '  ■      -   ,  *  .    *  ' 

Alexander. 

Das  Oracel  des  Apollo  hätte  nicht  richti- 
ger antworten  könnetw  Die  zweyte  Herku- 
les-Säule des  PhiloponUs  , :  die  du  umftoffen 
mufst,  befteht  in  fcilgÄhdem  Schluffdt  Alles 
Endliche  kann  untergehen.  rDfer  Himmel  et- 
was Endliches  |  alfo  wird  .  er  -unterge- 
hen. Der  Vorderlatz  iü  fo  za  be weifen:  Was 
endlich  iff,  ift  nicht  von  lieh»  es  hat  An- 
fang und  muß  alfo  auch  ein  Ende  haben. 
Was  endlich  ift,  hat  nur  endliche  Kraft,  alfo 
kann  es.  untergehen.  Der  Himmel  iß  endlich, 
denn  er  ift  ein  Körper,  die  Grenze  eines 
Körpers  ift  die  Oberfläche,  die  Grenze  der 
Oberfläche,    die  Linie,    der  Linie  der  Punct 

»  ■ 

4 

Hierauf  antwortet  Averroes  alfo:  Wenn 
gleich  ein  Körper  endlich  ift,  fo  kann  er 
doch  unendlichen  Mangel  (privatio,  Nichtfeyn 
einer  Befchaffenheit)  haben  ,   denn  nicht  der 

Man* 

»  ■ 
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Mangel  f  fondern  die  Wirklichkeit  hängt  toii 
der  Kraft  ab*  So  bat  die ,  Erde  unendliche 
Ruhe,  weil  fie  keine  Form  hat^  die  fie  dar- 
aus bringt.  Da  nnn  die  Abwefenheit  einer 
bewegenden  Form  unendlich  iß,  To  wird  der 
Mangel  der  Bewegung  in  ihr  auch  unendlich 
feyn,  Mangel  der  JBewegung  ift' Ruhe,  alfo 
ift  die  Ruhe  der  Erde  unendlich.  Eben  To  ift 
der  Himmel  von  unendlicher  Dauer,  weil  in 
ihm  ein  unendlicher  Mangel  ift. 

Alexander. 

PoITen! 

Julius. 

# 

Die  leerßen  von  der  Welt!  Denn  auf  die 
Art  wäre  der  Himmel  durch  Mangel  unend- 
lich ,  und  da  die  Beschaffenheit,  wenn  fie  fich 
nach  dem  Wefen  richtet,  auch  unendlich 
feyn  müfte :  fo  beftiinde  das  Wefen  des  Hirn« 
mels  im  Mangel,  nicht  in  der  Form.  Ein 
grober  Irrthum!  Denn  wenn  gleich  beym, 
Entftehen  der  Mangel  eher  ift,  als  die  Form, 
die  entfteht,  fa  Ut  doch  bey  dem  Ent&and« 
nen  das  Wefen  fpäter  als  die  Form«  Z»  B.  Ja* 
lius  C|far  ift  nicht  ein  Adlär,  w!eil  er  Menfch  '. 
ift:   in  meinem  Wefen  ift  alfo  das  Menfch- 

1  •  *  f*yn 
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Jcy n  eher ,  als  das  Adlerfeyn.  Daher  ift  es 
ein  Lehrfatz  der  Philofophie,  dafs  die  Beja» 
haiig  eher  fey,  als  die  Verneinung.  Hat  nun 
der ,  Himmel  unendliche  Abwefenheit  der  Ver- 
nichtung, »  fo  mufs  er  eine  unendliche  Kraft 
haben,  das  immer  zu  feyn»  was  er  ift,  dafs 
ihn  alfo  keine  Vernichtung  treffen  kann/ 

Alexander* 

Löfe  doch  .nur  auch  die  Schwierigkeit  in 

dem  Beweife  des  Philoponus. 

•  .  ♦ 

Julius. 

Es  ift  falfcb,  dafs  alles  EndKche  vergäng- 
lich fey.  Uhfer  Verftand  ift  endlich ,  »und doch 
nicht  vergänglich.  Beyde  haben  eine  unend- 
liche Ur&che,  die,  weil  fie  nichts  liervor. 
iringen  konnte ,  was  ihr  an  unendlicher 
Kraft  gleich  war,  etwas  hervorbrachte,  das 
ihr  an. unendlicher  Dauer  glich.  Der  Himmel 
ift  endlich  nach  Größe  und  Kraft,    aber  un- 

*  *  * 

endlich  an  Dauer«  Gott  konnte  nicht  einen 
Gott  erfcbaflen ,  und  das  wäre  gefchehen, 
wenn  er  einen  der  I^raft  nach  *  unendlichen 
Himmel  gemacht  hätte*  Oder  genauer  fo.  Das 
erfte  Princip  konnte  nichts  machen ,    was  ihm 

ganz 
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ganz  ähnlich  oder  ganz  unähnlich  war.  Nichts 
ähnliches,  denn,  was  wird,  ift  im  leidenden 
Zuftande,  was  von  einem  Andern  leidet,  lei- 
det nicht  von  etwas  Aehnlichem,  fondern  von 
etwas  Stärkern.  Nichts  unähnliches,  denn 
die  Wirkung  und  das  -Wirkende  find  bey  ihm 
einerley.  Da  nun  Gott  Eins  ift,  fo  ward  die 
Welt  Eins:  da  er  nicht  Eins,  fondern  Alles 
ift,  fo  ward  die  Welt  Alles  und  nicht  Alles: 
<la  er  ewig  ift,  fo  ward  die  Welt  ewig  und  auch 
nicht  ewig.  Weil  fie  Eins  ift,  ift  fie  ewig,  denn 
fie  hat  nichts  Gleiches  oder  Entgegenwirken- 
des:  weil' fie  nicht  Eins  , ift,  ilt  fie  nicht 
ewig,  denn  fie  befteht  aus  entgegenwirken*  * 
Aen  Theilen,  die  einander  vernichten.  Ihre- 
Ewigkeit^  befteht  alfo  in  der  Folge ,   ihre  Ein- 

•  *  •  * 

heit  in  der  Fortfetzung  und  dem  Zufammen- 

4 

iiange. 

Alexander. 

Mehr  als  menfchliche  Weifsheit! 


*  -        <  .       •  k  » 


-  ) 


*  ■ 


i 


* 

«  *  i 
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TSCHIRNHAUSENS  VERDIENST 

V       <  UM.       '  f        ^  , 

DIE  PHILOSOPHIE.' 


( Ehrenfried  Walter  von  Tfchirnhaufen ,  gebohr en 
Zu  Rieslings  walde  in  der  Ober- Laufitz  den 
10  *4/)r#  l65i,  geftorben  den  Ii  October  1708. 
TAaf  Anfangs  Kriegsdienfte  in  den  Niederlan- 
den ,  ra/fe  i//e7  a/zrf  privatifirte  zuletzt.)  *) 
•  -  1 


Um  die  Beförderer  der  Philofopbie  richtig  zu 
beur  theilen ,    mufs  man  dreyerley  Verdienfte 

"  unter* 

*)  Mehrere  Nichriohten  Von  feinem  Leben  finden 

*  •.  *.  .»         .„  wvb— . 

  Löbens- 
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unterfcheiden*  r  Erfttens  das  Verdien  ft  der;  Bt* 
findung ,  und  zwar,  entweder  einzelner  .W^xr- 
heiten  >  oder  ganzer  Sy  ftem*  .  Zweytens  das 
Vecdienft  4er,  Anordnung  .Tin^^^Äematifiruiig, 
wodurch  einzelne  Erfindungen  erft  gemein- 
aiütfcig  »and  fruchtbar  werben,;,,  Und  drittens 
das  Verdi^nlt  der  Anwendung  nnd  Pop^arij* 
firung. ,:    „  ,.  .  Ui .  -  :i  M. 

v  Ohne  Bedenken  glaube  ich  jiem  deuten 
Denker^  Tft^irtihaufen  eine  Shells  unter  den  Er* 
findem  an  weilen  zu  fcönuqftj  obgleich  feine 
Erfindungen  nur  jmit$elbflr  für  «Jie  Philofoplne 
.wohlthätig  geworden  find.:  In  .  den ,  Schriften, 
welche  eine  allgemeine  oder  particulare  Gq- 


171 

f 

Raufen  gewöhnlich  —  und  der  Umfang  fol- 

« 

eher  Werke  erlaubt  es  nicht  anders  —  ganz 
kurz  abgefertigt.     Seine  Schrift  ftlhft  wird 
heute  wohl  nur  '  von  Wenigen  .geleien.  Ich 
•     .  }        ,   furch- 


>  -     ,     -  -    ,      ,    .  /  . 


Lebcnsbefchreibuug.  VctgL  Fmtittntlle  in  der  Hi- 
ftoire  da  Renouvellemcnt  dei'academie  fei. 
ences,  To*  II/»  von;  welp^^  ^Lca^niiecr  ]\}>rglied 
war.  Eine  fabele  d«fWb#n  >n|U  ;KOil^ru  Xtcllt« 
Bfiurnfifier.W>  de  egiegii*  Köl/Uti  fflwii&a  «tc. 
GörL  1737.  ...   .        .:    .  .  d 

m 

5.  Stück.  C 
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fürchte  daher  nicht,  getadelt  feu  werden,  wem* 
Ich  ihm  hier  eine  ausführlichere  Betrachtung 
wiedme,  und  einen  körnichfert  Auszug  aus 
dem  fcbätzharett  Werke ,  feiner  Medicina 
Mentis  *)  mittheile. 

-  Als  Tfchlrnhaüfeit  auftrat,  war  die  iPhi« 
löfojAie  in  Deiitföhtand  nicht  in  den  blühend* 
ften  Umftänden.  Leibnitzens  Ideen  hatten  noch 
vfrttrtig  Würze!  gefaßt:  Thoinmfius  at-bfeitetejda- 
ran,  die  PhiJofophie  zu  einem  franzöfifchen 
Raifoimement  für  alle  .Stände  *n  machen:. 
Buddeus  trieb  fich  in  Unbeftimmtheiten  und 
dunklen  Begriffen  herum,  aus  denen  er  lieh 
entweder  durch  feerufnns  auf  die  .  Offenbar- 

rung.  «i„.  <n  «  MjKd,m.. 

I  '  _ 

npr* 

#)  Medicina  Mentis  ßve  artis  inveniendi  generali« 
.  praeeepta.  Sie  kam  zuerft  heraus  Amfierdarft 
1687  u*1**  "dann  mit  der  Medicina  Corporis  ver. 
mehrt,  Leipzig  bey  J.  Th.  Fritfch.  tfcgö,  4,  (die 
Zueignung  ift  an  Ludwig  XIV.  gerichtet.)  Im 
Buche  felbft  belfst  fie:   Tentattfeu  genninae  Lo- 

-  ;    gicae,    ubf  äifferitui    de    metliodo  .  detegendi 

V&itates  inco^nkas.     (Die  Med4eina  Corporis 
^gab  er  mit  einem    uweyterf  Theile  rermelirt, 
deutfch  heraus^  tinter  dem  Twels  ZwöifF  nutz. 
Uche  Lcbensregeln  tu  £  w.) 


•j 
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tetaostaJf bey  findigem  durchkreuze  ,fich 
dialectifcfaßtv  Scfhärffio»  und  Hypothef«mf«cht 
aus  Mangel  &n  Principe  i  in  der  practifchen 
Pbilöfopliie.  kam  der.  einzige  Puffendorfin  An* 
fchlag...-;  JRey  keinem  deutfchen  Philofophen, 
Lribnrtzen  ausgenommen,  konnte  alfo  ein  fy? 
fematifclier  Köpf,  wi^Tfchirnhaufen  ,  einige 
Befriedigung  finden,  «tid  Libnitz  fei bft  haue 
nur  einzelne  Ideeh  hingegeben,  die  noch  geT 
Bauer  LewiefeA  und  fztiu  Einem  Ganjföi  j^^r; 
bundeafeya.wölkeiL.7A»ch  erwähnt  Tfehirtk 
häufen  aller  jener  SchriftftelJer  nicht  ;nit  den* 

■ 

Flüchtigften  Worte,  man  müfte  denn  annqh- 
tnen,.  daCs  er  bey  <fem  Ausdruck  gemeine 
Philofopken*.  oder  Wor$-  utt&Jiiftorifvke  \Philqf* 
phen  mit>/ari  fie  gedacht  h#l>e.    r\  ljn 

Das  Studium  der  .l^*e»aiik  unjl  fhyfik 
hatte  ikA  früh  fcu  den  Abändern  geführt.  E* 
ruh  mt ,  und  dtirt  einem  Peseftrtes  ,  Viefth :  Aij 
nault ,  Mallebr^hftt  Mariotte,  Navrton, 
Barrow,  Hobbes,  Ga]Uäi/,  FonteneUe'  und 
andre/  Aber  ob  er.  gleiqh  von  diefea  manche 
Heeti  aufgefafst  bat:  fo  kann  man  doch  nicht 
fagen,  dafs  er  ihnen vgefbigt  fey,.  qr,#eng 
ganz  feinen  eignen  Wagt  .  und  die,  maxhemati- 
Ichen  Studien  leiteten  ihn  dara^  .1  : 

-  Ca,  Aller- 


'Allerdings  wird  "es Uns  fcbwer  ^  über; dei 
eigentlichen  Geift -fein«  Philofophie,  ein 
ftimrtites  Urtbeil,:zui  1*0611,  dk  unsfo  manche 
Fragen  aüfftaffen,  die  er  felbtt  erft  in  kün& 
t?gea  Schriften  zu  Üeantw<w*en  verfprach.  Selbft 
die  'Untefrfuchuhg  über  die  Realität  untrer  Ei> 
fcerihtniffe ,  übet  die*'  Möglichkeit  der  Erkennt- 
tttfle  a<<pnöri,  Wfobieht  er  i^b&  Sandern 
äüf  künftig  herauszugebende  Werke.  Sie 
fitid  stricht  erfcbienen»  -  und  wir  'bleiben 
alfo  'aiif  das  einzige/  was  wir  habefc,  einge* 

:     -na  kl  •  .  in.i  •        •  •        •  "\ i  . . : . . 

'  Mäft  -  denke  lieh  efee  Phllofophiey  wie  fie 
daxäafils  war,  «imI  nön  einen-  Mann,  wie 
Tfchirnhauren,  -ffef*  Weder  Beruf  sprich  Er: 
werbf/  »lbhderti' Neigtiilg  feum  Studieren  fcrifeb, 
d£r  m  der  Mathematik  und  Phyfik  fo  groffe 
Förtfe&Vittfe  und  fd'trifliehe  Entdeckungen  ger 
macht  *ftatte  i  ddr  übe**lf  nach  recfller  Wahr- 
heit ftribte der  Walkfceitc  niöHt  l  feu?*,  Stoff« 
müßiger'  Speculatibny "  ändern  ab:  Bedürftig 
feines  Geiftes  und  Hertens  fachte,  der  dabey 
entfernt  von  SiScten^wftng  und  Naöhbetfierey 
ganz  Jfich  felbft  überträfen  war;  und  mau 
wird  üch  oÄttjgefkhr  ^feÄß    denken  können^ 

* 
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weichte  Gang  er  in  pbflafophjfcben'  Unterfa- 
chungen  nehmen  mufte,    und  wie  wenige  ilrm 
das,    was  man  damahls  Philofophie  nannte,  - 
Genüge  leiften  konnte.   Er  felbft  unterfchfeidet' 
lehr  beftknmt  dreyerlej»  Gattungen  vort  Philo- 
fophen:    einige  begnögeta  fich  mit  de»  Keimte 
niCs   der   Kunftwörter  und  Eintheilungfen  der 
Philofophie,     wözu-  allenfalls  noch  eine\Na* 
menkenntnifs     der    philofopbifchen  f  Sectea 
kommt,    Wortphilofopken:  andre  gehen  etwas 
tiefer  in  die  Gefchichte  der  Philofophie,  und 
haben  eine  genauere  Kenntnifs  der  verfchied- 
neri   Lehrfttze  der  Pbilofophen,     des  Fort- 
fchritts  3er  Wiffenfchaft,  und  andrer  , Puncto 
hiftorifche  Pkilofophen:   ächte  PhHofophen  find 
allein  diejenigen,    die   felbft   denken,  und 
durch  ihr^n  eignen  Verftand  unbekannte  Wahr- 
heiten entdecken.    Aus  diefem  Gefichtspuncte 
JiAt.er  das,  was  damahls  für  Philofophie  galt, 
als  eine  \  Sammlung  gemeiner  Dinge,   in  eir 
nen    Haufen    dunkler    Ausdrücke  gebüHt, 
und  alt .  .  etwas :  ganz  .  Entbehrliches    an ; e$ 
giebt  nach    feinem   Urtheile   nicht:  mehrere 
Theile    der  Philofophie,    fondern  nur  Eine 
WifTenfchaft ,     die  Kunft  zu  erfirldert,  von 
welcher  die  gemeinen  Philofophön  nichts  wif- 

C  3  &n." 


- 


fen.  *)    UeberaJl  fia<fet  er  Mangel  aiverßen- 
feft  begehenden  Principien  **)  und  an  Kennt- 
nUktder  Mathematik,    ohne  welche  kein  Phi*. 
lofoph  *twas  Beträchtliches  leißen  kann.***) 

Selbftbeobaclitung  und  Erfahrung   ift  ^ 
wovon«  er  bey  feiner  ganzen  Unierfuchung 
ausgeht«     Hier  hatte  er  fich  felbft  folgende 
Fragen  vorgelegt,    die  er  in  die  Seele  den- 
kender Lefer  wiederholt.    1.'  Welche  Kpnntnijfo; 
find  für  einen  jeden  Menfchen  die  notkujendigften% 
und  welche  Befchäftigung  iß   alfo  die  :tiorzüg~ 
lichfte?     Er  antwortet,    die  Unterfuobung 
der   Wahrheit.     2.   Wie  fitide  ich.  Wahrheit ? 
Diefe  Frage  zerfällt      drey  andre:    Wie  foli 
ich  das  Wabre  vom  Falfchen  unterfcheiden  ? 
Wie  foll  ich  meine  Erkenntnis,  der  Wahrheit 
ins  Unendliche  erweitern?   Wie  foU  ich  die 
Hinderniffe  bey  diefem  Gefchäfte  überwinden  ? 

3.  Welches  find  nun  die.  Gegenstände^     mit  de- 

* 

ren  Vnterfuchung  ich  mich  hpfchäftigen  fallt  z 
Bey  diefer  Unterftichung   müflen,  nach 
feinem  Urtheile ,  allerdings  gewiffe  erfte  Priny 

- 

* 

**)  S.  111. 

*'*)s.a77.  ;       l-  •  •     '  '  -  • 
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.  dpe  zum  Grunde  liegen ,    die  allgemein,  .  ga- 
wilk  und  nnheftrekhar  find.     Solche  Princir 
pien  können  allein  aus  «Jer  Erfahrung  genom- 
men feyn,    fo  daß  lieh  jeder  durch  fein  eig*  / 
lies  Bewufstfeyn  zu  jeder  Zeit  davon  überzeu  ' 
gen  kann.    Des  Cartes  hatte  zum  erften  Prin- 
eip  die  Erfahrung:    Ich  denke,  angenommen« 
Tfcbirnhaufen  fafst   diefes  noch  allgemeiner 
fo:    Ich  bin  mir  mannigfaltiger  Dinge  beioufsU 
Ueberzeugt,    daCs  felbft  der  Sceptiker  diefes 
Factum  nicht  leugnen  könne,    zerlegt  er  nun 
dafTelbe  in  folgende  drey   Erfahrungen:  iA 
Einige  Dinge  machen  einen  guten,    andre  ei  neu 
üblen  Eindruck  auf  uns.    2.  Einiges  können  wir 
begreifen,     andres  nicht. .     3.    Einiges  nehmen 
isir  durch  die  äufern  Sinne,  einiges  durch  innere 
Vorstellungen  und  Empfindungen  wahr.    Das  Faß* 
tum  des  Bewufstfeyns  ift  ihm  das  allgemeinfte 
Princip    aller   Vorftellung  und  Empfindung. 
Der  erftre  Grundfatz,  Princip  der  Moral,  der 
andre,    Princip   der'  Erkennt nifs  der  Wahrheit, 
und  der  dritte,    Princip  aller  Erfahrung.  m 

Man  Jieht  hieraus,  dafc  er  unter  Philofo* 
phie  fieb  «ije« •  jj^^'^A^^jA»^^ _  dachte,  ,  di? 
aus  einem  theoretifchen  und  einem  praetifchen 
Theile  beftand,   wovon  der  erftre  allgemeine 

C  4  *  Grund- 


Digitized  by  Google 


4° 


Grundßltze  und  Regeln  der 1  t^ihrheitSfor* 
fchung,  der  andre  feine  Methodologie,  oder 
Anwendung  diefer  Grundlatze  und  Regeln 
auif  .  die  übrigen  '  rationalen  und  erhpirifcheA 
Wiffenfchaften  enthalten  follte.  In  diefer  Rück- 
ficht nennt  er  Tie  eine  ErfindiirigSkunft,  ün4 
liefert  denn  in  der  Medicina  Meritis  die  allge^ 
meinen  Regeln  derfelben.    Die  Philoföphie  oder 

# 

Erfindungskunft ,  fagt  er  *),  gleicht  einem 
Baume,  der  aus  drey  Stücken,  aus  Wurzeln1, 
Stamm  und  Aeften  mit  Früchten  befteht.  Die 
Wurzeln  lind  die  allgemeinen  Regeln  der  Er- 
findungskunft: der  Stamm  lind  fpeciellere 
Regeln  in  Rükficht  der  linnlichen,  matbema- 
tifcfien  und  phyfifchen  Gegenftände:  die  Aefte 
nebft^  den  Früchten  find  die  ganz  fpeciellen 
ilegeln  für  Moral,  Gefundheitslehre  der  Seele* 
für  Medicin,  Gefundheitslehre  des  Körpers* 
und  für  Mechanik,  Anwendung  beyder  auf 
äufere  Dinge.  Und  fo  wie  Wurzel,  Stamöa 
Sind  Zweige  aus  Mark,  Rem  und  Rinde  be- 
liehen:    fo  befteht  die  ganze' Philoföphie  in 

allen  Theilen  aus  phylifchen,  m^thematifchen 

* ,         ■  •  ...  t 

und  linnlichen  Obiecten.    Nach  diefer  Einthei- 

■ 

1  **     ' .  :  •  '  »  j  .... i     ^  fM        >     .  ,  ung 
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lung  hatte  er  fü&i  vorgenommen ,  auf  die  in 
der  Medicina  mentis  dargeßellten  allgemeinen 
Regeln  noch  eine  Entwicklung  der  befondern 
und  ganz  befördern  folgen  zu  lafTen*  Alle 
Gegenftände  der  Unterfuchung  find  von  der 
Art,  daß  Tie  entweder  durch  blofle  Vernunft, 
oder  durch  Erfahrung,  oder'  durch  heyde  zu- 
gleich tmterrucht  werden.  Er  wolltq  in  einem 
eignen  Werke  zeigen:  wie  ifcan  das  Unbe- 
kannte m  der  Mathematik  linden  könne ,  ita 
einem  aridem : ;  wie  man '  Erfahrungen*  machen 
muffe,  um  neue  und  nützliche  Wahrheiten 
daraus  abzuleiten  ,  in  einem ' dritten ;  wie  Utah 
in  der  Phyfiok  mit  Gewifsheit  fortfchreiteh 
könne.  Den  Befchlufs  feiner  Bemühungen 
wollte  er  mit  Darlegung  ganz  fpecfeller  Re- 
geln machen,  die  eine  practifche  Anwendung 
der  erftern  auf  die  empy-ifchen  Verhäkniffis 
des  Menfcheri  enthalten  Tollten. 

•  * 

"7 

Da  die  Medicina  mentis  die  allgemeinen 
Grundfätze  der  Erfindungskunft  enthalt;!  fd  ift 
natürlich/  das  Grundprinzip,  worauf  er  fort* 
baut,  diefes:  Einiges  können  wir  begreifen, 
einiges  nicht.  Begreifen  nenrit  er,  zwey  Be- 
eil. ";  Abetf 'geTettt» ynr  wwÜ- 
C  5  ten 


TO 
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ten  ftatt  des  unbefümmten  Portes  Begreifen, 
:das  unter  uns  beftiramtere;  Wort  Erkennen  fe- 
tzen.;    wie  :  viel .  Fragen  bleiben  gleichwohl 
"noch  übrig     an  die  Tfchirnhaufen  gar  nicht 
gedacht  hat?    Görgiasjeughete  gradehin,  dafs 
Mir  etwas-  begreifen  oder  erkennen  könnten, 
und  dafe  wir  im  Stande  wären,    unfre  etwa* 
^nigen  Erkenntnifle  Andern  mitzutheilen.  Und 
•eben  diefes  ift  es  ,  woraus 
♦Criterium  des  erftern  findet:  Wir  haben,  lagt 
er*    etwas  begriffen,    und  können  davon  g^- 
>wifc  feyh/  wenn,  wir  es  Andern  mittbeil^n 
können:    fignum  fcientis    eft    j>ofie  docere. 
Der  Unterschied  zwifchen  Verftandeserkennt- 
oaMs  und  finnlicher  Erkennthifs,  wie  ihn  Wolf 
in  der  Folg*,  leftfetzte,    fchwebte  ihm  aller* 
dings  vor,    abe-  er  faßte  ihn  nicht  beftimmt 
«genung,    wqnn  er  Intellectus  und  Imaginatio 
für  die  beyden  menfchlichen  Erkenn tnrfsver- 
mögen  erklärte,  und  dem  erftern  die  Erkennt- 
nis realer  Wefen,    der  Jetztern  die  Erkennt* 
nifs  finnlicher,    und  eifern  dritten,    nur  bitt- 

♦  amfe  angenommenen,  der  Vprnunß  die  Er- 
;k*Antnils  .mathematifch^  z^Iphrieh.  Sinnliche 

•  Vorstellungen  ne^t  er  f^rn^r  blofle  Bilder: 
[Erkennuiir^  d&  Verßsapdes,  Realitäten >  Irj- 

l  J  thum 
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thum  iü  ihm  Yerwcchsjii^g  4er  Bilder  &h 
Realität«.  : 
Uf berall  leuchtet  der  Mangel  an  ein^r  ge- 
nauen^yqter^uchung  de&naen  (Schlichen  Vorftel- 
hmgsverraögeus  hervor.  Wenn  er  alle  Obiecte 
der  Erjkenntnife  in  finnliche,  matbematifche 
und  phyRTche  oder  reale  eintheilt :  wohin  ga- 
hören  denn  nun  $ie  abßracten  Ideen?  wo 
bleibt  diejenige  Erkenntnift,  die  wir  durchs 
aus  durch  den<  Namen  der.  philofophUche»  von 
den  genannten  drey  Arten  unterscheiden  müf- 
fen?  Vt  4«nn  nun  eigentlich  W*hxbflitj? 
Jßr  antworte*;  das  Begreifliche.  Und  woran 
erkenne  ich  diefes  ?  Daran,  da(s  es  be- 
greife. Und  wenn  begreife  ifch  es?  Wenn  ich 
eine 

.wodurch  weifs  ich,  dafs  diefe  Definition  ricV 
tig  Ujt?  —  Man  kanii  diefe  und  ähnliche  Fra- 
gen durch  fein  ganzes  Syftem  hindurchfahren, 
und  Iq  oder  anders  beantworten :  aber  man 
kommt  immer  auletzt  auf  das  BewuJstfeyB  dtß 
-Begreifen»  2urüpk9  welches  *un$'  >  durchaus  m 
diefer  Form  nichts  erklärt.  : 

Mehrfertf  Täüfchuagen  find  t$ ,  ,  \  wodurch 
fich  'Ffchiriibaufen  in ,  feine?  Unterfuebuug  irre 

•fuhren  li*&    Die  pfißfrlww  Um*;M*ÜüM& 

mathe- 

- 
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mtth^^he^  G^fsb^it, '  die  er  bey  philo- 
fophifcben  Gegenftänden  nicht  verlaflfeÄ  wollte, 
wid  dttrth-die  marfierafftiföhe  Pröcedür  zu  er- 
fetzen 'ftrcjite.    Daru^n  tegte  er  auch  lii^r  De- 
finitionen zum  Grunde 4    fucLte  den  ihtellec* 
tuellen  Wahrheiten  eine'  Art  von  Anfchauung 
oder  (Sonftruction  zuverfehaffen,'  und  glatibtödie 
Regeln    des   Verftandes   beyni  Unteraichen 
mathematifcher  Wahrheiten  ganz  allgemein  an- 
wenden zu  könnend  -Eine-  andre  Täufchung 
erüfpräng  aus  dttr^ldee  ton  Erfindung}  ünd 
&tfttekttig-  Heitel  Wahrheiten,   iri  wefche  er 
da^  Wölfen  det  Philofophie  fetzte    Diefe*  ge- 
inäfe  konnte  er  fich  kein  eigentliches  Syftem 
einer'  Wlffenfebäft  denken :  das  einzige  ausge- 
nommen^  welche^  die  Gefetze  und  -Regeln 
zur  Erfind ungskunft  enthielt.     Hierüber  Toll- 
ten fich  die  Menfchen  wiffenfchafdich  beleb« 
ren Waffen,    und  dann  ^jeder  feinen  Weg  für 
fich  fortgehen,    d.   h.   felbft  denken.  Ein 
dritter  Punct,    fein  Urtheil  über  den  Werth 
der  Wißehfcbaften ,    unter  denen  *r  der  Pby* 
fick  den  oberften  Rang«  anwiefs*    half  diefe 
'XnfifehiPbeftäti£en*    Hier  nehmlich  fachte  er 
'diö  eigentliche  Anwendung  der  Fertigkeit  im 
•MbMtokta*:  *  'MÜH   -Jrfindir'  mehr^r 

--Jüru  nützli- 

■ 
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nützlichen  Ideen  und  -  Werkißtigftider  Pfayfick, 
dachte  *  lieh  nichts'  größeres  und  angendhmers, 
als  Erfindlines     und'knitliin  keine  nützlichere 
Grondwiflenfchaft ■,  *«k  d»>  welche  eine  An- 
weifung  -ahim    Erfinden» :  enthielte.  Viertens 
machte  feine  *  unbegränztb  Achtung  für  ÄrfaJi* 
rungv  and  der  Wider  willen,    deri;  er  gegen 
alle  XcKola&ifcbe  Spitzfindigkeiten  :  in-  leeren 
Begriffen  gefaßt,  hatte  $  .dafs  er,   feiner. •  eig- 
nen ^Erklärung  zufolge,    die.  UntpTßiehung 
über  PÄorifcfctdeir  Erkennrnffle^   über  tr 
c*ndentale  .  Prinzipien   mit    Fleifs  ü 
da  wo  fiä  eigentlich  t hin,  gehört  hätte,'*  und 
fie  auf  eine  andre  Zek*Jterfchob,    ^o.  £e  zu 
fpät  kam.  *)    Statt  atfo  z.  B«  bey  dem  Sätze: 
Einiges  ift- mir  begreiflich.* \\  einige»  nicht,  die 
Urfachen  und  Bedingungen  in  der  Natur  de« 
Vorftelliingsvermögensv^aufzufucben^ janalyfirt 
er  diefes  Selbftbe^ufstfejxi  empirifbb,  ^  und 
erklärt  das  Begreifen  aus  dem  empirifqh  Be- 
greiflichen* aus  gegebeBied  tGegenft4nden,  die 

.  '  •  ,  \  • 

*)  Er  leugnet  daher  eigentlich  nicht,  "Wie  Bracker 
will,   die  Priorität  des  Cartefifchen  Grund fatzes  ; 

loh; denke,    fondem  *rl*fel;ifi*  Mw  rdsdun 


Digitized  by  Google 


-    46  - 

man  tooo^bijgri^^ 

«ach  die  Frage  nach.  cler  rOWecöviÄfc:  imforeto 
Erkenn  triifle  nicht  im  Mindeften:  feine  itebr* 
fätie'  blieben  hehßd^  die  Gegenftinclöi  .aufer 
dem  <  -inenfchlichefitErkeiimhiß vermögen  mftteh* 
ten  Realität  haben  odter  imcht,  ckjih  fte  war 
ren  yon-  Erfahrungen  abgezogeri  ünd  Ipilten 
auf  Erfahrungen  angewendet  werden!  oT&hkte 
häufen  war  hier  einer  giücklicteii  Idee  rauf 
der  Spur  i  aber  er  verfolgte  fie  nidto-  7.Nrcht 
minder  auffallend  ift  ebdlich  audr.die  Vei* 
wechfelurig  f  die  er  zwifchen  Erkenntnis 
gr und  und  iSrundfatz  macht,  und,die\  fich 
in-  dem  .fofgendert  Auszuge  deutlich  zeigen 

Ei»  nenerer  Denker  urtheih  übet*  TTchirn* 
haufens  Medicina  mentis:  *fie  fey  mehr  'ein 
milder  Diseours,  in  welchem  einzelne  Fun« 
ken  de«' Lichts  aufblicken ,  als  ein  allgemeine* 
Lehrbuch  z*nn  Gebrauch  unferer  Vernunft  in 
Einfieht  tfeder  Wafarhaitf*  4wfcifth  finde  an  di^ 
fein^  Urtheil  nichts  zu   ermäßigen,    als  den 

Aus- 

- .  *)  iföftA  ktßw  PWf&Ofäfo  ilfiv  Jitffcor*  philöfi  und 
mathem.  WüTenfch*iften  S.  2a8.  Alt*.  Avqßk;* 
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Ausdruck  wild,  der  inmierHjj  ▼dn  den  Sa- 
chen  f  aber  nicht  yön  dei*  Darftellung  gelten 
kann*  Diefe..'i£t  vielmehr  roufterhafc  ordern« 
lieh  und  zusammenhängend,  und  macht  die 
Leetüre  des  Werks :  überaus  lehrreich  und  an- 
genehm.  Der  Verfofler  geht  an  den*  Faden, 
der  Selbrtbeobectauag  fort,,  ^nttriekelt  uns 
feine  ganze  Gdtfttesgetfcbicbte  ,  .  sind  bleibt  fe^ 
nem  Plane  durchaus  .getreu«  ,  Jfeep  . .  um.  des* 
willen  habe  ich  mirs  nich*  vertagen  können, 
ien  erften  Theil  dfeflelben  gan?  zu  ,überfe? 
tzen.  *)  Der  Yeitfaffer  e*fchein^Jiiervin  eig} 
ner  Perlon*  als  ittenfeb  und:  Denjs^r,  .  Und 
kann  dem  Anfange*,,  .wie  dem  ^üb^ern,  fq 
lehrreich  werdet  ;  wie  ein  Montaigne  oder 
andre  Selbftbekenner.  Man  hört  allen  feinen 
Urtheilen  das  practifche  Leben  und  die  eigne 
Erfabrüng  an,  und  würde  ihn  fchöh  wegen 
feines  reinen  Eifers  für  Wahrheit  höchadhten 

1     «  •  -r 

.muffen,  wenn  er  lieh  auch  nicht  durch  fo 
wichtige  Entdeckungen  die  Hach^htung  der 
gebildeten  Welt  erwarben  hätte.  **}  • 

•)  Eine  Ueberretxung  defe  ganzen  Werks  verfprach 
Göttfcted  in  feiner  Owtib  d«  »i^tAto  extw 
rum  etc.  1734.  /  t^jü:^  h"-: 

•*)  Selbft  Chrißun  Thomafius,  der  Jfrbvgiin  rei- 
nen 
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••  Sehr  mittelbares  "Verdienft,  hm  die  Phi 
fophiQ  wird  aus  demjenigen  erhellte ,  .  was 
hu  der   kurzen  Vergleicfabng  mit  Wb{ft  ange» 

hängt  ift.  '  ' >  '  ':.•}■::.:;;':.,,    !  \" 

•  Noeh  -  :eine  Bemerkung  muß  ich  Tofranil 
fchickert  ,  welche  $ch  mir*  bey  dem  .rBtrrsh* 
lefen  der  Mediciria  *rri$nttfci  wiederholentlich 
aufgedrängt' bÄ ,  «über  die  Atimliehkeit  eihi* 
ger  Ideen  ünftrs  Philofopfaw*  .mÜ  den  Plato* 
rfireheiri  "iWto  *  riannte  die  ßfailafophir  :cia 
Streben  nach  der  göttlichW  <  Wei&heit,)  unfll 
fekt^  das -h^chfte:  Gut  «iit  >in  d6h  Kelz  der 
feptfcuktion.  '  Bey'  ihm  Wabr  diie  Diafectik 
(  ^fckirffhau&n  nennt üe<fcögik)  eine  WiffenS« 
fthaft'des  Endzwecks  >  '  und  der  Mittel  fcü 
i    .v\  r:       i  .■       .  ;       .  '  •  t.  ..!•/         *  v-dem* 

|f  »en  nianathjicjaen  Unterredungen  1688.  Mon» 
März,  fo  hämifch  und  bitter  über  die  Medicina 
xnentjs  hergefallen  war,  geltand  hinterher  in  der 
Vorrede  zur  Practirchen  Logik ,  viel  daraus  ge- 

*  '  lern^zWtäb&i;  Ueberhaupt  glaube  ich  auf  diefes 
Werk  anwerfden  fcu -können  „  was  Game  bey.Fea- 

1     '^uEon  S.  2Ö7.  fagt:    Es  giebt  Bücher,    die  blos 

.  vyerr&tUn»  was  der  Veüfaffiw  gelernt  hat.  Es  gkbt 
andrd-»  .^eäugleich  anzeigen,;  wias  4er  fey,.  wio 
er  felbß  denke  ,  wie  er  empfinde  und  wie  «r  han* 


<. .  . 


Digitized  by  Googl« 


demfelben  zu  gelangen.  Sie  müfle  die  Seele 
durch  Analyle  leiten ,  und  durch  Erklärung, 
Eintheilung  und  Induction  zu  d$r  Wahrheit 
fübren :  der  Anfang  der  Philofophie  fey  Fort- 
fcbriti  zur  Tugend,  ihr*  Vollendung  Tugend 
felbft,  d.  h.  Vollkommenheit  unferer  Na- 
tur. —  Tfchirnhaufen  kannte  die  Syfteme 
der  Alten,  «ad  gewifs  auch  Piaton,  ^enn 
er  gleich  feiner  nicht  ausdrücklich  gedenkt. 
Gleichwohl  gehört  noch  mehr  dazu,  um  be- 
ftimmt  zu  behaupten,  er  fey  bey  dem  Gange 
feines  Nachdenkens  Piaton  als  Anhänger  ge- 
folgt. Indeflen  ift  die  Vergleich ung  der  ror- 
kommenden  Ähnlichkeiten  zwifchen  beyden 
intereflant  und  lehrreich.  Hier  die  Ueber- 
fetzung  des  erften  Theils  und  der  Auszug 
d$r  beyden  andern.  *)  t 

* 

•)  Wu  brucker  To.  JV.  P.  II.  p.  5op.  und  aui  ihm 
andre  z.  B.  der  logenannte  Croniaziano  in  der  Ge- 
fchichte  der  Revolutionen  in  der  Philofophie 
(UeberL  von  Heldenreich,  2ter  Theil  S.  177  f.) 
gegeben  haben,  ift  ohnedem  nur  ein  Auszug  aus 
Tfchirnhaufens  Vorrede  und  den  Randrubvicken. 


■ 
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Gang  meines  Geiftes  zum  Ziele  der  tVahrheits* 

forfchung.  ■  ' 

Wenn  ich  mich  felbft  aufmerkfam  betrachte, 
und  über  dasjenige  nachdenke,  was  mir  von 
Jugend  an  dazu  behülflich  gewefen  iß,  den 
richtigen  Lebenspfad  mit  Glück  zu  betreten : 
fo  finde  ich,  bey  genauer  Unterfuchung,  vor* 
nehmlich  drey  Stücke ,  die  ich  mit  allem  Recht 
unter  die  vornehmften  Leitungsmittel  rechnen 
zu  können  glaube.  Ich  habe  nehmlich  von 
Jugend  ah  erftlich  die  Neigung  gehabt,  Nie- 
mandem zu  fchaden,  Tondern  vielmehr  einem 
Jeden  das  Befte  zu  gönnen  %  und  ihm  nach 
Möglichkeit  dazu  beförderlich  zu  feyn ,  ztoey» 
tens  eine  auferordentliche  Begierde,  immer  et- 
was Neues  und  WifTenswürdiges  zu  lernen, 
und  drittens  ein  emfiges  Beftreben,  mich  fo 
glücklich  als  möglich  zu  machen. 

Das  erftere  hatte  die  Wirkung,  daß  ich 
leicht  die  Guten  von  den  Böfen  unterfcheiden 
lernte.    Die  letztern  haben  keinen  andern  Ge- 

r 

dan- 
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danken ,  ate  den ,  wie  fie ändern  fchaden  können, 
fie  freien  fich ,  ihre  Nebenmenfchen  hintergan- 
gen  zu  haben ,  und  rühmen  fich  fofcher 
Handlungen  mit  Entzücken;  Ich  floh  <  diefe 
Gattung  von  Menfchen,  Füchte-  den  Umgang 
derer,  die  mir  ähnlich  waren,  und  To  kam* 
ich  in  die  Bekannt fchaft  rechtfchaffner  Men- 
fchen  ,  die  für  meinen  Character  wohlthätig 
ward.  Allein  nicht  alle  moralifch  gute  Men* 
Jchen  haben  dabey  auch  ausgebildeten  Ver- 
ftand;    im  Gregentheil  find  fie  nicht  feiten  von 

der   Erkenntnifs  des-  Wahren   weit  entfernt, 

« «  ■ 

und  voll  großer  und  mannigfaltiger  Vorur- 
theüe:  daher  kommt  es,  dafs  fie  durch  ibrd 
Unwiffenheit  Andere  unter  dem  Schein  des 
Guten  und  Wahren  oft  mit  wichtigen  Irrthtt* 
mern  anftecken,  die  fich  nachher  nicht  leicht 
ausrotten  lafTen.  .1  .  -r 

Gegen  diefe  Gefahr  fchützte  mich  mfcind 
Wißbegierde,  die  mich  mehr  zum  Lernet! 
und  Forfchen  antrieb,  als  andre  die  Ermah- 
nung eines  Lehrers,  oder  die  Hofhung  auf 
Gewinn.  Sie  führte  mich  in  die  Bekanmfchaft 
der  gröften  und  weifeften  Männer  der  Vor- 
welt und  unfrer  Zeit:  fie  machte,  Üafe  ictf 
nickt  fo  leicht  yom  rechten  Wege  abirrte,  odörV 

D  2  wenn 


itized  by  Google 


wenn  es  ja  gefchah,  leicht  wieder  darauf  $m 
rück  kehrte.  AJlein,  indem  ich  mir  die 
Grund&tze  Änderer  bekannt  machte ,  kam 
ich  in  den  eigentlichen  Kenntniflen  und  in 
der  Fertigkeit,  felftft  etwas  Gemeinnützliches 
zu  erfinden ,  nicht  vorwärts,  ich  er-» 
langte  die  GeCchicklichkeit  nicht,  die  Er- 
findungen meiner  Vorgänger  zu  vermeh- 
ren oder  zu  erweitern,  ich  ward  fogar  von 
jedem.  Verfucbe ,  felbft  etwas  zu  erfinden, 
zurückgefchreckt.  Werm  wir  die  Geiftvollen 
Werke  Andrer  anfeben ,  denken  wir  leiten 
daran,  wie  viel  Mühe  ihre  Verfertigung,  wie 
viel  Zeit  ihre  Anordnung  gekoftet  bat,  durch 
wejcbe  Veranlaffu^gen  die  Urbeber  darauf  ge- 
rieten, wie  erfte  Anfang  gewefen 
fejn  ,  mag ,  wfc,  erften  Entwürfe  nach 
und  nach  bey  Laune  wieder  vorgenom- 
men, ausgebeflert  und  allmäbjig^  verarbeitet 
wurden  t  bis  fie  <lie  Stufe  cjer  Vollkommen* 
heit  erreicht  hatten,  d^fs  fie'  öffentlich  be? 
kajfint  gemacht  werden  könnten.  Im  Gegen«! 
|heil  beym  Anblipk  folcher  ausgfzeicbneter 
werke  fetzen  wir  ftiljfchweigend  voraus,  dafs 
ihr  Vrheber  aljs  ftfche  gewöhnliche  Mittel 
nicht  nöthjg  gebafev  fondern  Werk  auf 
-•♦                       i *  de  r 
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der  Stelle  und-  im  erften  Entwürfe  fe,  wie 

» 

es  da  ift,  niedergefchrieben  habe.  Diefe« 
Vorurtbeil  nähren  die  Autoren  felbft :  einige 
unwillkührlich,  indem  fit  des  Syftems  wegen 
alles  fo  zufaramen  ftellert,  -  al*  wenn  fie  «s 
gleich  von  Anfang  &  erfunden  und  geordnet 
hätten,  wobey.fie  denn  Manches,  was  nicht 
zu  ihrem  Gegenftande  gehört*  nehmlichvidie 
Veranlaflungen  und  Mittel,  .  wodurch  fie/auf 
diefe  Entdeckungen  gekommen  find,  die  Zeit, 
die  fie  ihnen  gekoftet  u.  i  m*  ganz  uiiergi- 
hen.  Der  gröfte  Theil  von  Autoren  aber  thot 
es  abfichtlich.  Sie  rühmen  fich  dann,  allein 
Urheber*  aller  diefer  Entdeckungen  zu  feyn, 
rund  verfichern,  fie  ohne  viel  Mühe  und  in 
kurzer  Zeit  gemacht  zu  haben.  Noch  andre 
find  liftig  genung,  fich  dadurch  ein  Anföbe* 
zu  geben  *  dafs  fie  die  ganz  leichten  Bewetfe» 
wodurch  fie  eine  Wahrheit  fanden,  nicht  mit- 
theilen, fondern  mit  vieler  Muhe  fchwerere 
auffuchen  MtfA  in  ihren  Werken  darlegen.  Da- 

man  fclche  Autoren  ehrer» 
?  bietig  he  wundert',    fie  für  göttliche,  und  nicht 
mehr  itoenfßhltcbä  Genies  -b&ltj    und  dafs  nun 
'andre,    die  "nur  menfchHche  und  gemt»m&  Fä- 
higkeiten iri^frob  finden ,^  an  ihrem  Verflögen, 
.  D  3  fo 
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4b  etwas  zu  leiften,  i  gänzlich  verzweifeln,  daß 
•fie  alfo,  anftatt  nach  der  erften  aller  Wiflfen- 
fchaften,  die  uns  /das  Verborgne  offenbart, 
zu  Cbreben,  fich  vielmehr  einen  Führer  er- 
wählen, und  zwar  den,  welchen  fie  am  mei- 
ften  bewundern  und  für  mehr,'  als  einen 
menfcblichen  Kopf  haken.  Diefen  ziehen  fie 
dann  allen  andern  vor«  und  bleiben  fo  fda- 
vifch  an  feinen  Grundfätzen  ,  haften,  dafs  fie 
lieber  die  Wahrheit  felbft  aufopfern,  als  von 
feiner  Lehre  ein  Haar  breit  abweichen,  oder 
durch  ihren  eignen  Verftand  eine  neue  Unter« 

■ 

fudbung  wagen.  t  4 

Am  wohlthätigften  war  es  daher  für  mich, 
dafs  ich,    aufinerkfam  auf  die  gewöhnlichen 
Wüafche  der  Sterblichen,    meine  Bemühun- 
gen darauf  richtete,    fo  glücklich  zu  werden, 
als  es  ein  Menfch  werden  kann,  dafs  ich,  mir 
alfo  den  weifeften  Lebensplan  entwarf,  den 
ich  mir  denken  konnte,    und>  dabey  anfieng, 
dafs  ich  mich  mehr  von  meiner  eignen  Neigung, 
-eis  voa  Andern,   leiten  liels.  Aber  eben  hier 
liegt  die  gröfte  Schwierigkeit,  auszucnachirt, 
weichet  denn  eigentlich  der  richtige  Wegfey. 
Und  wenn  das  Sprichwort ;  fo  viel  Köpfe ,  ü> 
viel  Meyiiungen,   irgendwo  eintritt,.*  fo  jft  es 
:  ■    -         :   : >  hier : 
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• 

hier:  man  mag  entweder  auf  die  unzäh- 
ligen und  oft  Himmelweit  verfchiednen  Syfte- 
me  der  Denker,  oder. auf  die  Meynungen 
des  groflen  Haufens  über  Gut  .und  Böfe,  Rück» 
ficht  nehmen.  Hierzu  kommt  noch  die  trau» 
rige  Erfahrung,  dafs  unter  beyden  Wenige 
das  wirklich  find ,  wpfür  fie  Heb  ausgeben. 
Diefe  Betrachtungen  macliten  mir  wenig .  Hof- 
nung,    diefen  richtigen  Weg  auszu finden,  es 

m 

fchien  mir  nicht  wahrscheinlich,  dafs  imte* 
fo  viel  Taufenden,  die  alle  verfebieden  4fn' 
ken ,  ich  allein  und  immer  das  Beße  entde- 
cken würde,  1  .  .  If ,  >t  * 
Dennoch  ließ  ich  mich  nicht  abfeh recket!, 
fondern  Hellte  Vergleich  ungen  über  Verglei" 
chungen  an.  Ich  bemerkte  bald,  daß  nichts 
fchwerer  fey ,  als  eine  be Händige  Befonnen- 
heit  und  Atrfmerkfamkeit  auf  fich  felbftv  da 
wir  uns  in  einem.  Zuftande  fteter  Veränderung 
befinden.  Da  es  nun  die.  Menfchen  nich^.i^ 
der  Gewalt;  haben ,  ihren  Character  und  die 
daraus  entfpringenden  Handlungen  eben  fo 
leicht,  wie  ihre  Worte,  zu  ändern:  fo  dürfte 
man  nur  immer  mehr  auf  die  Handlungen  An- 
drer, als  auf  ihre  Wqrte ,  aufmerkfam  feyn, 
dürfte  nur,  Gelegenheit ^aben^   lange  mit  ih- 
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nen  umzugehn,  und  jfoibft  gut  feyn,  um  auch 
die  kunftlichften  Täufcbungen  Anderer  mit 
leichter  Mühe  zu  durchfehen*  Damit  Heng  ich 
an,  in  das  Wefen  der  Dinge  einzudringen* 
una*  fie  iiicht  mehr  nach  dem  äufem  Scheine 
zu  beortheilen,  wo  fie  oft  nur  glänzendes 
Elend  find,  das  heilst,  ein  großes  Uebel  Unter 
dem  Scheine  eines  großen  Guts.  Alle  Dinge  haben 
zweyerley  Geftalten,  eine  fiebtbare  und  eine 
unfichtbare ,  welche  beyde  von  einander  ganz 
verschieden  find«  Bey  diefen  Prüfungen  fand 
ich  nicht  nur  leicht,  was  denn  eigentlich  von 
Andern  für  wahrhaft  Gut  und  für  wahrhaft 
Böfe  gehalten  wird,  wenn  fie  gleich  ganz 
etwas  anders  i  felbft  gegen  ihre  Ueberzeugung, 
darüber  ftufern:  fondern  ich  bemerkte  auch, 
indem  ich  nun  meine  Aufmerkfamkeit  auf 
mich  felbft  richtete,  zu  meiner  Freude,  dafs 
wir,  wenn  wir  nur  nicht  mit  Fleifs  üttferm 
eignen  Bewufstfeyn  widerfprechen  wollen,  voft 
uns  felbft  befler  als  von  andern  lernen  kön* 
nen,  was  uns  gut  oder  nicht  gut  afficiret, 
was  uns  fchwer  oder  leicht  ift,  was  Uns  Luft 
oder  Unluft  macht  u,  £  w.,  und  daß  wir  da- 
rüber  fo  gewiß  feyn  können ,  dafs  alle  WU 
derfprüche   Anderer  unfrei   Erfahrung  nicht 

i  wan- 
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wankend  zn  machen  vermögen :  Ib  wie  wit 
z.  B.  am  heften  willen,  ob  uns  eine  Spei fe 
angenehm  fchmeckt,  und  Andrer  Einwendun* 
gen  dagegen  nicht  achten«  Diefs  iß  fo  äugen* 
fcheinlich,  dafs  man  ficb  nicht  genung  wun- 
dern kann,  wie  Menfchen  —  nicht  über 
Wahr  und  Falfch ,  denn  hier  giebt  es  aller*  . 
dings  einige  unbekannte  Materien  —  fondern 
über  ihre  eigne  Vorftellungen  vom, Leichten 
und  Schweren,  vom  Angenehmen  und  Unan-  ' 
genehmen  9  u*  f.  w.  fteeiten  oder  vielmehr 
zanken  können,  die  doch  fo  deutlich  find, 
dafs  wohl  Niemand  ,  felbft  mit  Vorfate *  da- 
rin n  irren  kann,  Selbft  die  Sceptiker,  die  an 
Allem  zweifelten,  und  die  Lehrmeynung 
hatten,  dafs  die  Dinge  vielleicht  nicht  fo  an 
lieh  waren,  wie  fie  ericheinen,  felbft  diefe 
konnten,  ohne  gegen  ifir  Bewufstfeyn  m 
ft reiten,  fchlechterdings  nicht  leugnen,  dafs 
die  Dinge  ihnen  unter  gewiiTen  Befchaffenhei- 
ten  wirklich  erfchienen,  und  dafs  einige' die- 
fer  Erfebeinungen  (angenommen,  dafs»  alle 
Dinge  nur  Erfcheinungen  für  uns  find,  aber 
nicht  wirklieb  fo  exiftireo)  ihnen  Luft,  andre 
Unluft  verurfachten ,  und  alfo  angenehm  oder 
unangenehm  für  fie  wären.    Denn  wenn  ein 
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Sceptiker  Setiläge  bekommt,  fo  mag  er  im* 
merhin  daran  zweifele  ob  es  wahr  fey,  dafs 
er  fo  unwürdig  behandelt  wird,  er  mag  Jicb 
allenfalls  einbilden ,  dafs  ihm  das  nur  fo  vor- 
komme:  das  wird  er  wenigftens  nicht  leug- 
nen können,  dafs  er  Schmerzen  fühlt  und 
fich  alfo  übel  befindet.  Dieles  Beyfpiel  foll 
nur.  zeigen,  wie  ficher  und  unbeftreitbar 
meine  obige.  Behauptung  ift,  dafs  man  nicht 
not  big  hat,  bey  dem  Entwürfe  eines  weifen 
Lebensplans  zu  den  Rathfcblägen  Andrer  feine 
Zuflucht  zu  nehmen,  fondern  am  ficberften 
fein  ,  eignes.  Cewufstfeyn  darüber  zu  »Rathe 

zieht.  .  .  *:  !.  J   

Auf  diefe  Art  hatte  ich  einen  feften  und 
fi  ehern  Grund,  feine  gewifie  und  unbezwei- 
feite  Erkenntnis,  worauf  ich  das  Gebäude 
meiner  Glückfeeligkeit,  foweit  das  natürliche 
licht  zulangt,   aufführte.    Durch  meip  eignes 

9 

Bewufctfeyn'  gewifs  gemacht,  dafs  mich  ei- 
nige Dinge  gut  andre  nicht  gut  afficirten,  fah 
ich  nun  auch  deutlich*  was  mir  fchwer  oder 
leicht  war,  das  erftre  nehmlich  afficirte  mich 
gut;  das  letztre  nicht  .gut.  Eben  Xo  unbe- 
zweifelt  konnte  ich  nun .  auch  wiffen  (wenn 
ich  anders  nicht  meinem  Bewufstfey.n  wjAer- 
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fprechen  wollte)  was  ich  unter  mehrern  leich« 
ten  und  guten  Dingen,  als  das  leichtere  und 
befTere  erfahren  hatte:  und  hieraus  erkannte 
ich  denn  auch  natürlich,  welcher  von  den 
verfchiednen  Wegen,  die  ich  betreten  hatte, 
der  heilere  war,  derjenige  nehmlich,  der 
mich  am  beften  afficirt  hatte.  Einzelne  Beob» 
achtungen  Tagten  mir  daflelbe.  Ich  kenne 
kein  gröfferes  Hindern! fs  der  Glückfeeligkeit, 
als  Leiden fchaften:  denn  diefe  überwältigen 
felbft  die  ftärkften  und  tugendbafteften  Men- 
fchen  oft  fo  fehr,    dafs  Tie  mit  Recht  klagen 

können;  •     ■  < 

•  •  ■ 

Ich  weifs  und  billige,  was  Gut  ift,  aber 
ich  thue  doch  das  Böfe. 

Ich  habe  ferner  kein  befferes  Beförderungs- 
mittel   der   menfehlichen  Glückfeeligkeit  ge- 
funden ,     als    die    Entdeckung  unbekannter 
Wahrheiten  und  eine  zweckmäßige  Auswahl 
derfelben.     Alles  Güte,  was  wir  jetzt  haben, 
war  uns  einft  unbekannt,-  und'  wir  verdau» 
ken  es  alfo  denen,    die   es   z u er ft  entdeckt 
haben.     Endlich  weifs  ich  «nieht*,    was  zur 
Erhaltung  unfer er  Glückfeeligkeit  mehr  beytra- 
geir  kann,    als  Gefundheit,   und  Frey beit  von 

'  ängfl» 
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fcngftlichen  Sorgen ;  die  Grundlage  aller  andern 
Guther  des  Lebens.  Alle  diefe  jetzt  genannten 
Puncte  kamen  nun  bey  dem  Wege,  den  ich 
eingefchlagen  hatte,  vörzüglich  in  Beträcht; 
ich  fand  ,  dafs  ich  auf  dem  Felben  am  leich- 
teften  meine  Leiderifcbaften  überwinden,  ani 
fchnellften  unbekannte  Wahrheiten  entdecken, 
nnd  alles»  was  vom  Glück  abhängig  ili,  Ger 
fundheit,  Sicherheit  vor  Feinden,  Neideri 
u.  d.  am  beften  in  meine  Gewalt  bekommen 
konnte;  das  alles,  fand  ich  bey  ernftem  Nach« 
denken*  war  mir  auf  diefera  Wege  leichtfer, 
als  auf  irgend  einem  andern,  den  ich  kanntet 

- 

und  fo  durfte  ich  keinen  Augenblick  zwei- 
fein,  den  heften  unter  allen  betreten  zu 
haben.  .  "  .  ' 

Es  ift  krfne  Gefahr,   fich  hierinn  zu  UM* 
fcfheiT,    wenn  man  nur  nicht   glaubt,,  dafs 
das,    was  uns  fo  fcheint,    auch  andern  eben 
fo  fcbrinen  muffe:     denn,    was  mir  leicht, 
angenehm,  .gut  fcheint,    das  kann  vielleicht 
•einem  andern  fchwer,  unangenehm,  nicht  gut 
vorkommen.     Die  Menfchen  vermengen  oft 
die  Natur  Andrer  mit  der  ihrigen ,  undi  wtra* 
dern  fich  dann,    wie  Andern  etwas  gefaUeb 
könne»    was  ihnen  mißfällt:    ia  fie  gehen:  So 

weit, 

l  • 
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weit,   rieh  feft  einzubilden,   dafs  et  andern 

nicht  wirklich  gefalle,  fondern  dafs  diefe 
aus  Sonderbarkeit  oder  Eigenfina,  um  ihre 
Behauptung  durch  zu  fetzen,  ein  folebes  Wohl- 
gefallen nur  vorgeben.  Allein  fie  würden 
bald  die  Nichtigkeit  diefer  Einbildung  erken- 
nen, wenn  fie  beobachtet  hätten,  dafs  Nie- 
mand von  freyen  Stücken  fich  mit  etwas  Un- 
angenehmen befaßt,  und  daß  Niemand  etwas 
fuebt  oder  billigt,    was  ihn  nicht  gut  afficirt. 

Ein  zweytes  Mittel,  fich  gegen  allen  Irr- 
thum zu  fiebern,  ift  die  Behutfamkeit,  das 
Erkannte  nicht  mit  dem  noch  nicht  Erkann- 
ten zu  verwechfeln,  und  mithin  nicht  dem 
Letztem  beyzulegep,  ,  was  nur  vom  Erftern 
gilt  Das  würde  z.  B.  gefchehen  ,  wenn  wir 
eine  Sache,  die  uns' unter  den  erkannten  als 
die  leichtefte  und  hefte  und  angenehmfte  vor- 
gekommen ift,  für  die  abfolut  leichtefte,  hefte 
und  angenehmfte  unter  allen,  alfo  auch  den 
noch  unerkannten,  erklären  wollten.  Wir 
haben  noch  nicht  alle  kennen,  gelernt,  und 
dürfen  alfo  auch  nicht  von  ajlen  fprechen. 
Ehen  hterinn  haben  fehr  viele  gefehlt:  kein 
Wunder  daher,  wenn  fie  auf  frernde  Entde- 
ckungen wenig  achteten,    wenn.  f?pf,  in  d$r 

Vor» 
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Voraüsfefczung,  dafe  fie  den  befte*n  unter  alteil 
Wegen  fchon  eingefchlagen  hätten,  und  mit- 
hin ein  befferer  unmöglicbzn  finden  fey,  An- 
drer Ideen  überfahen,  und  fleh  auf  die  Art 
den  Zugang  zu  immer  größerer  Vollkommen» 
heit  feJbft  verfchloffen. 

Doch  damit  es  nicht  das  Anfehen  habe,  als 
ob  ich  einen  Febtai1,  den  ich  an  Andern 
tadle,  felbft  begienge,  das  heifct,  Dinge, 
die  nur  für  mich  paffen,   Andern  aufdringen 

wollte :  fo  werde  ich  in  der  Folge  zeigen  und 

< 

mit  deutlichen  Erfahrungen  erweifen ,  dafs 
diefer  mein  Weg  zur  Glückfeeligkeit  auch  für 
Andre  der  richtigfte  fey.  Ich  werde  mit  Ge- 
wifsheitr  fagen  können ,  dftfs  Andre  hierüber 
mir  mir  einfdmmig  denken  ,  oder  ich  müfte 
nicht  mit "  Ueberzeugimg  behaupten  dürferf, 
eine  Speifcv  die  fich  der  oder  jener,  auch 
wenn«  fie  ihm  noch  fo  fchädlich  wäre,  nicht 
verfagetf  kann ,  febmecke  ihm  gut.  Doch 
verfichre  ich  heüig ,  dafs  ich  auf  Niemanden 
deshalb  zürne,  wenn  er  etwa  glaubt,  mein 
Weg  fey  nicht  der  befte:  (darüber  muffen  an* 
dre  urtheilen)  ich  kann  auch  nicht  verlangen, 
dafs  man  ihn  dafür  halten  foll,  denn  ich  habe 
lelbft  noch  nicht  alle  erdenkliche  Wege  ken- 

nen 
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nen  gelernt.  Ich  geoe  ihn  nur  als  den  heften 
unter  denen,  die  ich  verflicht  habe,  und  ich 
mufs  zugleich  die  Erinnerung  voranfchicke», 
daß  ich  mir  darum  nicht  der  Welfefte  dünke, 
weil  ich  Andern  guten  Rath  gebe:  denn  alles, 
was  ich  hier  lagen  werde,  ift  fo  klar  und 
verftändlich,  dafs  jeder  und  felbft  ein  noch 
unwifTenderer  Menfch,  als  ich,  es  eben  fo 
gut  hätte  beobachten  können«  Wenn  unter 
unzähligen  Abwegen  nur  Ein  Weg  zu  einem 
gewiCTen  Ziele  führt, ~fo  wird  es  fchwer,  Ver- 
irr un  gen  zu  vermeiden:  indeflen  kann  doch 
vielleicht  unter  allen  Wanderern  gerade  einer 
zufäjlig  den  richtigen  treffen,  ohne  darum 
ein  befferer  Kopf  zu  feyn,  als  die  Uebrigen. 
Ich  fahre  fort,  zu  zeigen,  wie  ich  von  die» 
fem  leiten  Grunde  der  Wahrheit  Mehrere« 
mit  gleicher  Gewifsheit  ableitete. 

Indem  ich  nun  über  die  Gewißheit  alles 
deflen  nachdachte,  meine  eignen  Empfindun- 
gen beobachtete,  und  aufmerkfam  auf  alles, 
was  einen  guten  oder  üblen  Eindruck  auf 
mich  machte,  alle  Vergnügungen,  deren  ich 
fähig  wäre,  unterfuchte,  um  die  gröften 
und  dauerndften  auszuheben,  kamen  mir  zu* 
erft  die  finnlichen  Vergnügungen  entgegen. 

Diefe 
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Diefe  machen  93s  das  Leben  fem-  ange- 
nehm :  worum  gewifs  jeder  einftimmen  wird. 
Der  große  Haufe  ergiebt  lieh  ihnen  fo  ganz, 

,  dafs  er  auf  *ndr$  gründlichere  Freuden  gar 
nicht  achtet:  kein  Wunder,  wenn  er  fie 
für  die  gröften  unter  allen  hält  Aber  viel« 
leicht  täufchen  lieh  Diejenigen  noch  mehr, 
welqhe  glauben,  dafs  eine  Sache,  die  ihnen 
anfänglich  Vergnügen  gewährt,  ihnen  defto 
gröfferes  Vergnügen  geben  muffe,  je  öftrer 
fie  diefelbe  'genüffen :  da  doch  die  Natur  die- 
fer  Freuden  einer  Bolchen  Meynung  durph- 
aus  entgegen  ift.     Denn  nur  der  feltne  Ge- 

.  nu&  macht  fie  angenehm.  Speife  und  Trank 
z.  B.  find  uns  nur  dann  angenehm,  wenn 
wir  hungern  und  durften,  iie  erregen  Eckel, 
wenn  wir  febon  gefättigt  find  und  iie  ohne 
Appetit  zu  uns  nehmen  müCfen.  Das  Tchönfte 
Schaufpiel  würde  uns  zum  Ueberdrufs  wer- 
den, wenn  es  nicht  in  Acte  eingetheilt  wäre, 
oder  auch^  wenn  wir  es  zu  oft  fähen.  Da- 
her kommt  es,  daß  diejenigen,  welche 
prächtige  Palläfte  bewcjbnen,  oder  herrliche 
Gärten  beluzen,  wegen  des  beftändigen  Ge- 
brauchs bey  weitem  fo  viel  Vergnügen  nicht 
daran  finden ,    wie  andre ,    die  fie  blqfc  ein- 
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tnahl  befehen,  zumahl  wenn  fie  fie  feiten 
oder  gar  noch  nicht  gefehen  haben.  Romane 
amüfiren  nur,  wenn  man  fie  ein  mahl  lieft, 
oder  nach  langer  Zeit  eirftnahl  wieder  lieft. 
Manche  feben  zwar  diefen  Irrthum  ein,  aber 
fie  Tuchen  fich  durch  Mannigfaltigkeit  und  Neu- 
heit in  den  Vergnügungen  gegen  Ueberdrufs 
zu  verwahren.  Allein  fie  können  ihren  Zweck 
fcie  erreichen:  denn  es  ift  unmöglich,  Alles 
fo  in4  feiner  Gewalt  zu  haben,  dafs  man  ein 
Vergnügen,  de  (Ten  man  überdrüffig  ift,  fo- 
gleich  nach  Gefallen  mit  einem  andern  ver- 
taufchen  kann ,  zumahl  da  unfre  Freuden  oft 
mit  vieler  Bitterkeit  geraifcht  find.  Ich  be- 
haupte, fo  feltfam  es  klingen  mag,  da  fr  die 
Vergnügungen  um  fo  angenehmer  find,  je  feit* 
ner  wir  fie  genüffen,  und  am  angenehmften, 
wenn  wir  ihnen  Widerftand  thun.  Die  Er- 
fahrung lehrt  es.  Speife  und  Trank  fchmecken 
beffer,  wenn  wir  unfern  Appetit  nicht  fogleich 
befriedigen,  fondern  ihn  bis  aufs Aeuferfte  kom- 
men laflen.  Um  alfo  die  finnlichen  Vergnügun- 
gen im  höchften Grade  zu  genüffen,  lnüfsmanfie 
feiten  genüffen ,  mufs  beym  Genufle  alles ,  was  die 
Begierde  verftärken  und  reitzen  kann,  benu- 
tzen i  mufs  dabey  gegen  feine  Neigungen 
&  Stück.  E  kam. 
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kämpfen,  und  Jie  dem  Körper  nicht  eher  zu 
befriedigen  verftatten,  als  bis  üe  durch  Kampf 
und  Widerftaiid  aufs  Höchfte  getrieben  lind. 

Aber  indem  wir  unfern,  Empfindungen 
n abhängen,  und  körperliche  Vergnügungen 
genüffen,  wird  uns  *das  Angenehmfte  oft  fehr 
fcbädlich,  wie  es  den  Thieren  widerfährt^ 
wenn  de  der  guten  Speifen  zu  viel  genüffen. 
Und  weil  uns  daraus  unangenehme  Empfin- 
dungen erwachfen ,  fobald  wir  es  inne  werr 
den,  fo  fuchen  wir  uns  von  diefera  Ungemach 
nach  Möglichkeit  zu  befreyen.  Wie  glucklich 
wären  wir,  wenn  alles,  was  uns  Unluft  und 
Schmerz  verurfacht,fchädlich,  und  im  Gegen th eil 
.alles,  was  Luft  und  Vergnügen  hervorbringt ,  im- 
mer  nützlich  wäre :  dann  würden  wir  nicht  fo  viel 
Neigung  zum  Böfen  haben,  und  das  Gute  und 
Unfcbädliche  aus  eignem  Triebe  fuchen*  In* 
dem  ich  nun  die  höchften  und  dauernd  ften 
Vergnügungen  mit  Emfigkeit  auffuchte,  und 
diejenigen  vermied,  die  nach  dem  Genuffe 
Unluft  geben:  bemerkte  ich,  dafs  das  höch- 
fte Vergnügen  uns ;  dann  zu  Theil  wird, 
wenn  wir  einem  Genuffe,  der  zwar  fehr  an* 
genehm  ift,  aber  auch  bisweilen,  Zeuge  der 
Vernunft   und  Erfahrung,     fchädilich  wird, 
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feft  widerftehen  und  die  Neigungen,  die  uns 
zum  Gegentheil  verbuchen,  überwinden* 

Diefes  Vergnügen  ift  gröfler,  als  die  finn- 
lichen alle:  wie  die  Beyfpiele  derer  bewer- 
fen, welche  der  Welt  und  den  finnlichen 
Freuden  entfagen  und.  fich  ein  ftrenges  und 
Freudenleres  Leben  erwählen.  Diele  können 
die  innen*  Freuden,  die  Tie  genüffen ,  nicht 
genug  befchreiben  und  erheben;  wie  ihre 
Schriften  bezeugen.  Noch  kräftiger  beweifen 
es  die,  welche  Martern  aller  Arten  auslän- 
den ,  und  mitten  in  der  Flamme  Zeichen  ih« 
rer'innern  Freude  gaben,  in  einem  Zuftande, 
wo  keine  Verftellung  Statt  findet.  Allein  hier 
können  wir  in  groffe  Irrthümer  fallen,  wenn 
unfre  Vernunft  nicht  gehörig  gebildet  ift.  Wir 
find  Menfchen,.  alfo  unzähligen  Irrthümern 
unterworfen,  und  halten  daher  oft  etwas  für 
gut,  was  uns  äuferft  fcbädlich  ift.  So  gewifs 
es  alfo  ift,  daß  der  Sieg  über  böfe  Neigun- 
gen ein.  großes  Vergnügen  giebt:  fo  wenig  ift 
doch  ein  folches  Vergnügen,  eine  folche  See- 
lenruhe, fo  groß  fie  feyn  mag,  ein  ganz 
Jicherer  Beweifs  von  der  Güte  unfrer  Hand- 
lungen.  Denn  w,ir  empfinden  ein  gleiches 
Vergnügen,    wenn  wir  in  einem  entgegenge- 

E  2  fetz- 


Di 


fetzten  Falle,  von  falfchen,  aber  uns  wahr 
fcheinenden ,  Vorftellungen  geleitet,  entge- 
gengefetzte  Neigungen  überwinden,  die  an  fich 
gut  find,  uns  aber  böfe  Icheinen,  Die  Ge- 
fchichte  enthält  Beyfpiele  genung  von  Men- 
fcben,  die  eben  fo  ftandhaft  und  mit  der 
gröften  Gemüthsruhe'  die  heftlgften  Martern 
für  eine  fchlechte  Sache  erduldeten.  Und 
wenn  fich  dann  mit  der  Zeit  unfrc  Einficht 
aufbellt,  und  wir  die  Falfchheit  und  Schäd- 
lichkeit deffen,  was  wir  einft  für  wahr  hiel- 
ten,  erkennen,  dann  entfteht  Reue  und 
Selbftvorwurf ,  die  Quelle  der  bitterften  Leiden» 
Um  mich  nun  gegen  folche  Folgen  zu  ver- 
wahren, und  allein  das  Nützliche,  d.  h.  alles 
was  mein  Wefen  erhält  und  zu  meiner  Er- 
haltung beyträgt,  zu  fuchen,  alles  Schädli- 
che im  Gegen tb eil  zu  vermeiden ,  und  fo  eine 
dauernde  und  ununterbrochne  Glückfeeligkeir, . 
fo  weit  fie  es  auf  Erden  feyn  kann,  zu  fin- 
den :    befchlofs  ich  ,    meinen  Verftand  auszu- 

— 

bilden ,  und  durch  delTen  Hülfe  das  wahrhaft 
Nützliche  von  dem  blofs  febeinbar  Nützlichen 
zu  unterfcheiden. 

y  * 

Bey  diefer  Befch&ftigung  genofs  ich  das 
höchße  und  reinfte   Vergnügen,    deflen  fcm 

Menfch 
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fähig  ift,  das  Vergnügen,  welches  aus  dem 
Be fitze  der  Wahrheit  entfpringt,  und  womit 
ich  kein  andres  zu  vergleichen  weiß.  Das 
werden  alle  zugeben,  die  jemahls  eine  Kennt* 
nifs  vieler  und  wichtiger  Wahrheiten  erlangt 
haben:  befonders  aber  die,  welche  fo  weit 
gekommen  find,  Wahrheit  durch  fich  felbft 
zu  finden:  gewiß  haben  fie  es  erfahren,  wel- 
che Freude  es  ihnen  machte,  wenn  iie  neue 
Erfindungen  gemacht,  oder  einzelne  nützliche 
Wahrheiten  entdeckt  hatten.  Es  bat  Leute  ge- 
geben f  die  fich  durch  keine  Ueberredungs- 
gründe  von  dem  Uebermaafs  finnlicher  Freu- 
den zurückhalten  Helsen,  die  aber,  fobald 
fie  die  Freuden  der  Wahrheit  gekoftet  hatten, 
fogleich  alle  Vergnügungen  des  großen  Han- 
fens für  Nichts  erklärten,  alles  andre  vergaf- 
fen, und  fich  Speife,  Trank,  Schlaf  und  alle 
übrigen  finnlichen  Freuden  verfagten ,  um  de- 
fto  freyer  der  Unterfuchung  der  Wahrheit  le- 
ben zu  können.  Ja  es  hat  Leute  gegeben ,  die 
fich  fehr  leicht  und  ohne  Mühe  „Ehren/teilen, 
Reichthum,  und  andre  Freuden  der  Welt 
(die  Götzen  der  Sterblichen)  hätten  wfchaffen 
können,  und  dem  allen  frey willig  entfagten, 
weil  fie  fürchteten,    es  möchte  ihnen  in  der 
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Unterfuchung  der  Wahrheit  hinderlich  feyn. 
Das  ift  kein  Wunder:  denn  wer  grdffere 
Freuden  gekoftet  hat,  läßt  gern  die  kleinern 
fahren.  '  * 

Bey  allen  übrigen  Vergnügungen  können 
wir  getäufcht  werden:  hier  niemahls.  Denn 
aus  Wahrheit  fliefst  nichts  als  Wahrheit,  und 
alle  Folgen  derfelben  find  alfo  *nothwendige 
lind  unbeftreitbare  Wahrheit.  Auch  dürfen 
wir  nie  beforgen,  daCs  wir  eine  To  feftge- 
gründete  Ueberzeugung  jemahls  werden  än- 
dern  müflen,  oder  dafs  künftig  einmahl  ir- 
gend ein  Richter  unfre  Erfindungen  für  falfch 
erklärt,  unfre  Irrthümer  aufdeckt  und  unfer 
Andenken  vertilgt.  Das  Wahre  kann,  wie 
die  Mathematiker  wiffen,  nie  Falfch  werden. 
Nur  müden  wir  darauf  fehen,  daß  wir  Al- 
les nicht  aus  Wahrfcheinlichkeiten,  '  fondern 
ans  folchen 'Gründen  ableiten,  die  einem  je- 
den äugen fcheinl ich  und  von  dem  geringften 
Verdachte  der  Falfch heit  frey  find.  Wie  wäre 
es  fonft  möglich,  dafs  wir  heute  noch  Lehr- 
fätze  haben,  die  vor  zwey taufend  Jahren  er- 
funden worden  find,  und  die  auf  den  erften 
Anblick  zwar  unglaublich  fchienen,  aber 
dennoch  fo  gewifs  find ,   dafs  fie  bis  *uf  die- 
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fen  Tag  noöfi  von  Niemandem  widerlegt  wer- 
den  konnten,    und    auch  wohl  ,inskünftige 
felbft  von  den  fcharffinniglten  Denkern  nie 
werden  als  falfch.  erUriefen  werden»  Wahr- 
heit allein  ift  op veränderlich,  ,  fie  allein  kann 
ihren  Freunden  (Jüther  verfchaffen,   die  nie 
vergehen  oder  lieh  ändern,   fie  allein  kann 
uns  Freuden  geben,    die  von  Dauer  find  und 
lieh  nie  in  Leid  verkehren,    Doch  um  allen 
Irrthum  gänzlich  zu    vermeiden,    wird  es 
nothwendig  feyn,    dafs  wir  uns  bey  Unter* 
fuchung  der  Wahrheit  keinen  andern  Zweck, 
als  das   Vergnügen,    welches  fie  verfchafit, 
vorfet^en ,    und  dafs  wir  alle  Begierde  nach 
Ruhm  und  Lob  bey  unfern  £eitgenoflen  oder 
der  Nachwelt  unterdrucken.     Diele  Begierde 
verurfac^t  Unruhe    und    ängftliche  Sorgen. 
Manche    Entdeckungen    febeinen  Anfäbglich 
nicht   fo  nutzlich,    wie  ,fie  nachher  in  der 
Anwendung  lieh  bewähren,     und  der  Ebr- 
geitzige;  hat  alfo  nichts  als  unangenehme  Em- 
pfindungen,   wenn  man  den  Nutzen  feiner 
Erfindung  nicht  fogleich  anerkennt,  er ,  glaubt 

'nun  die  gefachte  Ehre  bey  Andern  nicht  zu 

,  erlangen.    Am  upangei 
Ehrgeitzigefl  feyn,  .  wenn  4er  , bey  feinen  Un- 
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terfuchungen  auf  nützliehe  Entdeckungen 
kommt,  die  aber  fchon  längft  von  Andern 
bekannt  gemacht  worden  find,  fo  dafs  ihm 
alfo  der  Ruhm,  nach  welchem  et  ftrebt, 
fchön  voraus  entriflen  ifh  Hat  der  Ehrgei- 
tzigef  ferner  Nebenbuhler  um  fich,  die  mehr 
Genie  oder  belfere  Gelegenheit  haben,  fo 
wird  er  fich  bemühen,  ihnferi  hfeimlich  ent- 
gegen zu  arbeiten*  Und  wenn  er  ihre  tref» 
liehen  Geiftes werke  fient,  odör  loben  .hört, 
fo  erwacht  in  ihm  der  qüälehdfte1NTeid,  und 
eine  grämliche  Unzufriedenheit  mit  fich,  dafs 
er  das  nicht  felbft  entdeckt  habe.  Im  Gegen- 
theil,  wer  die  Wahrheit  blofs  um  rde$  daraus 
entfpringenden  Vergnügens  wlljeh  fucht,  der 
'findet  felbft  in  dtefen  Dingen  Stoff  zum  Ver- 
gnügen. Er  hat  hier  noch  mehr  Grunde,  deh 
Ruhm  zu  verachten,  theils  weil  er  fich  und 
feine  Kräfte  beffer,  ah  andre/  kennt,  und 
fich  folglich  von  Andern  immer  entweder  s»u 
fehr  oder  zu  wenig  gefchäizt  'finden  müfte. 
theils,  weil  er  fich  Gönner  und  Neider  zu- 
ziehen  ttoirde,  die  ihm  Zeit  rauben  und  in 
dem  Gteniifle  feines  Vergnügens  ftöhren.  Und 
wenn  der  Nutzen  feiner  Entdeckungen  auch 
nicht  fogleich  anerkannt  wird,    fo  genügt  ihm 
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die  Freude,  die  fie  ihm  machen.  Er  weiß,  dafs 
es  nichts  Nützlicheres  giebt,  als  diefe  feine 
Fertigkeit,  immer  etwas  Neues  zu  entdecken, 
eine  imverfiegepde  Quelle  der  wohhhätigften 
Werke.  Man  mufs  auch  nicht  glauben,  dafs  * 
die  Urheber  nützlicher  Erfindungen  gleich  An- 
fangs darauf  geriethen :  fie  haben  oft  viel  Un- 
nützes vorher  durch  verfocht.  Und  was  das 
ZufamraentrefTen  mit  Andern  anlangt:  fo  muts 
es  ihm  Freude  feynv  Dinge  entdeckt  zu  ha- 
ben, die  fchon  von  den  gröften  Männern  zu 
ihrem  Ruhme  bekannt  gemacht  worden  find, 
pa  ferner  nach  unzählig  Vieles  zu  entdecken 
iß,  und^  er  unmöglich  allein  im  Stande  feyn 
kann ,  das  alles  ans  der  Dunkelheit  hervorzu- 
holen, fo  wird  es  ihn  freuen,  dafs  es  Meh> 
rere  giebt,  die  zu  diefem  Gefcbäfte  Fähigkeit 
befitzen  *  er  wird  an  Allem,  was  Andre  ge- 
funden haben,  oder  noch  linden  werden,  den 

• 

freudigften  Antheil  nehmen«  Und  wenn  er  es 
für  Pflicht  hält,  Andern  nützlich  zu  feyn,  fo 
wird  er  diefe  Pflicht  vorzüglich  <lann  ausüben, 
wenn  fich  Gelegenheit  zeigt,  andern, Erfindern 

zu  dienen:    indem  er  andern  dient,   dient  er 
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fich  felbft,    fo  wie  hinwiederum  die  veraünf- 

bgen  Wabrheitsforfcher,  wenn  fie  auch  durch- 
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aus  keine  andere  Abficht  hätten,  als  fichfelbft 
nützlich  zu  werden,  doch  eben  dadurch  auch 
Andern  nützen  würden.   Beydes  fällt  hier  zu- 
fammen,  und  keins  ift  ohne  das  andre.  ,  Aus 
diefer  Gefinnung  würde  wahrer  Seelen  -'Adel 
entfpringen :    da  wir  im  Gegentheil  ,  wenn 
wir  hlofs  unfern  Vortheil  Auf  den  Antrieb 
unfrer  Leidenfeh  aften,    und  neben  der  Wahr- 
heit  auch  noch  Ehre  bey  der  Welt  und  der- 
gleichen Zwecke  fuchen,     andern  durchaus 
fchädlich  werden.    Der  ächte  Wahr heksfre und 
wird  endlich  auch  Andre  wegen  ihi*er  Entde- 
ckungen  nicht   beneiden,    denn  fie  machen  . 
ihm  ein  Vergnügen,    welches  er  fonft  eut- 
behrt  hätte,  und  können  ihm  zu  andern  wich- 
tigern Entdeckungen  behülflich  feyn.  ,Wenn 
man  alles,   was  ich  hier  gefagt  habe,  wohl 

- 

überlegt,  fo  kann  man  keinen  Augenblick 
daran  zweifeln*  dafs  der  Weife  unendlich 
glücklicher  ift,  als  der  Unwiflende.  Unwif- 
fende  erlangen  nie  eine  fefte  Ruhe  der 
^eele.  Einmahl,  weilfie  beynahe  immer  nur 
auf  das  allein  merken,  was  ihnen  fehlt:  da 
he  nun  diefes  für  fo  wichtig  halten;  ob, es 
gleich  gemeiniglich  nur  vergängliches  Gut;  ift, 
und  da  ihnen  natürlich  in  jeder  tage  des  Le. 
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bens  immer  etwas  fehlen  mufs,  fo  linden  [fie 
häufig  VcranJaffung  zur  Unluft.  Zweytens 
aber  fehen  fie  nie  oder  feiten  auf  das,  was  fie 
wirklich  haben,  und  weil  fie  den  Werth  da- 
von nicht  kennen,  fo  ift  ihre  etwanige  Freude 
darüber  kindifch  und  thöricht.  Sie  find  alfo 
in  beyden  Fällen ,    wenn  fie   etwas  haben, 

4 

oder  nicht  haben,  nicmahls  wahrhaft  fr  öl  ich. 
Der  Weife  hingegen  achtet  nicht  auf  das,  was 
er  nicht  hat:  denn  er«  weifs,  dafs  diefs  bey 
einem  endlichen  Wefep,  auf  welcher  Stufe 
der  Vollkommenheit  es  feeheu  mag,  rJiipb* 
anders  Jfeyn  kann.  Noch  viel  wenige*,  wird 
er  fich  darüber  betrüben,  denn  er  wfeifs,  daf? 
es  eben  fo  thöricht  wäre,  als  wenn  er  fiofc 
darüber  betrüben  wollte,  dafs  die  drey  Win- 
kel in  einem  Triangel  nur  zweyen,  und  nicht 
vielmehr  drey  rechten  Winkeln  gleich  find. 
Er  richtet  feine  Gedanken  auf  das  fjjute  und 
auf  den  Werth  des  Guten,  welches  (er  her 
fitzt«  Eine  Betrachtung,  die  die  reinfte  Fröh- 
lichkeit in  ihm,  wirken  mufsu  Dc^n  er  fin- 
det hier  p  .       *>~  - 

Erftens,  dafs  der  Weile  einen-  viel -frey- 
ern Geift,  und  uriermefslich  viel  Kraft  vor 
dem  Unwiffenden  voraus  hat:   fowohl  wegen 
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feiner  gröflern  Einrichten,  als  auc&  wegen 
der  unzähligen  Hinderaifle  und  Vorurtheile, 
von  denen  er,  als  ein  Weifer,  frey  iß*  und 
die  bey  Andern  allen  Fortfehritt  in  der  Er- 
kenntnifs  der  Wahrheit  und  alle  Wirkfamkeit 
hindern:  da  er  hingegen  unzählige  Entde- 
ckungen  machen  kann,  die  Andre  nur  be- 
wundern,  nicht  nachmachen  können.  Dazu 
kommt,  dafsi  er  feine  Verfuche  t*  einzu- 
richten r  er  fteht,  wie  fie  gemeinnützig  werden 
können,  ftatt  dafs  Andre  mit  grofsem  Auf- 
wand von  Zeit  und  Kotten  ganz  unnütze  Dinge 
probiren,  wenn  üe  nicht  etwa  das  Glück  ha- 
ben, wie  jener  Hahn ,   eine  Perle  zu  finden. 

r 

Der  Weife  wird  feine  Leidenfchaften  leichter 
überwinden  und  /ich  eine  größere*  Ruhe  der 
Seele  erwerben,  da  Leidenfchaften  immer  aus 
falfchen  Vorausfetzungen  oder  Vorurthelleir 
entstehen,  und  er  jtchs  /cum  -Gefchäft  macht, 
diefe  aufzuziehen  und  zu  verdrängen.  Und 
wenn  auch  andre  fich  bemühen,  ihre  Leiden- 
fchaften zu  befiegen;  fo  ift  doch  der  W«g,  / 
den  fie  gehen,  fehr  mühfam,  und,  was  das 
Schhmmfte  ift,  immer  ungewifs.  penn  durch 
die  Mittel,  welche  auf  der  Furcht  vor  Strafe, 
oder  aiif  der  Hofnung  einer  Belohnung  beru- 
hen, 
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Iien,  wird  die  wahre  Urfacbe  der  Leiden* 
fchaften  nicht  weggefcbaft:  und  da  diefes 
nicht  gefchieht,  fo  iß  es  kein  Wunder,  wenk 
fie  bey  Gelegenheit  von  jedem  neuen  Strome 
fortgeriffen  und  Verfehlungen  werden.  Der 
Weg  hingegen,  den  der  Weife  einfcbUgt,  ift 
ungleich  vorzuglicher;  er  iß  leichter,  denn 
der  Weife  kennt  die  wahre  Quelle  der  Lei» 
denfehaften  und  verftopft  fie;  er  ift  fichrer, 
denn  wenn  einmahl  die  Wurzel  derfelben  her- 
ausgeriffen  ift,  fo  darf  man  nicht  fo  fehr  be- 
forgen,  dafs  lie  bey  der  erften  beften  Gele- 
genheit wieder  ausbrechen  werden.  Endlich 
der  Weife  kann  fich  wegen  feiner  gröffem 
Einriebt  weit  leichter  Gefundheit  und  Seelen- 
ruhe  verfchaffen,  als  andre,  die  durch  ihre 
Handlungen  be weifen,  dafs  Thoren  keine 
gröffere  Strafe  haben  können,  als  ihre  Thor- 
heit,  fo  wie  jene  hingegen  durch  die  That 
erkennen,  dafs  der  Weife  keinen  befTern 
Troft  habe,    als  die  Weisheit. 

Zweytens  wird  er  inne  werden,  däCs  der 
Weife  weniger  Leiden  hat,  d.  h*  frey  von  un* 
zähligen  Wünfchen,  Sorgen  und  Bekummer» 
nifien  ift,  womit  lieh  andre  aus  Unwillen- 
heit  oder  aus    Vorurtheilen  über   das  Ver- 

>  * 

gangne, 


gangne,  Gegenwärtige  und  Künftige  quälen* 
Was  die  Menfchen  am  meiften  beunruhigt  und 
martert,  ift  gemeiniglich  nur  eingebildetes 
Uebel.  Vieles,  was  uns  in  der  Nacht  fcbreck- 
te,  verwandelt  der  Tag  in  Lachen.  Und 
wem  nun  das  Vermögen  zu  Theil  geworden 
ift,  fein  Gemüth.  von  der  Qual  eitler  Sorgen 
zu  befreyen,  wer  das  mit  den  gewöhnlichen 
Vorfällen  des  Lebens  vergleicht,  der  wird 
erkennen,  wie  grofs  diefe  Glück feeligkeit  ift. 
Seine  Gedanken  werden  gewiß  dem  gleichen, 
was  Lucrez  im  Anfange  des  zweyten  Buchs 
fagt : 

Angenehm  ifis ,  vom  Ufer  herab  die  brau fen Jen 

Wellen 

Und  die  Noth  und  Gefahr  des  ringenden  Schif« 

fers  zu  fehen, 

Nicht i  als  freuten  wir  uns»  wenn  Andere  neben 

uns  leiden : 

Aber»  ein  Uebel  zu  fehn,  von  dem  wir  felber 

*  * 

befrey t  find  f 
Giebt  uns  frohes  Gefühl  u.  f.  w. 

Drittens  wird  er  finden,  dafs  der  Weife 
mehr  Freuden,  d*  h.  das  Vermögen  hat, 
taufend  Freuden,  die  andern  unbekannt  blei- 
ben,   auch   bey  dem  einfarnften  Leben,  in 

lieh 
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fich  zu  erwecken,  Freuden,  die  uns  nie, 
wie  etwa  die  finnlichen,  zum  Ueberdrufü 
werden,  die  mit  jeder  neuen  wichtigen  Wahr- 
heit zunehmen,  '  und  die  er  haben  kann,  fo 
oft  er  überfegt,  wie  wichtig  das  ift,  was  er 
weifs,  und  wie  wenige  dazu  gelangen.  Er 
bat  hier  nicht  nöthig,  feinen  Neigungen  zu 
wider ftehen,  eine  groffe  Schwierigkeit  bey 
moralifchen  Handlungen :  ja  er  kann  einer 
fo  edeln  Neigung  nicht  genung  nachhängen, 
weil  alles,  was  zum  Guten  ftrebt,  um  fo 
beffer,  je  eifriger,  ift,  und  weil  die  Freu- 
den, die  daraus  fließen,  fo  ächt  lind,  dafs 
man  kein  Uebermaafs  fürchten,  keine  trau» 
rige  Stöbrung,  keinen  Eckel  beforgen  darf. 
Wir  können  nichts  Befferes,  nichts  Edleres 
thun,  als  uns  mit  der  Erforschung  der  Wahr- 
heit befchäftigen,  und  eine  fo  vortrefliche 
Befchäftigunjg  mufs  die  reinften  Freuden  ge- 
währen. Wir  lernen  ja  Wahrheiten,  die 
uns  in  den  Finfterniffen  des  Lebens,  wo  es 
fo  fchwer  ift,  lieber  einherzugehen,  wie 
die  hellften  Fackeln  vorleuchteh:  Wahrhei- 
ten, ohne  deren  Erkenntnifs  Andre  fo  un- 
ficher  gehen,    dafs  ihre  Handlungen,  wenn 

fie  ihnen  auch  noch  fo  gut  fch einen,  dem 

■ 

Weifen 
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Weifen  nur  wie  die  Ichwankenden  Schritt* 
eines   Tappenden   oder  Betrunknen  vorkora^ 


1 

1  |T*? 

auch,  dafs  wir  die  Freuden  der  Sinnlichkeift 
nnd  der  Tugend  befTer,  als  es  fonft  ge* 
fchieht,  empfinden,  dafs  fie  nie  in  Leid  ver- 
kehrt werden,  und  zur  Ruhe  unferer  Seele 
beytragen.  Eine  gebildete  Vernunft  giebt  uns 
Regeln  an  die  Hand,  wie  wir  alle  Freu» 
den  —  der  Sinnlichkeit,  -  Tugend  und  Wahr- 
heit —  genüffen  follen ,  ohne  dafs  fie  uns 
fchaden;  fie  lehrt  uns  nehm  lieh,  diefelben 
nur  in  fo  weit  zu  genüffen,  als  fie  unfere 
Fortfehritte  in  der  Erkenntnis  der  Wahrheit 
befördern,  und  davon  abznfteheri,  wenn  fie 
der  Ausbildung  unfers  Geiftes  fchaden.  Alle 
diefe   Betrachtungen  überzeugen    uns,  dafs 

m 

nur  aus  der  Erkenntnifs  der  Wahrheit  die 
wahre  Tugend  und  aus  diefer  die  vollkommne 
Ruhe  der  Seele  entfpringt,  welche  die  Welt, 
nicht  kennt:  oder,  dafs  diefe  drey*  Weis- 
heit, Tugend  und  Seelenruhe  in  einem  Men- 
feben  nur  toeyfamraen  und  ungetrennt  Statt 
finden,  und  dafs  in  diefen  drey  Stöcken  zu- 
fatnmen,  das  höchfte  Gut  beftebt,  was  uns 
in  (liefern  Leben  auf  dem  natürlichen  Wege 
*  »  zu 


* 
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fü  TBeil  WW*er  fcaifiä:  Wenn  1<*  mm  "die- 
fes  Alles  genau  prüfe»  To  kann  ich  mir  nichts 
denken,,  was  .uns  mehr  antreiben  könnte, 
nach  dem  Befitze  diefer  ächten  und  Von  uni 
abhängen4ekn  (fä*ber  zu  Treben,  nichts^  jpras 
uns  leichter  und  fehneljer  <Jazu  verhelfen  könn- 
te, als  der  Weg,  auf  dem  wir  alles  Unan- 
genehme von  uns  en$fejneji,  und  fo  nützliche 
Freuden  eriangen  könnte  ,  / 

Geaung,  um  zu  r£e£gfuir  wie  und  auf 
welche  Art  ich  die  vqrnehroften  Gattungen 
▼on  Freuden  beobachtet,  ihren  JVBübraMcli 
gemerkt,  un^  iJiren  richtigen  Gebrauch  bq- 
ftimmt  habe,  fo  dafs  ich  leicht  und  ohne  zu 
irren  beurtheilen  konnte,  was  mir  unter  al- 
len das  gröfte  und  daugrt^fr*  Vergnügen  ge- 
macht habe,  und  dafs  ich  folglich  behaupten 
kann:  der  befte  Weg,  den  man  in  diefem 
Leben  gehe*; kann,         4fp  Weg  der  eignen 

Entdeckung  der  Wak*keik;.   

* 

...  .      -  ■  i 
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Zweyter    T  h.c  i  1. 

:    Beantwortung  der  Frage:    Wie  finden  wir 

'1*         »        •.»         /  .1 

* 

xAber  wie  gelangen  <nr  iii  den  Belitz  de* 
Wahrheit?  Es  muß  1  eine  WifleÄfcbäft  gebein 
die  uns  dazu  verhilft;  diefe  WifTenfcbaft  wird 
die  allgemeirifte  und  erfte,  die  Quelle  klier 
übrigen,  der  Weg  zü  allen  feyn:  voii  ihr 
wird  erft  der  Werth  der  übrigen  beftimmt: 
fie  fetzt  uns  in  den  Stand,  *  unveränderliche, 
ewige  Giither  zu  -  erlangen:    fie  erbebt  unt 

'  über  die  Menfchliobkeit  und  bringt  uns  in  eine 
Gemeinfchaft  mit  Gott,  der  Quelle  aller 
Wahrheit.   - 

r '  i 

*  *    *  1  4  *  fc 

Die  PbilofopBfen  von  gemeinem  Schlage 
kennen  und  lehren* fie  nicht.     Der  Verfafler 

♦ 

fand  lie  in  der  Mathematik  vorgezeichnet,  es 
ift  die  Erfindungskunft,  die  Algebra  der  Phi- 
lofophie.  % 

'  »-« 
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Erfter  Abfchnitt 

frincip   der    menfchl ichen  Getoifsh*ii% 
Cr  iterium  der  Wahrheit. 

Unfer  Bewufstfeyn  fagt  un$:    dafs  wir  ei* 

m  * 

niges  begreifen ,  einige»  riidb*  begreifen.  Dafe 
das  Ganze  gröffer  fey|  «ls  feine  Theile,  be* 
greifen  wir;  aber  dafs  da*  Ganze  kleiner fey, 
als  feine  Theile,  begreifen  wir  nicht  Jenes 
erklären  wir  für  wahr,  diefes  für  falfeb.  Je- 
nes  muXs  a)fo  begreiflich,  diefes  unbegreif- 
lich feyn;  jenes  bejahen,  diefes  vernei- 
nen*wh\ 

Der  Sa«:  Einiges  ift  hegreiflich,  einiges 
unbegreiflich^  ift  der  Grand fatz  m  der  mehfeh^ 
liehen  Gewisheit.     In  ihm  find  alle  die  PriW- 

» 

eipien ,  welche  von  Andern  aufgehellt  wor4 
den,  enthalten:  Denn  was  heifst  zrB.  der 
Satz:  Aus  Nichts  wird  Nichts,  ander*,  ah: 
ans  etwas  Unbegreiflichem  kann  etwas  Ünfee*» 
greifliebes  nicht  hergeleitet  werden  t  Odefc 
wenn  man  fagt:  Es  ift  unmöglich,  dafs  et* 
was  zugleich  fey  und  nicht' fey,  £o-  £ägt  man 
im  Grunde:  Eine  Sache  kann  nicht  zugleich 
begreiflioh  und  unbegreiflich  feyn.     ^  % 

F  2  Au« 
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Aus  dem  angegebnen  Satze  folgt  noth  wen- 
dig, daGs  wir  ein  Vermögen  jiaben,  etwas 
zu  begreifen,  und  das  Gegen theU  davon  nicht 
zu  begreifen.  Diefes  Vermögen  nennen  wir 
Verftand.  Alle  vernünftige  Menfthea  haben 
ein;  fojcbes  Vermögens  denn  alles,  was  be- 
wie(en  werden  foll,  wird  entweder  auf  efc- 
.was  Erkanntes  oder  Begreifliches,  oder  auf 
etwas  Unmögliches  oder  Unbegreifliches  zur 

v         <  i 

xftckgeföhrfi.  Und  dp.  nun  alle  Menfcbea 
durch  Beweife überzeugt  werden,  fo,  muffen 
alle  Menfchen,  ein  folches  Vermögen  haben, 
Aufer  dem  Verftande  aber  giebt  es  noch  an- 
dere Erkenntnisvermögen.  Wir  bekommen 
Vorstellungen,  durch  die  äüfer».  Sinne,,  und 
auch  durch  die  maem,  im  letztern  Falle, 
obnf  dals  ein  äuferes  Obiect  gegeben  ift.  AUe$ 
d^s;/faflen  wir  unter  der  Einbildungskraft  zu- 
{alpinen,  Der  Verftand  hingt  mehr  von  uns 
ab,  durch  den/  förßand  begreifen  wir*  die 
Einbildungskraft  läßt  uns  blos  wahrnehmen:  der 
Verftand  ift  t/tätig,  die  Einbildungskraft 
leidend*,       f  ,  t»i  * 

Um  alle    Irrurtg  zu   vermeiden,  mufs 
man  unter  fcheiden1  «.wifehen  et  ums  begreifen 
und  fich  von^tlbat  eitie*  Begriff  machen:  das 
j  erftre 
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heifst,  jfeMy  Begriffe  verbinden.  Was  ich  nicht 
begreifen  kann,  das  kann  ich  mir  auch  nicht 
vorftellen  (einbilden)  z.  B.  daß  das  Ganz* 
kleiner  fey,  als  feine  Thelle«  Aber  was  Soli 
mir  vorftelle  (einbilde,  durch  die  Einbildunss- 
kraft  wahrnehme)  das  kann  ich  begreifen, 
aber  von  einigem  kann  ich  mir  keinen  Begriff 
machen,  2.  B.  yon  der  rothen  Farbe.  Daher 
kommt  es,  dafc  alles  Unbegreifliche  ,  ftf^rker 
auf  uns  wirkt,  weil  wir  es  weder  begreifen 
noch  auch  uns  einbilden  können^  und  dafs  z. 
B.  Beweife  ad  abfurdum  meh^  ausrichten^  als 

oftenfive.     Wir  haben  uns  dabey  fehr  zu  hü- 

» 

teil,  dafs  wir  nicht  glauben,  etwas  zu  be- 
greifen,  was  wir  uns  eigentlich  nur  eiiibilden. 

Aber  woran  erkenne  ich,  dafs  ich  wirk- 
lieh  etwas,  begriffen  habe  ?  Vorausgefetz^  dafc 
alle  Mehfchen  gleichen  Ve^Aand^  haben,--  wie 
oben  be wie  fen  ifr,  fo  mufs  ich  alles,  r  was 
ich  begreifen  kamn,  audlr  aAdern  verftändi- 
gen  Menfcfern  begreiflich  machen  können, f und, 
was  mir  unbegreiflich  ift,  mufs  es  euch  An* 
flern  fepu/  tyas  bereifen  die  mäthematifcTien 
Demonftratidnen.  Im  >  Gegemfjeil  '  silier  iß  es 
«usgemache,.  r.dafs  die  EinWWopgskrttft  «hiht 
oey  allen:  Heiifcben  gleich :  fey,  n'nd'  dafp  vrtit 

F  3  alfo 


■ 


alfo  unfre  Wahrnehmungen  nioht  immer  an? 
dem  mittbeilen  können.  Wie  kernten  wir.z* 
R  cUri  Blinden  Vorftellungen  von  Farben  beyr 
bringetn?  Hietaus  fielst  folgende  Regel: 

Wenn  mir  etwas  bekannt  ift,  was  dem 
andern    unbekannt    ift ,    und    ich  finde, 
dafs  ich  in  ihm  diefelbe  Erkenntnifs,  die 
ich    davon   habe ,    und   fo  vollkommen, 
wie  ich   fie   habe,    durch  bloITe  Worte 
11  "   hervorbringen;  kann :    fo  kann  ich  gewiß 
•    fe^n,    dafs  ich  die  Sache  mir  nicht  blos 
?i    einbilde,    fondern  fie  begreife* 

-  .-il  ;»..We»n,  d^s  nicht, möglich  ift:    fo  kann 

job  ficher  feyn,   dafs  ich  die  Sache  nicht 

-  :  !•  begreife,    fondern  fie  mir  mu;  einbilde. 

e  Wenn  iob  endlich  finde,  dafit  ich  dem 
f :    Andern  nur  Ewiges  von  meiner  Erkennt- 
tr.  mi&  mittheilen  kann,   Einiges  aber ■  ntebkc 
fo  kann  ich  daraus  fchlieflen, ■'•<  dafs  ich 
f'     t^ur  jenes  begreife,   diefes  aber  mi*  ein? 
i»  /.  bilde«  >  / 

n^JWear  s.  E.  noch  kein  Feuer  gefehen,  nnd 
deffen  .Wirkung  erfahren  hat,  dem  kann  Leb 
iriit: «Ifen  möglichen  Worten  keine.  Kenntoifs 
davoö  bfeybringen:  eben  wfcil  Fetter  kein 
•  \  Gegen-* 
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Gegen ftan4  4«?  Verftandes,  fondern  der  Ein* 
bildungs  kraft  ift. 

Alle  Einwendungen,  4ie  man  gegen  das 
aufgehellte  Princip  der  Gewißheit  machen 
könnte,  kommen  auf  folgende  vier  Haupt- 
punete  hinaus. 

I*  Diefes  Princip,  wäre  es  auch  noch  fq 
gewiß,  ift  doch  von  keinem  Nutzen 
bey  Erforfchung  der  Wahrheit. 

2.  Es  ift  nicht  das  ächte  Princip« 

3.  Es  ift  nicht  unbezweifelt  gewifs. 

4.  Andre  haben  beffre  Principien  aufge- 
.    ßeHt.  / 

l.  Diefe?  Princip  ift  ohne  Nutzen  bey  Unter* 
fuchung  der  Wahrheit :  denn  alles,  was  daraus 
abgeleitet  wird,  kann  ja  vielleicht  nur  in  un? 
fern  Vorftellungen,  nicht  aber  an  fich  wahr 
feyn«        .  ;  ' 

Zugegeben,  dafs  nach  der  Meynung  der 
Sceptiker  alte  Dinge  nur  Schein  find:  fo  gilt 
das  Princip  doch,  um -den  dauernden  Schein 
vom  nicht  dauernden  tu  unter foheiden*  und 
der  Nutatn  deffelben  ift  in  diefem  Falle  eben 
fo  grofs.  v,;/,£i  m  ,  V  ."'  «  /  :  ;  rrvv:' 
Ueberluupt  aber:  gfthärt  die  Frage;  :pb  die 

Wahrheit  'in  YerfaUwg  .4** 

F  4  Wahr. 
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WtfhrhÄt  der 4  i&genfiände  an  fick  «ntfprechd* 

nicht  in  die  erfte  Philofophie.  'Sie  gehört  da* 
fain,i  wo  wir  diötöatu*  des  Verftandtes  a  priori 
unterfuFchen.  Sie  ift  hier  nicht  nöthwendig. 
£>eni*  td'a  mich  mein  -Bewufctfeyn  lehrt,  dafs 
ich  einiges  begreife,  einiges  nicht:  kann 
ich  auf  diefes  Factum  ungeßöhrt  Fortbauen, 
ohne  dafc  ich  zu  wiffen  brauche,  wie  die 
Dinge  an  fich  befcha/ten  find.  Ich  habe  eine 
Hand,  und  kann  fie  eben  fo  gut  brauchen, 
ohne  ihren  innern  Bau  zu  kennen,  wie  der 
befte  Anatom ,    der  diefen  Bau  kennt, 

2.  Es  ift  nicht  das  ächte  Princip.  Dfciinwenn 
das  Kriterium  des  Wahren  und  Falfcheii  im 
Begreiflichen  und  Unbegreiflichen  läge,  fo. 
würden  doch  die  fcharffmnigften  und  Geifiy 
reicWtferi  Denker  nicht  So  groffe  Irrtbümer  ge- 
hegt haben.  Solche  Männer  muffen  doch  wohl 
begriffen  haben,  befonders  einfache  Ideen, 
wie  die  Principien  felbft  find.     Aber-  wie  un» 

einig  firid  fie  alle  unter  einander  I 

■ 

Antwort:  Nicht  alle  Irrthüme**,    die  wir 
in  Andrer  Schriften  finden,    gehören  auf  dl« 
Rechnung  der  Verfaffer,    die  meiften  find 
unterm  eignen  Kopfe.   Wir  lefen  oft  nur  ,  um 
zu  tadeln  und  zu  widerlegen,   ©de*  ^wir Ufr  v 

■*■  fen 

. » _• 
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fen  au  Bürrig ,  oder  wir  fciriefcen  d*n  Wor* 
ten  des  Vfcrfaffers  unfre  Begriffe  unter.  Auch 
find  die  '  Irrthümer  grofTer  Männer  rtiemahli 
fo  gro&  und  abgefchmackt ,  wie  fie  Manchem 
fcheinen,  und  in  jedem  I  Falle  vernünftiger, 
als  die  Ideen  des  großen  Haufens.  Die  Unei- 
nigkeit unter  den  Denkern  ift  auch  bey  wei- 
tem  fo  grofc  nicht wie  man  fie  machu 
Hierzu  kommt  noch  V  dafs  -  allerdings  groffe 
Genies  febr  >  leicht  • irren  können,  weil  wir, 
wie  erwähnt ,  »icfat  bloß?  Verftand*  ;  fonderii 
auch  Einbildungskraft  haben  und  folglich  äu* 
fem  Eindrücken  unterworfen  lind. 

3«  Di es  Princip  ift-  nicht  ausgemacht  gewifs  i 
denn  es  giebt  doch  unzählige  Ding4,  #e  wir 
nicht  begreifen  können,  und  die!  d^nnöch 
wahr  find,  natürliche  finPohl  z.  B.  .dte  Zahl 
der  Sterne,  als  übernatürliche,  alle  Lehren 
der  Offenbarung« 

Antwort:  Man  vergeffe  nicht  den  Unter* 
£chje&  zwifchen  .Begreifen, und .fich  eiüÄi- ^Be- 
griff lieben.  —  Was  wir  gar  nicht  begrei- 
fen können,  das  ift  für  uns  unbekannt,  amd 
wir  wiffen  alfo  auch  nicht,  ob  es  falfch  ift.  — 
Uebematürliche  Dinge  gehören 1  zu  ^dfedi, ' was 
wir  mit  dem  Verfiande  nicht  begreifen  körn 

F  5  r  en:' 
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neu;  fc*  J0nneu  aber  deswegen  immer  ge- 
wiß feyn,  —  ^Endlich  gilt  der  obige  Grund* 
fatz  nur  vo^  .  einfachen  oder  folchen .  2ufam- 
inengefetzten  Begriffen,   die  in  einfache  auf-* 

'  r 

gelöft  werden  können. 

4.  fön  andern  find  bejjere  Principien  dtifge^ 
ftellt  worden.  Man  mn&  folche  Principien  an» 
nehmen  ,  an  denen  wir  in  keiner  Rückficht 
«weifein  dürfen,  ifrob^y  fich  unfer  B^wuXst- 
feyn  ohne  Schwierigkeit  berüMgt,  oder,  wo* 
von  man  .immer  eine  klare  und  deutlich*  Er- 

- 

k<mntnirs  hat.  f         ,j  r>. 

Antwort:  Allerdings  £n4  folche  P/incipien 
Mittel  zur  Wahrheit.  Aber  woher  fallen  wir 
fie  nehmen?  — '  Und  in  der  That  nähern  fich 
alle  SyXteme  Anderer  dem  gegenwärtigen.; 
man  vergliche,    was  die  Cartefianer  f*ge«,  . 

Zweyter  Abfchnitt. 

»  — 

Wie  können  wir  in  der  Erkennt fiifs  #e* 
Wkh*heit  mit  Sicherheit  f  ortfch  fei- 

t  •  *  • 

Al|ft  er/r«  Begriffe  mögen  Definitionen  hei£ 
fen,'    cü^  daran*  hergeleiteten  Eigenfcbafcen 

i  Axiome, 


UigitizGu  by 


^xioffte^  und  die  aus  diefen  abgeleitete  Wahr- 
heiten -Theor*m4~ 
i    L  Von  Definitionen. 

:  Definition  ift  das  erfte$  was  von  einer 
Sache  begriffen  .  wird.  Hierbcy  ift  zu  be- 
merken:        •   .      •  • 

-  o.  Wir  können  Definitionen  machen  *  denn 
wir  was  an  jeder  Sache 

„Ml 

früher  oder  fpäter  begriffen  wird,  und  was 
das  allererfte  ilt t  das  nehm] ich,  vor  dem 
fich  nichts  noch  früheres  begreifen  läßt. 
-.  b.  Jede  Definition  eines  einzelnen  Dinges 
mufs  die  erfte  Eiitftehungsart  deffelben  mit  in 
fiel}  fchlieffen:  denn«  diefe  ift  das  Erfte  bey 
jedem  Dinge*  .  Eine  untrügliche  Regel  beym 
Erfinden  und  Beurtheilen  der  Definitionen« 
Wenn  z»  B*  die  Definition  de«  Lachens  gut 
feyn.Xoll,  fo  mufs  fie  fogleioh  Lachen  erre- 
gen. So  ift  Cartefifu*  Definition  von  der  Be- 
wegung fehlerhaft  r  denn  fie  zeigt  nicht  die 
wahrer  Natur  oder  Eotftebarig  der  Bewegung. 
Denn  wenn  Bewegung  nichts  ift,  als  Entfcr* 
nung  jeines  Körpers  von  einem  damit  zufam» 
menhängenden :  würde  daraus  nicht  folgen» 
dafs  bey  de,    der  ruhende  und  der;  bewegte 

Körper  fich  bewegen?    u.  f.  w. 

- 


es  W^nri  eine  fölche  Definition  gegeben  ift, 
Co  findet  über  die  Gewifsbeit  des  Definiti  kein 
Zweifel  mehr  Statt.  Denn  was  Ich  begriffen 
habe,  an  "deflen  Begreiflichkeit  kann  ich 
nicht  mehr  zweifeln:  .  und*  wenn  ich  Jern an- 
dern die  kntftehimg  einer  Sache  zeige,  mufs 
ihm  auch  die  Möglichkeit  derselben  einleuch- 
ten. x  In  der  DeRmtion  eines  Dinges  mufs  aie 
Wirkung  deffelben  beftimmt  feyn.  •  Daher 
find  die  Definitionen  von  der  Tugend  nicht 
weit  her:  denn  wer  erkennt  daraus,  dafs 
Tugend  das  Vorzüglichfte  fey,  dafs  Re  glück- 
lich mache  u.  f.  w.  M<m  follte  fo  definiren: 
Tugend  ift  wahre  Vervollkommung  oder  Yer- 
beflerung  unfrer  Natur  nach  den  Gefetzen 
der  gefunden  Vernunft. 

Hieraus  erhellt,  dafs  die  Forderung  der 
gewöhnlichen  Philofophen  nicht  von  Belange 
fey:  eine  Definition  muffe  aus  Gattung  «nd 
Uruerfchied  hefteben*  Das  alles  ift  in  dem. 
Begriffe  der  Entftehungsart  mit  enthalten.  Auf 
dem  richtigem  Wege  find  die,  welche  in 
die  Definition  die  wirkende  Ur/ache  mit  auf- 
nehmen. >  *  : 
/  Wie  foll  man  Definitionen  linden? 
Elfte  Regel;  -  ' 

Wen« 
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Weim  wir  eihen  Gegenfiand  behandeln 
wollen,    und  nun  alle  Vorftellung^n ,  die 
<  wir  davon  haben  ,■  durchlaufen ,  inüffen 
wir  keine  fpeciell,    fondern  alle,   fo  viel 
möglich,    allgemein  "betrachten:    dann  auf 
die  Acht  haben,    die  uns  verschiedentlich 
afficiren,    und  dabey  fo  viele  Gattungen 
Xeftfetzen,   als  yviv  Verfchiedenheiten  be- 
merken,   überall  aber  uns  hüten,  keine 
diefer  Gattungen  zu  überfeben. 
z     J^de  diefer  Gattungen  müflen  wir  mm 
nach  derfelben  Prozedur  wieder  betrach* 
ten :  '  und  alle  neuen  verfchiednen  Gattun- 
gen eben  fo  behandeln, 
,  Dfefes  Verfahren  mufs  fo  lange  fortge^ 
fetzt  werden ,   bis  wir  auf  folche  Gattun- 
'     gen  kommen,    mit  denen   die  übrigen 
Dinge  nichts  gemein,  fondern  die,  jede 
ihre  verfcbiedne  Kntftehungsart  haben. 
Gattungen  der    Dinge  find  die,  welche 
mehrere  Dinge  von  verfchiedner  Emftehungs* 
Art  aber  gemeinfcbaftlicher  Natur  unter  lieh 
begreifen.  '  ♦ 

Unter  Verfchiedenheiten  find  hier  nicht  fo* 

wohl  äufere,    als  innere  zu  verftehto. 

- 

w  enn  wir  alle  unfre  JKenrttniffe,    die1* wir 

durch 
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durch  Sehen*  Lefeni  Hören^  erlangt  ha* 
ben »  fo  auf  einen  Haufen  zufainmen  tragen : 
fo  entftebt  daraus  ein  verwirrte«  Chaos.  Laßt 
fie  uns  nun  jrtäher  zerlegen :  fo  werden  wir 
folgende  Verschiedenheiten  darinp  finden; 

Einige  davon  haben  mehr  Wahrnehmbare, 
als  begreifliebe  Gegenstände:    wir  können  lie 
finnlichcy    imaglnable  Dinge  ,    oder  &fcheinurf 
gen  nennen«  -  r 

Andre  find  von  der  Beschaffenheit ,  dafs 
jrir  fie  begreifen  ,  auf  mannigfaltige  Art  be- 
greifen»! können;  Figuren ,  Zahlen,  n.  d. 
Bationale  oder  Mathematifche  Obiecte.  : 

Noch  andre  lallen  fich  üur  auf  Sine  feft 
beßitnmte  Art  begreifen :  Jfie  find  gleichfam 
mit  uns  gebildet:  Gegenftände  diefer  Art  er- 
kennen wir  nur  als  exiftirend.  Reale  oder- 
Fhyfifche  Obiecte«  - 

Es  giebt  alfo  dreyerley  Obiecte  der  Er- 
kenntnifs,  und  mithin  auch,  dreyerley  Wir- 
kungen des  Er  kenntnifs  Vermögens,  Einbil- 
dungskraft, reine  v Vernunft  und  VerftancL 
Was  nun  jene  Obiecte  betrift:  fo  begrei- 
fen fie*  wieder  mehrere  Gattungen  ■  unter  fich* 

1.  Die  finalichen :    dazu  gehören 
;    #e  Solche.,    wozu    die  Gegenwart  äuferer 

>  t  i ' 

s. 
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Dinge  erfordert  wird:  Gegonft&nde- de*  Ge- 
fechts, Gehörst  Gefühl*  ,*u,  £  w.  -r-  Em- 
pfinden.  /  «'v 

Wehe,  welche  ron  jenen  abgeleitet 
lind:  Verkeilungen  abwefender  Gegenftände, 
Bilder.  —  Einbilden* 

c.  folche,    die  wir  üns  nicht  gegenwärtig 
machen ,    und  v.orftellen  können,   ob  wir  Tie 
gleich  wahrnehmen!  z.  B.  Schmerz,  Freude, 
Hals,    Hunger  U.  dgL  — -  Afficirt&crden* 
.  Mehr  kann  es  deren  nicht  geben. 
•    2.  Die  Mi,    oder  marbemariieben. 

•  * 

Hier  ift  zu  bemerken : 

a.  Sie  find  entweder  gleich  oder  ungleich, 
im  letztem  Falle  entweder  gröffer  oder 
kleiner. 

b.  Das  rollkommenfte  Beyfpiel  ift  die  grade 

Linie. 

c.  Die  Kenntjiifs  aller  möglichen  krummen 
Linien  ift  in  der  Mathematik  der  Weg,  alles 
Unbekannte  zu  entdecken. 

3.  Die  phyfifahen.  ,  ^ 

nur  der  allgemeine  Unterfchied 
der  Kür  per  zu  bemerken,  dafc  fie  entweder 
ruhen  oder  fieb  bewegen. 
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•    -Wenn,  man  Alles  auf  >die  letzten  Gattux* 
gen  zurückgeführt  hat ,  fo  muß  man  diefie 
i:    in  ihrer  Ordnung  ? ftetrachten,    m  jeder 
.dtefelben  di«  Dinge  einzeln  unter  lucbeji, 
und  auf  das   Gemeinfchaftlicher-derfelbeii ' 
Acht  haben.   DießesOemeinfchaßHche giebt 
die  Elenaente  der  Definition,;  r    .       »,  ic 
.  Aus  demfelben  alfo:  mufs  man  die  Do 
finitionen  bilden,    fo  dafs  man  einiges  dar 
von  als  feft,   einiges  als   unbefthnmt  an- 
nimmt«    und  aus  der  richtigen  Verbin- 
dung  von   beydem  die   Entftehung  dei 

Dinges  ableitet.  -  ♦ 

Diefe  Elemente  muffen  auf  i  alle  mögli* 

che  Arten  miteinander  zulammen  geftellt 
werden.  ^  ^ 

Dritte  Regel.  i 
»       *  Haben  wir  eingefehehv    wü  erfte  Be- 
griffe auf  alle  möglich«  Art  zu  bildenfind: 
Ip  muffen  wir  nun  diefelben  fo  ordnen^ 
dafs  fie  auf  einander  in  *ter  Zahlordaung 
.  fölgen,'   nach  welcher  mehrere  Elemente 
auf  einander  folgen  feilen  >    oder  je  nach? 
dem  eines  des  ander»  JBafcyik  Torausfetot* 
und  fos    dafs  das  Mögliche  der  erftern 
-  •  v  a  auch 
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•     auch  hernach  1a  cten  letztem  angetroffen 

«reale«  1 /'       'v  ■ 

Damit  mufe  than  fo  lange  fortfahren, 
•bfer- fieh  der  Fortgäng  äerfelben  i*t  Unend- 
liche zeigt. 

Man,  mufi  da^ey  durch  Beweife  des 
Unmöglichen  zeigen,    dafs  mehrere  oder 
^   '  von  cGefen  yerfchiedne  Begriffe  Reh:  nicht 
bilden  laffen.  '  ,  ; ... 


%   *  *  i 
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II.  Von  Aicio.nien. 

Axiome  find,    au«  Definitionen  abgeleitete 

Wahrheiten*'  '  '  '  '     .  *      •  '»  ■  * 

1.  Sie  hängen  alfö  ron>  DefiniHanen  afc, 
„nd  W  «*  -fr  „dd,  «liefe  ^    •  '  - 

2.  Es  ift-  unrichtige   wenn  man  fegt*  Äe 
feyen  allgemein  verftäntHiche-Walnlieiteii? 
lernt  dadurch  auch  immer  nficbtt  i^e 
Aariojne  finden  kann.  *  >[  '  > 

3*  Man  darf  keine  Axiotne  Aufnehmen ,  als 
*e  aus  einer  Definition  abgeleitet',  und»  «u  ir- 
gend einer  Unterfucbung  nothwendig  find«  • 


1^  Theorem*.  ;       /  .        ;  \  .   .  , 

Aus  der  Verbindung  mehrerer  DeRnlttonfeu 
entftehen  neue  Wahrheiten ,  und  diefe  faeiften 
*  6.  Stück.  G  Theo- 


- 
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4  Theoreme.   Einig«  find  ganz  allgemein,  >andr* 
fpeciell.     Die  fpeciellen  Fälle  oder  Folgerun* 
gen '  der  Theprem$  mögen  Corollaria  faeiHen* 
,  lieber  Probleme :   ganz  anatbematübb. 


■ 


-  $ 

... 


Dritter  Abfchnitt. 


:  Wir  Unnen  wir  die  Hinderniffe  bef  Unterfuchung 

der  Wahrheit  befiegen*  : 

*    ■        «  r 

Die  vornehmften  HindernilTe  be^  Erfdrfbbung 
der  .Wahrheit  fad  *lrrthüm*f.    Sie  haben  ihren 

Urfprung  in*  der  Einbildungskraft*   und  efcN 

ftehtf*  auf  folgpntje  Arfc   Alle  äufere  Eindrü* 

cke  machen  ♦   daß  wir  entweder  Pinge  als 

ofcer&hteden:  betrachten,   die  es  lind;  oder  als 

.  Tjefffehieden ,    wenn  fie  es  nicht  find;  oder 

alsL  eijiedeyy  wenn  fie  verschieden  find.  In 

den  letztern  beydeti  Fällen  entlieht  Irrthum: 

Ujid,  dieler.  Irrthi^ui  findet  bay  finnUefaen,  ma- 

thcsmatiicben    und  pbyfifchen  Erkenntniffcn 

Statt.  i  •  ,  t  ^ 

Mittel  dagegen: 

i.  Anwendung  des  Verbandes  >  UnteHu- 

cbung  der  Sache  von  vorn  an>\  RiMskgaag  auf 

erfte  Princip  der  .Gewißheit,  : 

a.pa- 


.  ■ 
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2.  Dabey  können  wir  uns  der  ge 
Einbildungskraft  mit  bedienen,  wenn 

u.  verfchiedne  Ausdrücke  für  die  ver- 
fchiedneti  Begriffe  brauphe»,  ■ 

b.  die  verfchiednen  Begriffe  durch  Charac- 
tere  ä.  B.  ßütbftftbeh  bezeichnen, 

e.  oder  Maschinen  anwenden,  wie  «.  B. 
Leibnitzens  arithmetifch$  Malchin*. 

3.  Ein  gutes  Mittel  find  Erfahrungen,  Ex* 
peri  diente.*  * 

Ein  anderes  Hindernifs  entßeht  daraus, 
dafs  wir  das  Bekannte  gewöhnlich  nicht  fehr  ach- 
ten und  folglich  nicht    aufmerkfam  darüber 

■ 

nachdenken*  ' ;  •.* 

Mittel  dagegen:  :  J 

1.  Auffuchung  des  Allgemeinen  in  tinfern 
Kenntniffen.  i  ... » 

2.  Häufige  Verfuche,  aus  denfelben  Heue 
Wahrheiten  abzuleiten. 

3.  Eine  gründliche  und  wiffenfichaftliihe  Er* 
kenntnifs  Tön  dem ,  was  uns  Am  häufig&eH 
vorkommt 

Ein  drittes  Hinderöifs  terurfaoht  da*  be. 

- 

händige  Fragen  nach  dem  augenblicklichen  Nu> 
tten  einer  Kenntniß,  und  die  Gleichgültig» 
ktit  gegen  diejenigen,  die  nicht  fo  gleich  als 

G  2  .  nutz- 
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Mötzlich  erlbheinen,     die  nicht  de pane  lu- 
crando  find,  j,  %m  \ 

,  Wir  follen .  Wahrheit  um  ihrer  felbft 
willen  fucfien,  und  jede  Wahrheit  ift  dureh 
feoh  (ßlbR  nützlich. 

2.  Es  ift  Pflicht,  aus  minder  nutzlich  fchei- 
.senden  folche  zu  entwickeln ,    die 'wahrhaft 

nütz,U<?J?  find.  -  '  J 

-•i  3.  Wir.wifTen  äuch  nicht  immer*  tfözu 
eine  Wahrheit  nützlich  feyn  kann.  Zeigt  den? 
\J nwiüenden  eine  Magnietnadel >  welchen  Nü- 
ssen wird  er  wohl  davon  erwarten?  —  Aus 
tUn,  giöringfteHv  Beobachtungen  find  oft  die  ge- 
meinnützigften  Erfindungen  entftanden»         u  ' : . 

Auch  öWe  Ia«/2e  gehört  zu  dielen  Hinder- 
in  Ifen;  iwir  find  nicht  immer  zur  Uhterfu- 
chung  der  Wahrheit  aufgelegt.  '  r 

^i.iEs  ift  aber  möglich,  fich  eine  heftün- 
dige  gute  Laune  zu  verfchaffen.  Die  Urfo- 
chfen  der  üblen  Laune  find  meiftens  nur  äu- 
fere,  und  diefe  können  wir  in  unfre  Gewalt 
bekommen." 

.  2.  Das  befte  Gegenmittel  ift  gute  Methode: 
durch  fie  können  wir  Fortfeh  ritte  machen, 
felbft  wenn  wir  nicht  aufgelegt  find.- 

3.  Wir  müden  unfre  Erfahrung  zu  Rathe 
.  \  :    . 1  ziehen. 
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■  ■ 

ziehen.  Wenn  waren  wir  am  beßen  *anE- 
gelegt?  Der  Verfaffer  lagt  von  ficti,  er  bab'i 
am  glücklichften    ftudiert,    nach  einem  mif- 

* 

figen  Mahle,  die  gehörige  Zeit  nach  dem  Er- 
len, in  der  Nacht,  vor  Tagesanbruch,  lA 
Winter,  nach  der  Leetüre  fyftematifchar 
Schriften,  nach  einher  Unterhaltung  mit  Män- 

• 

nern  voTi  gleichen  Studien,  nach  einer  kur- 
zen  und  mäßigen  Zerftremung,  nach  einefr 
tüchtigen  Belegung,  mit  der  Feder  in  der 
Hand,  nach  dem  Aufhören  eines  groffen  Oe- 
räufches*  -  in .  welchem  er  fich  jedoch  auch 
2u  denken  *  gewohnte.  —  Diefe  Umftände 
wohlgemerkt,  mufs  man  den  Augenblick  dir 
guten  Laune  gewiflenhaft  benutzen ,  und  niefit 
ganz  gefellfchaftlicbe  Unterhaltung  fliehen ,  um 
nicht  pedantifch  zu  werden  und  mit  Ueber- 
drufc  zn  arbeitend         *  :  :' 

Fünftens  ift  auch  die  Erfchlajfung  der  Seele 
bey  einer  alliugroffen  Anftrengung  *in  Hü- 
dernifs  des  Stadiums,  1 

l.  Man  mufs  daher  feine  Unterfuchirng, '  die 
man  vor  hat,  tbeilen,  und  fie  Stuckweife 
behandeln.  Denn  *die Einbildungskraft ,  die 
hier  fo  gefch^ftig  ift,  faftt  4it  viel  2ufamntan> 
will    alles    mit    Einer    Vorfiellung  begrei- 

O  J  feil, 

— 
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fei»,     und  Vervielfeltigt  die  ^egeftftaude-  «« 
fehr. 

2.  Die  wahre  Methode  ift  Ton  großem 
Nutzen»  Denn  fie  redndrt  «lies  auf  einfache 
«rundlatze,  und  erleichtert  alfo  die  U«f 
berficbt»  ,..•*-    ;  «'••      "•"  - 

3.  Man  mufs  feine  Ewbilduugskraft,  fr 
jrfet  es.  fich  «bun  lafct,  ausbreiten ,  and  feine 
Gedanken  ßxire»  durchs  Niederichreiben, 
(bier  giebt  der  Verfaffej?  eine  treEiche  An- 
weifung  zum  fchriftlicbeu  Denken)  utfd  durch 
die  Leetüre  anderer  Werke.  Ueberhaupt 
Aber  mufs  die  Einbildungskraft  febon  in  der 
Erziehung  richtig-  -geleitet  werden,  ( Hier 
folgen  goldue  Worte  über  Erziehung  und  Uu* 
terricht,  die  einen  ganz  befördern  Commen* 
-ter;  yerdienfafe    Ueberaus  pMUoropbifeb  und 

tiefgedacht  ift,    was  der  Verfajfer  über  das 
•Sprachen  -  Studium  ftgn    Pftdagogen»  ibiec 
ift  Beute  zu  machen!) 

■ 

Das  fechfte  Hindernifc  i&  Mangel  an  Zeit* 
-  Gelegenheit  und  Üuferer  Unterftützung.       •  ' 

i.  Man  muß  feiner  Neigung  im  Studieren 
folgen :   diefe  überwindet  die  großen  Scbwie« 
>  rigkeiten. 
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.  a.  Gute  Methode  erf^rt  uns  manchen  Auf- 
wand  an  Z«t  und  Koßtfö. 

3.  Es  herrfcht  ja  Mittheilung  unter  den 
Gelehrten  r  durch  Journale  u.  f.  w.  Auch 
fehlt  es  nicht  ganz  an  Mäcenen. 

.        .         *    .  * ;  '  :.!.    ♦  .  >      :.  ^  • » 


Dritter    T  Ii  e  iL  " 

u  .  ..i.'- '      \       Jollen?  :'       ■  ... 

» 

Bey  der  WahJ  der  Indien:  mufc  mun  feiner 
eignen,  weifen  Neigung  :Jfo]gen»  Von,  allen 
Wiffenfchaften  find  die  mathemarifchen  in 
mehr  als  einer  Rückfietft  durchaus  unent- 
behrlich« »  >  •  .  -i  • 
Die  angenehmfte  unter  allen  ift  die  Phyfick. 

1.  Ihre  Uhterfuchungen   find  die  leich&ften. 

2.  Sie  ift  die ;  allgemeinste,  und  die  Grupd- 
lage  der  übrigen«  3.  Sie  befrey t  uns.  von 
unzähligen  .  Vorfcrtheilen  und  .  ieidenfahaßen. 
4*  Sie  ift  der  Religion  woKhh&tig;   fie  «rin- 

G  4  »ert 


Di 


D4rt.iwii:  an,  *«ifcc -Abhängigfcfei«;  Lwt)  Gott» 
lehrt  uns  die  Gewilsh«i.dmer  V*>rfebang*  feeagto 
uMh Gottes '  Da^ejya'  läad  JjSigenljcbafteny  und 
giebrt/oins,  die  .  Holhung  Geinter,  ewigen  *Fort>> 
dauer.  *)    5.  Sieaifotan  frncbtbarften  undi 
eiae  nie  verwiegende  Quelle  von  Entdeckungen. 


Wolffjhftte  diefes  Werk  fchon,  früh  zu 
ftudieren  angefangen,  und  mit  Anmerkungen 
vVrfeheütV  :>'äie  den  Eiligen  Beyfall  äe3'  Ver^ 
falTerfc7,  :JFanden>  "'Aus?  -dem  zweyten1  *Kieile 
hatte  er  fich  einen  ^Aäi&ug  gemacht,  über 
welchen  er  academifche  Vorlefungen  hielt. 
Vori 'jtnen^üni  dtefem'  iß;  virfMcIt^  Weifst 
ritehts  An  wordety     '     "  f  **  ' 

^  •   '  Lr  i:        V  .V  Sicht- 

♦)  In  aen  kurzen  Bemerkungen ,  die  der  VerfafTet! 
;Bbe*  Riefen  Punct  fni^tUeilt ,  wind  der  a ufVierk- 
fame  Lefer  die  Ur£»chen  wenigstens  von  wetfem. 

,  fchimmern  fehen,  warum  Tfch.  Spinozj&'n  nicht 
ter  einen  Atheiiteri  erklärte,  fondern* feine  TEe<xT 
v    logie1  fogar  für  gründlicher  und  ftlrker  Heft  %  ' 

-  die  Gtftefiicbe.  *&.*(imjched  In'intLohfchif*- 
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Siebtbär  ift  der  Geift  der  Gründlichkde 
und  mathetriatilbhen  Methode,   der  in  Tfchirn»' 

J 

häufen ,  labt,  durch  diefes  eifrige  Studium  i»  , 
Wolffen  übergegangen«  Befonders  entlehnte 
und  verarbeitete  er*  den  Vorfcblag, ,  rwekhen 
Tfchifnhaufen  that,  die  fynthetifche  Methode* 
mehr,  als'es  fon£t  gefcheben  war,  mit  der» 
anaHtifchett'  zu  yerbbiden:  mehrere  wblleil 
behaupten,/  da£s  Wolff <  hierum  zu  weit  ge« 
ganzen  fey.  Die  genaue  Verbindung«  in 
welche-  Tlchirnhaufen;  alles}  was  wir  phUo4 
Ipphifche  WiXfenfchaften  nennen,  ctoret .  die, 
Idee  ejned  böchften  Guts  zu  fein  men  (teilte,  nerA 
anlafte  Wollten ,  zuerft,  über  ein  zufantmra^ 
hängendes  Syftejn  der  :  J$fe*i*pti  Phitofophie 
in  denken  V  und  die  Dwdiplinel)  nach  <&Uges 
meines:  Grundsätzen  einander  unterzuordnen*. 
Wenn  er  Leibnitzen  in  Rücklicht  de«  Materie 
^>:viel-.wnlraktet'\(b\VeiidAikt  er  eben  fo" 
wl  der  ^ledicina  Mentfe  :in>  Betreff  der  »Fprou 
t  Auch:  We-lff  gebt ,  wie  Tfch irnhau  fen ,  Von 
4<5m  Factum  des  Bew»ßtfeyiis  aus,  ..ah»  er 
werönfsta  baid  eine  .  befriio rater e  Eiklärung 
defleo  vr  •  ^vww  der  Leutras  u  riter  -  dem  Begreifen 
uhd  .ÜNvchtbegrCifen  ivörßeBeln  wollte,  hnd 
fchob  diefen  Wörtern  die  Ausdrücke  Möglich 
/'  G  5  und 


i 

V 


Digitized  by  Google 


und  Unmöglich,  Gedenkbar  und  Nichtgedenk- 
bar  unter.  Tfchirnhaufen  drang  überall« 
durch  die  Mathematik  Veranlagst  y  auf  foge* 
nannte  Sacherkläru^en :  Wolff  gieng .  tiefer, 
und -fand,  dafs  fie  in  der  Philofophie  nicht 
So  leicht  zn  geben  und  allenfalls  durch  Wort- 
erklärungen  zu  er  fetzen  wären*  Tfohimhau- 
Jen  hatte  nicht  deutlich  genug  gezeigt^  was 
Arten  und  Gattung«!  wären,  und.  wie  man 
aus  den  Begriffen  jener  die  Begriffe  von  die* 
fen,  und  eben  fo  aus  beyden  die  Begriffe 
andrer  Arten  und  Gattungen  finden  könne; 
feine  Anleitung,  Definitionen  zu  finden,  war 
bey  weitem  nicht  deutlich  und  beftimrat  ge-< 
nug,   und  auf  pbilofephifche  Gegenstände  nicht 


1 

abzuhelfen,  Tfchirnhaufen  hatte  überhaupt 
die  mathematifchen  Erkenntnifle  nicht  Sorgfäl- 
tig gennng  ron  den  philöfophifchen  unterfchie* 
den*  'und  fich  ftitf  die  letztern  keine  befbndra 
Wiffenfchaft  gedacht:  er  erklärte  fich^  gegen 
die  ScholaWfche  Ontofogie  und  alleSyllogiftik, 
die  er. für  völlig  unnütz  erklärte«  In  allen» 
dißfem  wich  Wolff  von  »feinen  Ideen  ganz  ab» 
und  rettete  die  Ehre  der  Philofophie,  Logik 
und  Metaphyfik. .  f  r  . 
I   ■  ^  :%  Wahr- 
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Wabrfcheinlicb  hatte  Wolff  durch  das  Stu- 

» 

dium  de?  Tfchirnhaufenfchen  Werks  auch 
eine  gewifle  Zuverficht  und  Dreuftigkeit  fich 
zu  eigen  gemacht,  die  ihm  fo  oft  übel  ge- 
deutet  und  für  dogmatifchen  Stola;  ausgelegt 
worden  ift, 

* 

In  jedem  Falle  kann  man  Tagen,  dafs  an 
den  groflen  Verdienften  WolfFs  um  die  Auf- 
belhtng  eines  pbilofophifchen  Syftem$  utfdum 
die  Beförderung  der  Wiflenfcbaft  Tfcbirnbau- 
fen  durch  mittelbaren  und  unmittelbaren  An« 
ftofc  Jicb  eUen  mit  allem  Rechte  zu- 

eignen  kann« 


■  r 


F. 


,  -  t 

i  •      -  •*    ■   ,     '  -  •  1 
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GESCHICHTE  DER  MATHEMATISCHEN 
METHODE  IN  DER  DEUTSCHEN 


♦ 


PHILOSOPHIE.  •) 


w  rflff ,  der  die  mathematifche  Lehrart  un« 
ter  uns  am  meiften  in  Anfehen  gebracht  hat ,  und 

He  nicht  nur  in    der   Pbilofopljie  anwendete» 

> 

fondern 

•)  Auf  Verankflung  denen,  was  Kant  gegen  den 
Gebrauch  der  matbematifchen  Methode  in  der 
Philofoplüe  erinnert ,  fammelte  ich  mir  einige 
Notizen  und  Urtheile  anderer  Philofoplien  über 
diefelbe,  Diefe8\  Kollectaneum  ift  tu,  was  ich 
hier  gebe.  Vielleicht  kann  es  einigen  jungem 
Freunden  der  Philofoplüe  nützlich  feyn ,  um 
die  Streitigkeit  darüber  befler  zu  Terftehen. 
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dem  für  alle  Willen  Gehalten  brauchbar  fand, 
beruft  fich  in  der  Vorrede  zu  feiner  Abhand- 
lung *)  auf  den  hon  Tfchirnhaufen,  und  delTen 
Erklärung  und  Anwendung  diefer  Lehrart. 
Was  Tfchirnhaufen  in  feiner  Medicina  mentis 
davon  bey bringt,  ift  ziemlich  deutlich  und 
beftimmt :  und  man  lieht,  wenn  man  fein 
Werk  durchgeht,  überall  den  Gang  des  Ma- 
thematikers.**) 

Wolff 


■ 


•1 


•)  Kurier  Unterricht  von  der  math  em  at  ifchen  Me- 
thode. Vor  feinen  Anfangt  gründen  aller  mathe~ 
malifchert  TViJfenfthafteru  VergL  die  Vorrede  zu 
feiner  deutfchen  Logik  —  Wenn  man  weiter 
zurück  gehen  will»  findet  man  allerdings  ichon 
Spuren  diefer  Mediode  in  der  Pliilofophie  bey 
Pythagoras  und  Plato.  Aber  man  mnfs  liier 
das  Wort  Methode  nicht  im  ftrengen  Sinne  neh- 
men.   Pythagoras  machte  von  der  fyTathematik 

nicht   logifchen ,    fondern    methäphyßfchen  G6* 

■ 

brauch«     Auch  Des  Cartes  ,   Spinoza ,  Leibnitz, 
Newton    kommen    in    Betrachtung«  Rüdiger 
t  rühmte    üch  v  einer  Methode ,    die  eine  Nach- 
ahmung der  mathematifchen  feyn  follte. 

**)  S.  128,  erklärt  er  fich  über  den  Werth  der  fyn- 
thetifchen  Methode ,  die  er  jedoch  mit  der  ana- 
lytischen, feinem  Vorgänge  gemäls»  verbunden 
Willen  will. 
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Wolff  felbft  hatte  die  Idee»  diefe  Metho- 
de auch  auf  die  Theologie  anzuwenden.  Ei- 
ner  feiner  Anhänger  CroOn  verfuchte  e*  fchon 
1730  in  feiner  Abhandlung  de  pietate  chrf- 
ftiana,  aber  die  Theologifchet  Facultät  regte 
lieh  dagegen.  AvLck  ^faf/  ij36  machte  gegen 
diefe  Anwendung  erhebliche  Inftanzen.  Eiii 
gewiffer  Kelfch  (de  utilitate  methödi  math.  in 
docenda  iuventute  Altd.  iy35.)  empfahl  fiebey 
dem  Unterrichte  der  Jugend,  und  zog  fieb 
eben  fo  viele  Spöttereyen  zuf  wie  neuere 
Pädagogen  durch  ihre  (alten)  Verfinnlichuhgs» 
Methoden-  Stellioaag  wendete  fie  auf  die  he- 
b^äifche  Sprache  an,  (defTen  Meditatio  cri- 
licö  •  philo fophiea.  Ien.  1734*)  mehrere  Iuriftett 
auf  die  Rechtsgelehrfamkeit.  Die  Vertheidi- 
gungen  derfelben  von  Feuerlin  (Altd.  1726)  und 
Hagen  (Medit.  phil.  de  m.  m.  Norimb.  1734 
cum  praef.  Wolfii)  und  einigen  andern,  ent- 
halten nichts,  mehr ,  als  Was  Wolff  felbft .  vor- 
getragen hatte.  .  1  '  1 
/  Den  fchaffiinnigften  Gegner  fand  fie  da- 
mahls  an  Poppo>  (Spinozismus  detectus  oder 
vernunftige  Gedanken  vom  Unterfchiede  der 
phUofophifcben  und  inatbem.  Methode,  Wei- 
mar  I721.)  gegen  welchen  Waffe*  eine  Apolo- 
gie 
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gie  derfelben  (Iena  1723.)  fchrieb:  verfchiedne 
Satyren  nicht  zu  gedenken. 

Bis  auf  Crußus  find«  ich  nichts  Neues  and 
Erhebliches  über  ihre  Anwendung.  Unter 
Philofophie  im  weitesten  Sinne  begreift  zwar 
Crufitts  auch  die  Mathematik,  aber  Philofophie 
im  engern  Verftande  unterfcheidet  er  forgfäl- 
tig  von  der  letztem  ,  Vor  allen  in  Rücklicht 
der  Methode*  Die  Mathematik,  fagt  er,  *) 
kann  1)  vcrfichert  feyn,  dafs  alle  wahrge- 
nommene Qualitäten  eines  Gröffenwefens  dem- 
leiben  wefentlicb  lind,  nur  den  Umfang  aus- 
genommen. Denn  weil  fie  die  Gröffen  nur 
als  Gröffen  betrachtet  :  fo  werden  ihre  Ob* 
iecte  fo  einfach,  dafs  keine  andern  Accidenzen 

des  Wefens  als  magnitudo  (Umfang)  möglich 

» 

find;  und  durch  das  Hinzuthun  oder  Hin* 
wegnehmen  einer  jeden  Qualität  entfteht  ein 
Heues  Wefen ,    oder  es  wird  ein  neues  vor- 

■ 

ausgefetzt;  .welches  in  der  Philofophie  ganz 
anders  ift.  Deswegen  kann  fie^)  auch  von  einem 
einzigen  Exempel  des  Definiti  die  Definition 
abftrabiren ,    welches  bey  andern'  Obiecten 

orden  t* 

'  ... 

■  J 

•)  Weg  zur  Gewißheit.  Vorbexicht  4.  *o. 

•  * 
\ 

■ 

-»  Digit 


oi  denWichÄr  ^e*^ nicht  Angehet,  üh3  tfcro  es 
angehen  foll,  feine  befördern  Reftrictjonaä 
erfordert.  Daher  giebt  auch  3)  iw  der  Ma- 
thematik ;eift*  »Jedwede  lüögliche  Entftehungs- 
art  eiAer  Gröffe  eine  Definition  derfelberi,  «nd 
die  Definitionen/  wetehe  von  der  möglichen 
Entfiel)  ungsart  hergenommen  find,  find  daS- 
feJbfi  dße  Tollkommenfeen ;  welches  man  ik 
der  PbBofophie  nicht  zulaflen  kann.  4)  Die 
moraliTche  Betrachtung  des  EndzwedkesT,  ja 
aller  wirkenden  Urfachen  hat  in  der  Natur 
der  Gröffemvefen  ^  wie  fie  in  der  Mäthema- 
tik  betrachtet  werden,  keinen  Einßufs,  üfid 
wifd  alRi  dafelbft  nicht  in  Erwägung  gezogen» 
In  defc  Philofdpbie  aber  hängt  in  den  meiften 
Fällen  das  Wefen  der  Dinge  davon  ab.  5)  Die 
Mathematik '  braucht  gar  feiten  Divifionen  in 
Species.  Denn  ejnes  Theils  find  ihre  Obi 
gemeiniglich  zu  einfadl  dazu;  und  wo  fielt 
auch  Divifionen  anbringen  laften,  fo  ift  den 
Mathematikern  doch  deswegen  nicht  viel  daran 
gelegen ,  wril  fie,  wenigftens  nach  de*  ein^ 
geführten  ,sLehrart,  fich  der  disiunctivea 
Schlüffe  gar  feiten  bedienen,  und  fie  auch  da, 
wo  fie  fich  derfelben  bedienen,  -nicht  unent- 
behrlicKr£nd.   '  Ferner  o)>  geht  die  3Iathema- 

tik 

4 
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tik  allezeit  den  Weg  der  Demonftration,  fo 
lange  fie  rein  iß,  und  zwar,  weil  fie  aus 
defioirten  möglichen  Gröffenwefen  die  Ek'en- 
fchaften  und  Verhältniffe  derfelhen  heraus- 
bringt; fo  fchlieffet  fie  aus  nothwendigen 
Principien  nothwendige  Folgerungen,  und  es 
ift  ein  Fehler  darinri,  wenn  es  nicht  alfo  zu- 
gebt. In  der  Philofophie  aber  würde  man  lieh 
fehr  irren,  wenn  man  gläuben  wollte,  dafs 
man  es  eben  To  machen  müfste,  öder  auch 
nur,  dafs  es. der  Vollkommenheit  der  Philo, 
fophie  zuträglich  feyn  würde,  wenn  man  es 
allezeit  fo  machen  könnte.  Ueber  diefes  7) 
hat  die  reine  Mathefis  nirgends  ein  andres  Prin- 
eip,  als  den  bloßen  Satz  vom  Widerfpruche 
nöthig.  Denn  dasjenige,  was  fie  betrachtet, 
find  entweder  Exiftential  -  Abftracta,  oder 
Principiata,  welche  von  prineipiis  exiftentia- 
liter  determinantibus  abhängen.  Diefe  muffen 
nothwendig  aus  den  definirten  Gröffenwefen 
durch  den  bloffen  Satz  vom  Widerfpruche  be- 
greiflich  feyn.  In  der  Philofopbie  im  engern 
Verftande  aber  mufs  man  auch  noch  andre 
hinzunehmen,  wenn  z.  E.  thätige  Ui fachen 
oder  äußerliche  Abftracta^  tu  unterfuchen  find. 
8)  Diejenigen  Sätze  in  der  Mathematik,  da 
5.  Stück.  „  H  eino. 
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eine  Gröffe  durch  die  andere  befiimmt  wird, 
lallen  Ach  alle  umverfaliter  umkehren;  dage- 
gen  in  der  Philofophie  die  univerfalen  beja- 
henden Sätze  nicht  fo  umgekehrt  werden  dür- 
fen. Nächß  diefen  Converfionen  bedient  man 
fich  9)  in  der  Mathematik  faß  lauter  fubfum- 
tivifcher  ScblüITe,  oder  eigentlich  fo  genann* 
ter  Syllogismen.  Der  menfchliche  Verftand 
macht  aber  auch  noch  andre  Schlüfle,  wel*  . 
che  in  der  Philofophie  unentbehrlich  find.  — 
Wer  diefe  Unterfchiede  wohl  überlegt,  der 
wird  begreiifen,  warum  die  Philofophie  au* 
fer  dem  Nutzen,  den  iie  in  einigen  Stücken 
gezogen  bat,  in  andern  auch  wieder  Schaden 
dadurch  gelitten  habe,  nachdem  einige  be- 
rühmte Männer  dem  hin  und  wieder  eingerif- 
fenen  Gewäfche  in  der  Philofophie  dadurch  ab- 
zuhelfen  gedacht  haben ,  dafs  Iie  fich  in  der* 
felben  der  mathematifchen  Lehrart  haben 
bedienen  wollen ,  dabey  t  fie  aber  auf  die 
unterfchiedne  Natur  beyder  WüTenfchaf- 
ten  nicht  allezeit  aufmerkfam  genung  gewe- 
Ten  find. 

» 

Schon  im  lähre   1763   erklärte  fich  Kant 

fehr 


Digitized  by  Google 


lehr  beftimmt  darüber.  *)     In  der  Vorrede 

feines  Verflicht  den  Begriff  der  negativen  Groß 
fen  in  die  Weltwekhtit  einzuführen,    fagt  er: 
der  Gebrauch,    den  man  in  der  Weltweisheit 
von  der  Mathematik  machen  kann,  beftehet 
entweder  in  der  Nachahmung  ihrer  Methode, 
oder  in  der  wirklichen  Anwendung  ihrer  Sätze 
auf  die  Gegenftände   der  Philofophie.  Man 
lieht  nicht,    daß  der  erftere  bis  daher  von  ei» 
nigem  Nutzen  gewefen  fey,    fo  grollen  Vor- 
theil man  lieh  auch  anfänglich  davon  ver. 
fprach ;    und  es  find  auch  allmählig  die  viel, 
bedeutenden    Ehrennamen  weggefallen,  mit 
denen  man  die  philofophifchen  Sätze  aus  Ei- 
ferfucht  gegen  die  Geometrie  ausfehmückte, 
Weil  man  befcheidentlich  einfah,  daß  es  nicht 
wohl  ftehe,    in  mittelinäfliger>  Umftänden  tro- 
tzig zu  thun,    und  das  befchwerliche  non  Ii» 
<}uet  allem  die  fem  Gepränge  keinesweges  wei- 
chen wollte. 

«  ■ 

Eine  befondre  Anwendung  der  mathema- 
tifeten  Methode  machte  Lambert  in  feinem 

■ 

.j  ■  *  X764 

> 

» 

*)  Zu  vergleichen  ift  fein«  Schrift  über  die  Evidenu 

H  3 

■ 


\j6^rertä\eninenr.1)rganon9    und  der  darauf 
gefblgten  Architectomk,  *) 

Um  dicfelbe  Zeit  erklärte  lieh  Bafedwa  leKr 
heftig  dagegen ,  in-  feiner  Philalethie  2  B. 
§;  178  f.  Diefes  Werk  wird  jetzt  zu  wenig 
gelefen,  als  cUfc  ich  es  für  unnütz  halten 
folhe,   die  Stelle  ausführlich  abzuschreiben. 

•  t      a  ' 

1 

Die  mathematische  Lehrart  befteht  darin  n, 
dafs  man  den  Univerfalbegriff  von  derjenigen 
Gattung)  von  der  man  reden  oder  denken 
will,  gemeiniglich  in  einer  Definition  feßfe- 
tz*t;  hierauf  durch  Grundfätze  von  dfcrfelben 
Sache5  zu  urtheilen  fortfährt  Diefe  Grund» 
lätze  find  entweder  unmittelbare  Folgerungen 
aus  d£r  gefetzten  Definition,  oder  andere, 
welche  man  mit  der  Definition  und  ihren 
Theilen  zugleich  zugeben  mufs.  Wenn  die 
mathematifche  Lehrart  ganz  rein  ift,  fo  wer- 
den unter  die  Grundfätze  die  allgemeinen  Er-  . 
fahrungen  nicht  mitgerechnet.      Diefe  Arbeit, 

Definitionen  und  Grundfätze  zu  machen,  wie- 

....  - 

% 

*)  Vergl.  Eberhard»  0  Gefchiclite  der  Phüoföphic  in 
DeutfchUnd.  1  Th.  S.  292.  f. 


>  ■ »  ■ 
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derholet  man  auch  be)r  andern  Gegenlülncjlen 
lo  lange,  bis  man  alle  diejenigen  Satze  bat, 
-zum.  Bewei(e;  gines  Hauptfat^  gehö- 
ren s  den,  man  de^e-gen  (o  nennt,,  weil  er 
entweder  wegen  fejnes  zufammrngefetzten  Be« 
weifes  ,  oder  da  er  hernach  zum  Bereife  an- 
derer Stitze  häqfig  gebraucht;  werden  fol^fehr 
-zu  merken,  ift.  Einen  r  folchen  I^aupttatz 
drückt  .  man  alsdann  imter  diefem  Na,men  aus, 
mit  irgend  einer  Anführung  oder  Erinnerung 
der  beweifenden  Sätze,  die  vorher  Ichon  als 
wahr  angenommen,  Und.  Sobald,  der  Haupt- 
fatz  bewiefen  ift»  braucht  man  ihn  fo  gut  als 
*  einen  Grundfatz ,  um  abermals  Folgen  daraus 
zu  ziehen,  oder  ihn  nebft  Hülfe  anderer  Er- 
kenntnifse,  zum  Be  weife  folgender  Haupt* 
fätze  anzuwenden«  ,  Ift  nun  der  Haupt  fatz  ein 
Zweck,  der  durch  griffe  Mittel  erfüllt  wer- 
den iftufr;  fo  nennt  man  den  Ausdruck  des 
Zwecks  ein  Problem,  oder  eine  Aufgabe.  Z. 
E*  Wie  wird  der  Innhalt  eines  Cylinders  ge- 
meflen?  Die  Anführung  der  Mittel  heilst  als- 
dann die  Auflöfung,  worauf  die  Dernonftra- 
tion  folget,  dafs  diefes  die  rechten  Mittel  find, 
welches  man  durch  »  Anführung  der  beweifen" 
den  Sätze  zu  erkennen  giebt.     Hin  und  wie- 
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,  der  fetzt  man  Anmerkungen,  die  entweder 
den  Mifsverftahd  verhüten,  oder  die  Hiftorie 
der  Sätze  enthalten,  oder  den  Nutzen  derfel- 
ben  zeigen,  oder  in  andefrn  gelegentlichen  Re- 
flexionen beftehen.  Diefes  ift'.  die  Ib  berühmte 
mathematifche  Methode,  welche  gemeiniglich 
in  der  fynthetifchen  Lebrart  ausgeübt  wird. 
Sie  bat  etwas  mit  alten  goten  Beweisarteh  ge- 
mein;  iie  hat  aber  auch  etwas  ganz  befon- 
deres.  Das  gemeinfchaftliche  ift  diefes,  daft 
kein  zur  Ueberzeugung  gehöriger  Satz  ansge* 
lallen,  und  alfo  im  nöthlgfen  Falle  die  bewei* 
fenden  Sätze  Co  oft  wiederholet  werden,  als 
man  neue  Folgerungen  daraus  herleitet.  Aber  es 
ift  nicht  allen  guten  Lehrarten  gemein ,  fondern 
ihr  eigentümlich ,  erftlich ,  daß  Ae  faft  immer 
der  Definitionen  bedarf,  dafs  fie  einen  Namen  nur 
einer  einzigen  Sache,  einer  einzigen  Gattung 
widmet,  und  nicht  unter  dem  fei  ben  Namen 
von  andern  Dingen  redet,  die  gleichfalls  nach 
dem   Sprachgebrauch   diefen  Namen  führen, 

* 

Denn  da  in  der  reinen '  Mathematik  die  Gat- 
tungen der  Dinge  allefammt  feftftebend  und 
nicht  fchwankend  lind;  fo  ift  es  ihren  Leh- 
rem  leicht,  die  Bedeutung  der  Namen  fo  1 
feftzufezen ,  dafs  fie  dcnfelben  Namen  nicht 
\  zu 
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zu  andern  Dingen  widmen  dürfen,  ab  fie 
einmal  dabey  denken;  und  dafs  es  ihnen 
nicht  nöthig  iß,  dem  Namen  eine  zweifei» 
hafte  Bedeutung  zu  geben,  das  ift,  bald 
folche,  bald  andre  Gegenftände  der  Gedan- 
ken damit  zu  bezeichnen.  Diefe  Nothwen* 
digkeit  kömmt  aber  In  den  andern  Wiffen- 
fchaften  häufig  vor,'  wo  die  Gegenftände 
fcbwankend  find  und  alfo  auch  die  Namen 
keine  feftftehende  Badeutung  haben ;  und  wo« 
rinnen  über  die  Befchaffenheit  der  Gegenftände 
bald  fo  bald  anders  genrtheilet  wird.  Denn 
hieraus  folgt,  dafs  man  in  diefen  ander** 
Wiffenfchaften  unter  demfelben  Namen,  bald 
mehr ,  bald  weniger ,  bald  'andre  Dinge  ver* 
lieht,  Läfst  man  iich  nun  durch  die  mathe- 
matifche  Methode  verleiten,  von  den  Wör- 
tern nur  eine  einzige  Definition  zu  geben; 
wie  z.  E.  von  dem  Worte  Seelfc ;  und  bauet 
man  nur  auf  diefe  Definition  weiter  fort,  fo 
verurlacht  man  fich  und  andern  oftmals  da- 
durch einen  dreyfachen  Schaden.  Der  erfte 
befteht  darinn*  dafs  wenn  wir  unglücklicher 
Weife  den  Namen  der  in  der  Natur  wirkli* 
eben  Gegenftände  wider  den  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch definirt  haben ,  wir  felbft  und  andre 

H  4  leicht 


leicht  verfuhrt'  werden , ,  dasjenige*    w*s  aitf 
fin^e  erweisliche  iArt  von  deA*  denWlonm&fsi» 
gen  Gegen ftänden  als  wahr  oder  vermutlich 
gilt ,    hernach,  auph  von  denenjeuigea  galten 
zu  laffen,,    die  in  einer  andern  nicht  deutlich 
gedachten    Bedeutung    nach    dem  Sprachge* 
brauche  diefen  Namen,  führen-     Ich  will  ein 
Exempel  gehen.     Gefetzt,   man  definirt  ein* 
Pflicht,    dafs  fie  fey  eine  Handlung,  wozü 
lins  das  Bewu&tfeyn  unferer  Dependenz  von 
einem  Oberherrn  die  Bewegungsgründe  giebt« 
Es  ift  bekannt,     da£s  viele  Menfchen  diefes 
Wort  auch  anders  verftehen  und,  folche  Pflicht 
t£n  glauben,  die  auch  ohne  Dependenz,  oder 
ohne  Bewufstfeyn  derlell>en  zu  den  Pflichten 
gehörten.    Bäut  naan  nun  mit  mathematifcher 
Ueb^rzeugung /  auf  die  obige.  Definition,  fo 
wird  man  viele  Unwahrheiten        etfen  kon* 
pen,    2,  E.  dafc  ein  jeder,    der  weiß,  .  dafs  - 
er  Pflichten  habe,    auch  eine  Dependenz  ev 
kenne,    ja  wohl'  gar  natürlicher  Weife  einen 
iinfielubarcn  Richter  glaube.     Hierzu  kömmt 
der  zweite  Schade.     Nehmlich  wenn  man  im 
Defiriiren  die  Mode  der  Mathematiker  beol> 
achtet,    fo   bekümmert    man    fich  oft  nicht 
am  die  Unterfuchung  derjenigen  Gegenftände, 
3  .1'  i  ^  wel- 

4 

4 
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welche  hie  und  da  mit  vermiedenen  Befchaf* 
ienheiten  gedacht,  aber  aaleiammt  mit  keil 
neui  andern,  Namen  belegt  werden,  als  mit 
diefem,    dem  »  man  in  der    Definition  eine 

feftftehende    Bedeutung  gegeben    hat.  Diefe 

■ 

rerftumten  Uj&tärfuchungen  find-aber  oft  fehr 
wichtig,     und  wichtigen,  -als  die,  /  welche 
man  anftellu.    &  E.  ift  es>  nicht  wichtig, 
unterfachen^.,:,'  ^uf  welche  Art.  za  einem  Ber 
griffe  von  ihnen.  ^'Pflichten  auch,  folche  Leute 
kommen,     w*lohe  dabey   keine  :Dependen<£ 
tu  glauben    entweder. ,  vorgeben ,    od^ar  vidfc 
leicht  mit'Kenntni&  ihrer  JTelbft  und  mit  Atf£ 
richngKeit  bdiäupxert?    Wemi  aber  ein  feien; 
tivifcher  Syftemaüker/  auf  feine  einmal  geger 
bene  Definition    feine   Aufmerkfamkeit  Jfcft 
richtet,    fo  denkt  er  faft  gar  nicht  an  dief* 
Ünterfuchung.     Man  kann  noch  den  drittem 
Sehaden  hinzufügen,  welchen  tn an  durch  die 
aflektirte  Ntehahmung  der  Mathematiker  im 
Definiren  fiiftct.     Esgiebt  nehmltcb  tiufend 
Dinge,     davon  die    Ide*  mir,  die  einfache, 
nicht-  did  durebd ringende  De*tliphkeit  leidet» 
Uffen  fich  diefe  definirea?  Z.  R.  Luft,  Schmer^ 
Weev   Beyfall,  ,  Vermuthüwg,    Zweifel»  .  B* 
geliren ,  Verabiche.utn  ,  Jfcuer ,  Raum ,  Gleich- 
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lieit,  Aehnlichkeit,  Körper,  Nähe,  Ent- 
f ernu  ng ,  Voifh  e*gehn ,  Nachfolgen ,  Ruhe, 
Bewegung,  Einheit,  fcnfer*  Ich,  oder  die 
Seele ,  u.  a.  m.  In  welche  langweilige  und 
oftmals  fchwere  Wortfpiele  mufs  man  nicht 
verfallen ,  wenn  man  folche  Begriffe  defimren 
will?  Von  folchen  fehwere«  und  überflufsk 
gen  Wortfpielen  find  fo  gar  einige  Sätze  nicht 
firey,  welche  in  der  reinen  Mathematik  vor* 
zukommen  pflegen  und  dafelbft  Definitionen 
heißen.  Es  giebt  ferner  erftaunlich  viele 
Namen,  deren  Bedeutung  zu  fch wankend 
ift,  um  feftgefezt  zu  werden,  oder  die  das 
Publicum  mit  klarem  und  deutlichem  Begriffe, 
nach  dem  Zwecke  des  Vortrags,  gut  genurfg 
verfteht,  und  davon  die  Definitionen  alsdann 
ganz  überflüffig  find»  Z.  E.  Wird  ein  Predi- 
ger  nicht  gut  genung  vefftanden,  wenn  er 
von  freyen  Handlungen,  von  Obrigkeit  und 
Unterthanen ,  von  Urfache  und  Wirkung, 
von  Bewegungsgruhd  und  Hindernifs,  von 
Verfprechen  und  Zeugnifsen  redet?  Ift  es 
nicht  in  den  meiftfen  Fällen  lächerlich,  wenn 
er  feinen  Vortrag  mit  den  Worten  anfängt: 
Ich  will  euch  anfangs  richtige  Begriffe  von 
diefen  Dingen  machen.     Eine  Obrigkeit  ift  u* 

f.  w.? 
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£  w.?'  Ich  kenne  einen  Catecheten,  der 
fragte  einen  Knaben:  Wag  ift  der  Zuftand ? 
Der  {(nahe  war  fo  klug,  nicht  zu  antwor- 
ten. Da  kam  endlich  die  Weisheit,  des  Leh- 
rers  hervor:  Ein  Zuftand  ift  eine  wirkliche 
Beftimmung  des  verfchied entlich  Beftirtim liehen 
in  einer  Sache.  Ift  das  nioht  fehr  feientivifch 
und  zugleich  lächerlich?  Zu  folchen  Fehlern 
verleitet  tfns  -die  affektirte  Nachahmung  der 
MatheAlatfke*  im  Definiren. 
;  Zweyteris,  leidet  die  Mathematik  keine 
Beweife  ans  ^der  Analogie,  >befonders ,  wen* 
fie  nicht  allgemeine  Erfahrungen  find«  Volk 
dem  Zufarrtmenfctzen  des- Beweifes  aus  vie^ 
len  wahrfcheinlicbejn  Gründen,  von  dem  Ar* 
guraente  aus  der  Sicherheit  oder  Zweckmä- 
ßigkeit des  Denkens,  von  Collifion^n  der 
Beweife,  von  nützlichen  WahrfcheiAlichkei- 
teti,  rvon  Ausnahmen  aus,  den  ordentlichen 
Wahrheiten  in  einem  a  u (Ter o r den tTi c hen  Zu» 
ftande,  ift  dafelbft  gar  nicht  die  Rede.  >AIle* 
ift  vielmehr  gleich  anfangs  gewifs,  und  zwar 
auf  die  feltene  Art;  auf  Ausnahmen  darf 
man  gar  nicht  denken.  Läßt  fich  diefc  Denk- 
«rt  in  unfern  andern  Erkenntniffen  auch  ausü- 
ben? So  bald  wir  die  Sittenlehre,  die  Theo- 
logie, 
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lofcie,  die  Logik,  rdi*  RechtsgeMirfaijikei^ 
die.A>«toeykunft,  dte  Sfc*atswiüen£dwftr  die 
Critik,,,  und  die  Regeln  der  fchönem  AViffen- 
fchafteo^uiid  Künfte*  in,  diefe  ma^engitirche 
LeittÄnt  Virrkieideri:  >  >b*  pinlofophiren  wir  nicht 
mehr* -«fdrtddrn  wir  ;pbar>tafiren,  und  zwar 
ftuji*  "gwifiCpn  Schaden  dj&r  liienfchliohen  Ver- 
nurift^nd  Gluckfeeligkeik  Wie  taute  man 
*Üd«gm  ;  die  Analpgie  sieht  verfte$kf  n:, .  d^- 
nait  fie  nicht  Analogie. : fcheiue?  ^Wi^:  mufj 
maul  zii:::diefenaj  Endzwecke  nicht  .  ra£  den 
Mf  ot*en,  fpielen ,  fd^mit  die  S^t?^  ^  jdenaou* 
ftrationiiaä&iges  AnCehn  bekommen?  Ifch  will 
hier  ^  die  Worte«!  anführen  %  womit  in  diefer 
Aßficht'.  am   lpei&en  ■  gefpielt  wird.     Z.  E. 

« 

Nichts,  Etwas,  Möglieh,  Unmöglich,  Noth- 
wendig,  Veränderlich,  /Unveränderlich,  We- 
Xeni,  .».Grund,  Einfach,  Zufanjm engefetzt, 
Ztw>hg,  Freyheit».-  Uebereinftimmuag,  un- 
eridliche  Vollkomtfienheit,  Heiligkeit,  Weis- 
b^ilf  .Golfes,,  wahre  üpd  picht  wahre  Verbind- 
licbkelt  u.  ä*  m.  Ich  Hage,  man  fpielt  mit 
diefe wi Worten,  1.)  durch  falfche  iurid  über- 
Hufsige  Definitionen  i  2.)  durch  den  Mifs- 
brauch'  ihrer  Zweideutigkeit  \  3.)  durch  das 
ewi^e  fitweilen  eines/gleiphgültigen  Satzes  aus 

dem 
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dem  andern,    worinnen  tfiefe  Wörter  oder 

» 

gleichgültige  vorkommen.  Wenn  diefes  Spie- 
werk nicht  w^re,  fdllte  man  denn  in  Cyto- 
logien wohl  fo  viel,  als  man  gemeiniglich  in 
befondern  Hauptftücken  faTgt,  zu  lagen  ha- 
ben, .  von*  Möglichen,  vom  zureichenden 
Grunde,  vom  Dinge  überhaupt,  vöft  der 
Einheit  der  Dinge,  von  der  Ordnung  über- 
haupt, von  der  Wahrheit  aller  möglichen 
Dinge,  von  Realitäten  und  Verneinungen, 
von  der  Vollkommenheit  aller  möglichen 
Dinge,  von  dem  Npth wendigen  und  Züfäl- 
ligen?  i  '  '   1  '*  ; 

Mit  welcher  Heftigkeit  gegen  diefe  Metho^ 
de*  wie  gegen  Wolff  überhaupt,  Hifsmann 
losfubr,  )ft  bekannt,  *     '  /       •  '%  r '  " 

Ein  fehr  gemäffigtes  Urtheil  ift  es,  welches 

9  0mm 

Büfch  in  feiner  Encyclopädie  darüber  ftllte; 
Man  miifs  eingesehen   fagt  er      223.'  ' 

l)  dais  diefe  Methode  in  ihrer  An  wen« 
dung  auf  die  Pbilofophie  uns  die  Prüfung  der 
Wahrheit  und  die  Vergleicbung  der  zum 
Grunde  gfclSgten  Begriffe  mit  ihren  Folgen*  fiet 
leichter  mache,  als  wenn  eben  diefelben  S&tze 
in  einen!  unordentlichen  Räifonneirient  vörge^ 
tragen  werden.     Wenn  wir.  fo  viel  aus  der 

Wolf- 
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Wolffifchen  Schule  behalten,  da fs  ein  jeder 
angebender  Philofoph  angeführt  wird,  diefelbe 

* 

als  einen  Probierftein  der  ihm.  wahrscheinlich 
vorkommenden,  oder.  Ton  andern,  als  wahr 
behaupteten  Sätze  anzuwenden,  ß>  gewinnt 
die  Philofophie  gewifc  fortdauernd  fehr  viel 
d&bey;  aber  man  hätte  es  fich  nie  . einfallen 
laffen  Folien,  alles,  was  zur  Philofophie gehört, 
das  <3ewUTe  und  Ungewiße,  Hauptwabrheiten 
und  ihre  entfernteren  Folgen,  in  diefer  Form 
vortragen    zu  wollen. 

2)  Dafü  iii  keiner  Schule  die  Philofophie 
und  ihre  einzelnen  Difciplinen  in  folcherVolI- 
Xtändigkeit  vorgetragen  find,  und  daü  auch 
in  keiner  die  Difciplinen  fo  richtig  unterfchte* 
den  und  den  fpeciellern  durch  aligemeinere 
untergebauet  find  —  als  in  der  Wolffifchen* 
(Folge  der  Me th  ode.) 

Viel  gute  Ideen  enthalten  die  Gedanken 
gier  die  Lehrmethoden  in  der  Philofophie ,  von 
K.  F-  von  Irwing.  Berlin  1773. 

Pas  Schickfal  der  Philofophie  in  Deutfeh- 
land.  wollte,  daß  nicht  nur  die  mathemati- 
fche  Methode ,  fondern  mit  ihr  auch  ein  grof- 
fer  Tbeil  der  Gründlichkeit  in  diefer  Wiffeii- 
febaft  verfahren   gieng,    fo    dafs  mehrere 

Freun- 
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Freunde  Wolfis  angelegentlich  das  Studium  der 
Mathematik  und  ihre  Verbindung  .mit  der  Phi- 
lofophie  empfohlen.  • 

Es  «gefcbah  älfo  hiebt  fowohl,  .  um  einem 
herrfchenden  Fehler  der  Zeit  vorzubeugen, 
fondern  es '  gehörte  mit  in  den  ganzen  Plan 
einer  Critik  der  Vernunft  überhaupt,  wenn 
Kant  die  Unftatthaftigkeit  der  mathematischen 
Methode  in  der  Philofophie  ausführlich  darthat. 

Nur  wenige  Gegner  der  Critik  haben  fich 
ganfc  laut  gegen  liefen  Punct  erklärt,  die  mei- 
sten Freunde  derfelben  haben  blofs  Kants 
Worten  nachgebethet ,  vielleicht,  weil  es 
auch  beute  der  Fall  ift,  der  es  fonft  war, 
dafs  wenige  Pbilofophen  zugleich  lYIatbemati- 
ker  find.  Indeffen  ift  es  von  einigen  Freun- 
den der  matbematifchen  Metbode  der  Critik 
zum  Fehler  gerechnet  worden,  dafs  He  nicht 
in  der  gedachten  Lebrart  vorgetragen  iftj  und 
dafs  fie  eben  darum  einer  genauem  Prüfung 
lieh  entziehe.  Diefer  Vorwurf  ift  um  fo  lee- 
rer,  da  es  dem  Wefen  einer  Critik  wider* 
tyriebt,  dogmatifiren  zu  wollen.  Oder  was 
ift  damit  für  die  Wahrheit  der  critifohen  Phi- 
lofophie gewonnen,  wenn  fie  in  jener  Met 
thode  vorgetragen  wird  ?  HOchftens  würde  Tie 
*  ■  die 
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die  Mängel  wenn  fie  deren  hat,  unter  dem 
Anfcbein  der  Methode  beffer  verftecken 
können.  **- 

Ich  will  hier  einen  kleinen» Verfuch  machen» 


■ 


Tr^nfcendentale  Sinnlehre. 

» 

•  *  Erfte  Erklärung. 

Die  franfcenäentale  Siivüehre  ift  die  Wiffen- 

.»      ■     *  c  j 

fchaft  von   allen  Principien  .  der  Sinnlichkeit 

.  .    ;         .  L-/'  ...... 

*  priori.  ■     •    .  '  • 

■ 

Zweyte  Erklärung. 

Sinnlichkeit  ift  das  Vermögen,  von  Gegen- 
Händen  afficirt  zu  werden:  fie  liefert  uns 
Vorftellungen,  welche  unmittelbar  lind  und 
Anfchauungen  heiffen. 


Anmerkung. 

Anfchauungen  werden  von  dem  Ver-' 
ftande  auf  Begriffe  gebracht  d.  Ii.  ge- 
dacht.   Begriffe  lind  mittelbar. 


*  *  — 

Dritte  Erklärung. 

Empfindiing  ift  die  Wirkung  eines  Gegen- 
f tan  des  auf  die  Sinnlichkeit,  der  unbeftimmte 
Gegenftand  heilst  Erfcheinutig. 

Vierte 
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Vierte  Erklärung. 

Dasjenige  iq  der  Erfcheinung,  was  der 
Empfindung  entfpricbt.  beißt  das, 
worinnen  Äch  die  Empfindungen  ordnen,  die 

Farm. 


Form. 


*   •  I 

•  •  4  a  t 


Erfter  Lebrfatz. 

- 

Die  Form  iß  «  priori  im  Gemüthe. 

.  Beweis.  . 

Dennr  Zip  iß  nicht  Empfindung ,  nicht  Wir- 
kung des  Gegenftandes,  fie  iß  dasjenige, 
worinn  *ch  die  Empfindung  ordnet,  und 
kann  alfo  nicht  zugleich  felbß  Empfindung 
feyn,  Sie  kann  auch  nicht  mit  der  Empfin- 
dung zugleich  gegeben  feyn,  denn  fie  faßt 
d  ordnet  erß  die  Empfindung; 

i 

Fünfte  Erklärung« 
Diejenigen  Vorftellungen  f   in  denen 
zur  Empfindung  Gehöriges  angetroffen  wird, 
lieiflen  rein; 

Sechfte  Erklärung. 

■ 

Die  Formen  der  empirifchen  Anfchauun- 
gen  find  reine  Anfchauungm,    und  da  fie  im 
S-Smk.  •         i  Ge. 
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Gemüthe  liegen  d  le&rf.)  rgine  Formen  der 
Sinnlichkeit  (2  Erkl.) 

Siebente  Erklärung.  : 

'  * "  »  r«  .«      1      1       1  » ■      •  1    •  i  •       .  ■# 

r-  -         ii*'  *         ■  -  >  •  4 » • 

"*  Das  Vermögen  f  von  Gegenftänden  aufer 
uns  afficirt  zu  werden »  ift  der  äufr%  Sinn» 
von  innen,    der  innere  Sinn.  ♦ 


Zweytei  Lehrfatz.         1  fi 

\  m. 

Vermittelft  des  äufern  Sinnes  ftellen  wir 
uns  <3*genftände  ate  aurer  uns  vory  uü  L  w. 


i 


*  - 


i 


♦ 


•1*      '  .      Iii     1  . 
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BEMERKUNGEN    ZUR  GESCHICHTE 
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FRANZOSISCHEN  PHILOSOPHIE. 


— 


9 

Indem  ich  toiclj  anfchickte,  die  Gefchichte 
der  franzöfifchen  Philofophie  durchzugehen^ 
und  dazu  irgend  einen  Leitfaden  in  der  fran- 
fcöfifchen  Literatur  fuchte,  ftiefs  ich  «war  auF 
mehrere  Notitzen  und  Raifonnements  in  ihren 
Dictf  onpaires ,  Encyclopedies  und  Memoire«, 
fand  eine  Menge  gefainmelter  und  einzelnem 
Biographien  von  Philofopben,  zum  Theil 
beffer,  zum  Theil  noch  fchlechter,  ah  die 
Saihmeleyen  von"  Bertris  und  Saverien ;  aber 
eine  Geschichte  der  franzöfifchen  oder  eine  allge- 
meine  Gefchichte    der   Philofophie  übeßb&upt, 

I  2  war 


war  ich  nicht  fi>*  glücklich  zu  finden.    Es  kann 
feyn,    daß  fie  mir  entgangen  find:  indeflen 
finden  fich  Gründe  genung,'um  einen  folcben 
Mangel  zu  erklären*    Was  insbefondre  die  all- 
gemeine Gefchichte  betrift:    fo  fcbeint  fie  vor 
der  Hand  ein  ausschließendes  Eigen th um  unfe- 
rer  Nation  zu  fejn.     Wir  haben  nicht  nur 
alle  philofophifche  Syfteme  und  Lehrmeynun- 
gen  aller  Nationen  in  allen  Zeiten  kennen  ge- 
lernt)   fondern  auch  benutzt,  d»  h.  fie  ausge- 
führt»  befefrigt*    geändert,    widerlegt,  und 
aufgenommen.  Welcher  Engländer  oder  Fran- 
zofe  hat  irgend  eine  Behauptung  vorgetragen, 
irgend  einen  Theil  der  Philofophie  bearbeitet, 
ohne  dftft  wir  ups  fogleich  damit  bekannt  ge- 
macht,   uns  dafür  oder  dagegen  erklärt  hät* 
ten?    So  ift  die  Philofophie  aller  gebildeten 
Nationen  für  uns*  dä  gewefen.    Vir  haben  die 
Gefchichte  derfelben  gewiflermaafTen  mit  er* 
lebt,    wir  find  daher  auch  im  Stande,  etwas 
Vollftändigeres  darüber  zu  Schreiben,  und  ih- 
ren Werth  richtiger   zu  befummen*    als  es 
die  Ausländer  vermögen.  #) 

Die 

*)  Einen  Beweib  davon  ,  beforidert  in  Rückfecht 
der  cUutfchen  Philofophie,   geben  di»  bekann- 
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Die  franzöfifche  Philofophie  hat  an  lieh 
felbft  To  viel  Eigentümliches,  und  ift  von 
Seiten  ihres  Einfiuffes  auf  die  unfrige  fo  wich- 
tig, dafs  fie  einer  nähern  Aufmerkfamkeit 
fehr  wardig  ift.  Ich  gebe  hier  einige  Bemei- 
kungen  darüber,  fo  gut  ich  fie  geben  kann; 
ohne  auf  den  Rühm  der  Vollständigkeit  oder 
tiefen.  Ergründung  den  mindeften  Anfpruch. 
gu  machen. 

Die  erfte  Periode  der  franzöfifchen  Philo- 
fophie  war  die  Scholaftifchc.  Die  Verfaffer 
der  hiftoire  literaire  de  France  *)  entwerfen 
von  jenen  Zeiten  ein  Bild,  welches  die  Phi- 
lofophen  des  elften  und  zwölften  Jahrhunderts 
febr  rortheälhaft  herausheben  würde,  wenn 
es  auch  nur  halb  fo  kläglich  ausfähe.  Sie  find 
zu  hart  in  ihrem,  Urtheile  übei4  die  Scholafti- 
fche  Philofophie,  und  befohders  fehr  pär- 
theyfcb  gegen  die  Nominaliften.     Wie  füllte 

ftch 

■ 

I 

$ 

ten  Werke   des    Italieners    Buonafede  (genannt 

Agatapifto  Crornaziano),  der  indeffen  un^er  JBrw- 
tkers  Anleitung  immer  noch  mehr  weift  und  rich- 
tiger urtlieilt,  als  Denina  ü.  a. 

•)  Itiftoire  liter.  de    Fr.   par    Benedictin s  de  ia 
Congregationde  St.  Maure.  To.  7.  (Paris.  1740. 4.) 

13 

*  * 
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ficfy  bey  dem  Mangel  an  literarischer  Kultur 
cjie  Phiiofophie  anders ,  als  durch  bloße  Form, 
zu  entwickeln  anfangen,  und  wie  follte  fie 
nicht,  bey  der  fclavirchen  Anhänglichkeit  an 
einen  alten  fchwdr  zu  vergehenden  Pbilofo^ 
phen,  und  bey  der  erften  kindifchen  Freude 
über,  ihren  Tieffinn,    auf  formellen  SpitaJin- 

■ 

«Jigkeiten  verweilen?  Auch  bey  den  Griechen 
machte  die  dialectifche  Periode  deir  Ueber- 
gang  zu  einer«,  whTenkhaftljchen  Phiiofophie, 
und  fie  würde  auch  da  länger  gedauert  haben* 
wenn  fie,  wie  in  Frankreich,  einen  fo  über- 
feinen und  fruchtharen  Stoff,  als  die  Theolo- 
gie, gefunden  hätte.  Aus  dem  GeHchtspuncte 
einer  ,  allgemeinen  Gefchichte  der  neuern  Phiio- 
fophie angefehen,  erfcheint  die  Scholaftifche 
als  Vorbereitung,  und  man  kann  nicht  leug- 
nen, dafs  aus  diefer  in  der  Folge,  wo  ge- 
fundene Beurtheilung  und  heilere  Einficht  in 
den  Zweck  der  Phiiofophie  aufkamen,  die 
allgemeinen  Begriffe  herausgehoben  und  ver- 
arbeitet wurden,    ein  Gefchäft,  welches  nicht 

....  ■  »       ■  » 

fo  glücklich  von  Statten  gegangen  wäre,  wenn 

nicht  jene  Dialecüker  diefe  Begriffe  auf  meh» 
reren  Seiten  herumgeworfen  und  durch  den 
Mißbrauch  felbft  eine  vernünftigere  Anwen- 
dung 
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dung  erleichtert  hätten.  Eben  to  wenig  kan«« 
man  leugnen,  dafs  unter  allen  Scholaftikern 
die  franzöfifeben  im  Durch fchnitt  genommen 
fich  am  wenigften  Vertieften :  es  war  der  fran- 

zöfifche  Witz,    der  fich  hier  zum  erftenmahl 

i 

in  der  Philofophie  verlachte,  und  nachher 
nie  daraus  gewichen  ift.  . 

Schon  die  erfte  genauere  Anwendung  der 
Philofophie  auf  die  Theologie  erzeugte  Hetero- 
doxie.  ,  Man  kennt  die  Behauptungen  und 
Schicküde  des  berühmten  Peter  Äbälard^  ei* 

nes  Mannes  von  vielem  Scharffinn  und  firof- 

.  -  tj 

, .  ♦  .„<,-»• 

fer  Freymüthigkeit,    wie  alle  die  Werke  Vjon  ^ 
ihm  be weifen,    die  wir  haben,    und  viel- 
leicht  aiejenigen  noch  «nehr,    die  wir  nicht; 
haben.  *)  —   Seitdem  indeflen  Abälard  un(L 

einige 

.  \  4  .  .11/ 


f)  8.  Durand  und  Martcne  Vorrede  *u  ihrem  TLcs. 
To«  v.  Pst  penes  mos  eimdem  Abaelardi  Uber ,  in 
quo  genio  fuo  indulgeus,  omnia  clmstiana,e  re- 
ligioitis  niysteria  in  utrafnque  partem  veriet,  ne- 
gana  <pk>&  afferuerat,  et  afferens  -  qnod  negaverat : 
L  quod  opus  aliquando  publici  iuris  facera  tenuve- 
rat  noster  Acherius ,  verum  ferio  examiiiatum  ae* 
tfiruis  tenebra  potius  ouaip Juice  digiium  dt  vir*-* 
mm  eru4itQXUin  ^nl^s^e^inuTii,      _  , 
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r  f  ' 

«     -  (    »  r 

einige  feiner  Schüler  mit  ihrer  Dialectik  der 
Theologie  gefährlich  geworden  waren*  ward 
Aiati  auf  die  Schriften  ihres  Meifters'  Ariftote- 
\€$1  besonders  die  damahls  erft  bekannt  wer- 
denden  aufmerkfam,^  und  eine  Menge*  der 
Ichärfften  \rerbothe  fchreckte  die  Philofibphen 
eine  Zeit  lang  von  dem  öffentlichen  Studium 
derfelben    ab,    aber  unterdrücken  konnten 

»  '  m 

fie  es  nicht.  *)  • 

Pe/<?r  Ramus  wagte  es,  mit  andern  Waffen 
dagegen  zu  kämpfen.  Er  priefs  die.  Altert 
als  Mufter  einer  brauchbaren  Philofophie,  be- 
mühte  fich,  in  diefe  Wiffenfchaft  Populari- 
tät  und  Gemeinnützigkeit  zu  bringen,  und 
beitritt  öder  verlachte  die  Bemühungen  der 
Dialectiker.  Ich  finde  an  ihm  fehr  vid  Aehn- 
lichkeiten  mit  unferm  Thomafius ,  wenigftens 
In  Rückficht  des  Vorhabens,  die  Philofophie 
zur  I^beriswilTentchaft  zu  machen,  und  der 
ftürmifchen  Mittel,  deren  fich  beyde  zu  die* 
fer  Abficht  bedienten.  Ramus  würde  felbft 
auf  Deut&hland  mehr  gewirkt  habe«,  wenn 
.i  t  f  leint 

^     ►  %    »  ij«  ' 

•J S.  tumoi  d*   vma  Arietoteli*  fortuiu  in  acad* 
Parifiensii  ed.  Elswicfc.  Witt.  1720.  &        :  A 
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lein  Plan  überlegter,    und  die  Ausführung 
weniger    feicht    und    unvollffindig  gewefen* 
wäre.     In  Frankreich  wirkte  der  Geift  feiner 
Philofophie  nur  im  Stillen  fort»  *) 

UägWch  vollendeter  jind  glänzender  er- 
hob er  üch  in  der  Foljge  in  dein  fcharflinm« 
gen  Montaigne ,  der  durch  feine  Beobachtungs* 
gäbe,  Horch  pfychologifchen  Gebrauch  der 
Alten,  nnd  durch  eine  überaus  fafslicbe  Art 
zu  philofophiren  ,  eineV  der  Lieblingsfchrift- 
fteller  feiner  tind  unferer  Nation  geworden 
ift,  und  in  ßayle,  Vohaire  und  oiebrern 
manche  Ideen  veranlagte,  wofür  fie  lieh  bey 
ihm  nicht  bedankt  haben.  Das  Syftem,  *wel*- 
dies  Charron  aus  feinen  Schriften  aufteilte, 
ift  frfeylich  nichts  weniger,  als  ein  wifTert- 
fcbaftliches  Syftem  der  Philofophie,  aber  et 
iß  reieb  an  neuen  und  kühnen  Anfichten  der 

Metat 

X 

■ 

1  I  , 

Was  mag  lieh  Marinus  JVIerfennus  nnter  einem 
Atheiften  gedacht  haben  ,  wenn  er  in  (einein  Com- 

»»w~»"^— %k      mm  mm      mm  «     mm  mm  mm*  m^mmt   jf      ~mj  w  mrm^ mm      mr m    ™"  ^ 

mentar  über  die  Genefit  S.  233  berichtet,  dafs 
um  den  Anfang  des  ib.  Jahrhunderts  in  Paris  al- 
lein 5oooo  Atheiften  exiftirt  hätten?  Petrus  Gre- 
gofius  Tholofanus  giebt  die  Zalir  diefer  Frevler 
xu  feiner  Zeit  auf  60000  an. 

I  5 
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Meupbyfick,    Pfycbologie  und  Moral.    Es  iß 
eine  Philo  fophie  für  den  erüen  Anlauf ,  zu 
welcher  fich  noch  jet**  der  grö&te  Theil  der 
philofophifchen  Dilettanten  bekennte    Die  da* 
mahlte  Geftalt    der   Philofophie,    und  der 
ganze  Toa  der  ^teit  frimmte  Montaignen,  zur 
fceptUchen     Unzufriedenheit.  „Diejenigen 
meincsr  Zeitgenollen,    fagt  er,  *)  welche  vor 
andern  die  feUenften,  Vorzüge  und  eine  ausge- 
zeickn^te  Lebhaftigkeit  des    Genies  befitzen, 
hauen  faß  alle*  über  die  Schnur  hinaus,  fo- 
wohl  in  aufgeladenen  Meyhungen,  als  in  den 
Sitten*  -n-    Heutiges  Tages ,    da  di*  Menfchen 
alle  auf  eurem  Pfade, gehen,   qui  certis  defti- 
natisque  fententiis   addicti  et   desünau  funti 
ut  etiam,   quae  non  probant,    cogantur  de- 
fendere,    Cic    und  .wir  die  Künfie  durch 
bürgerliche  Autorität;  und  VorfchrifV  erhalten» 
fo   dafs   die  Schulen    nur   einerley  Mufter, 
einerley    Lehrform,      und    einerley  einge- 
fchränkte  DiscipKn  haben;    lieht  man  nicht 
mehr  darauf»   was  die  Münzen  wägen:  und 

•  au  * 

*  *        -      -  »  .  * 

■  -*  i 

•)  Buch  II.  Kap.  ia  Im  vierten  Bands  der  trefiiciieÄ 
deutfcken  Ueberfettung  Berlin  1794.  8%  5*  & 
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an  innerm  Gehalt  haben,  —         jnan  läßt' 
Schrot  und  Korn  dahin  gcftclk  feyn,  wenn/ 
die  Münze  nur  gangbar  ift."    Diefe  fclavifche 
Anhänglichkeit  an  die  Form*    verbunden  mit 
einer  übertriebnen  Ungebundenheit  urid  Dreu« 
ftigkeit  in   Behauptungen,    die  Unbeftimmt- 
heit  erfter  Principien  und  die  Lücken  in  den. 
Wiffenfchaften  jener  Zeit,    konnten  in  einem 
Wanne,     wie   Montaigne,     der  '  fo  viel  auf 
wahre  Brauchbarkeit  and  Lebensweisheit  hielt, 
nichts  anders,    als  einen  entfcbloffenen  Zwei- 
felfinp  an  der  Möglichkeit  ein»  Metaphyfik 
fowohl  als, einer  reinen  Moral  erzeugen.  Der« 
Mexifch   kennt  nicht  einmahl  feinen  eignen1 
Körper:    wir  können  die  Wahrheit  nicht  un-' 
terfcheiden:    die  Gegenftände  erfchemen  uns 
nicht,    wie  fie  find,    fondern  unfern  Empfin- 
dungen gemäfs:    es  giebt  keinen  einzigen ,  un- • 
beftrittenen  oder  unbeftreitb^ren  Satz:  unfne 
Urtheile    ändern   fich    täglich :    unfra  Seele 
hängt  von  den  ftets  abwedelnden  Verände- 
rungen des  Körpers  und  von  äuferi*  Emßüf* 
fen  ab:  wir  haben  kein  Criterium  der  Wahr« 
heit,   weder  an  den  Sinnen,    noch  ah  der. 
Vernunft:  wir  felbft  haben  fo  wenig,  als  die» 
Obiecte  aufer  uns ,  eine  feft  befummle,  dauernde i 

Wefeü. 


> 
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Wercnheit:  unfrc  fqgenannte  Weifsheit  wird 
von  den  Sinnen  und  von  der  Wirklichkeit 
beftändig  überliftet;  diefe  und  ähnliche  Be- 
merkungen  find  es,  welche  Montaigne  der 
dogmatifchen  Philolophie  entgegen  (teilt,  ohne 
fie  jedoch  fo  absichtlich,  wie  etwtf  Sextus 
Empiricus,  zu  befreiten.  Unzufrieden  mit 
allem  Dogmatismus  und  Sectentbum,  warnt 
er  angelegentlich  vor  der  pofaunende»  Auf* 
nähme  jeder  neuen  Lehre.  „Wir  haben,  fagt 
er,  große  Urfache,  dagegen  mifstrauifch  zu 
feyn,  und  zu  erwägen,  dafs,  bevor  folche 
erzeugt  ivurde,  das  ßegentbeil  davon  im. 
Schwange  war,  und  fo'  wie  durch  fie  das 
vorige  umgeftoflen  Wurde ,  in  der  Zakunft 
auch  eine  dritte  Erfindung  erlittenen  könne, 
die  der  zweyten  den  Stöfs  verfetzt.  Bevor 
die  Principien,  welche  Ariftoteles  eingeführt 
hat,  in  Aufnahme  kamen,  war  die  menfeh-' 
liehe  Vernunft  mit  andern  Principien  zufrie- 
den, fo  wie  wir  uns  heutiges  Tages  mit  den 
Ariftotelifcben  begnügen.  Welche  befondere 
Briefe  und  Siegel  haben  diefe,  dafs  unfre 
Erfindung  bey  ihnen  ftille  ftehen  muffe,  und 
dafs  es  ihr  befonderes  Privilegium  fey,  un- 
fern Glauben  für  immer,  zu  feffeln?    Sie  find 

<>  eben' 

■■ 
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eben  fo  wenig  vorm  Rampelboden  gefiebert, 

«Is  alle  ihre  Vorwefen44 

» 

So  leer  es  bis  hierher  an  ausgezeichnete* 
Denkern  ift:  fo  reich  werden  die  folgenden 
Perioden,  die  wir  von  Des  Carte*  rechnen 
können,  an  Bearbeitern  äer  ^rfchiedenen 
philofophifchen  Wiffenfeh  alten.  Er  felbft, 
Cartes,  war  der  erfte,  un4  wir  können 
vielleicht  fagen,  der  letzte  franzöfifche  Phi« 
lofoph,  der  die  Idee  eines  wiffenfehaftlichen 
Syitems  der  Pbilofophie  faßte,  und  Stack* 
weife  ausführte.  Wie?  davon  ift  an  andern 
Orten  die  Rede  gewefen.  *)  So  viel  ift  hier 
genung  zu  erinnern,  dafs  er  in  der  Beftim- 
ninng  mancher  Begriffe  weit  genauer  und  lo- 
gifeber  zu  Werke  ging,  als  feine  Vorgänger, 

- 

und  dafs  er  fich  felbft  eine  ziemlich  fefte  und 
paffende  Terminologie  zu  bilden  fuchte.  Er 
beschäftigte  die  Pbilofophen  beynahe  ein  gan- 
zes Jahrhundert»     und    veranlagte  mehrere 

fcharf- 


*)  S.   das    3te  St   diefer  Beyt.    S.  3a.  f.   102  t 
VergL  Heydmtireichs  OxiginaUdean*   jErftcr  Band. 

s.  39  t 
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fcharflinnige  Unterüicbungen  über  die  Gründe 
der  philofopbifchen  Erkenntnifc,  mid'manr  N 
chen  neuen  Verfuch,  die  \yiflenfcbaft  zu  be« 
reichern  und  zu  befeftigcö.  So  machte 'Ga/- 
fendi  auf  die  ganz  verkannten  Ideen  ides  Epi- 
cur  aufinerkfam,  und  unter  den  vielen  Gar- 
telianern  bat  Mallebranchc  auch  in  neuern  Zei- 
ten  manchen  Anhänger  gefunden,  ,*Voü  ihm 
wirkte  der  originelle  und  oft  feltfame  Pascal 
'mit  feinen  despotifchen  Behauptungen  auf  das 
Publicum  der  Dilettanten:  „  Nicole  ftellte v  in 
feinen  moralifchen  Verfuchen  eine  vernünfri« 

i 

gere  Moral  auf,  als  diejenige  war,  welche 
Saint  Evremond  und  fein  Jußiger  Anhang  em* 
pfohlen  und  ausübten,  und  Brayeres  machte 
die  Aufmerkfamkeit  auf  den  Werth  der  An- 
thropologie  rege.  Die  Bearbeitung  der  Ge- 
Xchiclite,  der  mathetnatifchen  WifTenfcbaften, 
der  Sprachkunde  und  Aefthetick  blieb  auch 
ii^  Frankreich  nicht  ohne  Einflufs  auf  die 
Philofophie.  In  den  errichteten .  Academieen 
ward  ihr  ein  fehr  ausgezeichneter  Platz  ange- 
wiefen.  Der  Streit  mit  Leibnitz  hatte  einige 
metaphyJifche  Köpfe  aufgemuntert,  und  <Jas 
Studium  der  Gefclrichte  der  alten  Philofophie 
gab  Materialien  zu  allerhand  neuen  Aufteilten 

und 
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und  Verfuchen'  hen  *)   pta :  weiiieften  Bey- 

fall  fand  indeffen  die  Metaphyfick,  <üe  et* 
wanigen  metaphyfifchen  Verfucjie  befchüftig» 
ten  fich  melftens  mU  imfruchtbörep  Ge^oiiftin- 

■ 

den,  über  Pfycbogonie,  Seelen  der  Thiere* 
Sprache  der  Thiere  u.a.  *#)  Der  gröfte  Tbeil 

der 


♦  » 

K 


*)  Bey  diefer  Gelegenheit  gedenke  ich  einet  gewif- 
fen  Brunet  aus  dem  Anfange  des  aCtcn  Jahrhun- 
derts »  deflien  philo fophifche  Schriften  icli  naher 
kennen  zu  leinen  wfinfehte.  Seine  Philosophie 
war  der  unVerholenfle  und  entfchloflenfte  Egois- 
mus ,  der  fich  nur  denken  läfst.  Er  gab  ein  Pro- 

i 

jet  *d*une  nonvelle  Metaphysiqne  heraus ,  über 
die  fich  der  Herausgeber  der  Piece*  fugitive»  4* 
Histoire  et  de  Litterature  anciennes  et  mod.  Pa- 
ris  1704  —  6.  nach  der  gemeinen  Art,  wie  man 
.  gegen  die  Egoüten  zu  Aseiten  pflegt,  :  (ehr  luftig 
mache  Er  verfprach  auch  eine  Abhandlung  de 
Part  de  faire  parier  les  betea  avec  raison ,  und  war 
der  feiten  Meynung ,  dafs ,  wenn  die  Thiere  nicht 
fprechen  könnten,  es  blos  daher  komme,  weil 
wir  fie  nicht  eben  fo , '  wie  un/re  Kinder ,  er« 

,  Die  W«rke  eines  J mault  des  rrayes  et  dti  fauf- 
fes  idees ,  eines  Matfenne  La  Verne*  des  feiences 
contre  les  Scepticjuee-,  eines  Silhon  4*.  1*  certitude 
des  connöiffances  humaines,    eines  Chambr*  1« 


Digitized  by  Google 


,  — \  144  — 

t  _ 

PbfofojAen  wendrfe  feine  Bemühungen  auf 
populäre  und  äfthetifche  Gegenftände  und 
erklärte  fleh  *  mit  Hitttanfetzung  aller  Ele- 
nientarphildfbphie  und  metapbyfifcher  ,Specu* 
laüon  *  für  den  fogenannten  Sens  eomthun 
und  die  feeptifche  Freyheit.  D«r  einzige  Pbt- 
lofoph,  den  man  noch  als  Richter  gelten  liefe,- 
war  Locke :  einige  erklärten  fich  für  Newton, 
aber  nur  wenige  verftanden  ihn.  La  Motte  %  le 
Vaytr%  Bayle  und  Huet  trugen  das  ihrige  dazu 
bey.  das  Mifstr^uen  in  eine  eigentlich  wif- 
fenfcjiaftliche  Philofophle  und  in  die  Gewifs- 
heit  der  menfchlichen  Erkenntnifs  überhaupt 
zu  beßärken,     Bayle   ftreitet  allerdings  ?Mirf 

wie  Voltaire  fagt,  *)  gegen  einen  CartefiAnis- 

•  » 

mtis»  _ 

fyfieme  de  Tarne ,  eines  Jaquelot  für  Texiftence 
de  Dieu,  eines,  Lamy  gegen  Spinoza  Nöurel 
Atheifme  renverfe ,  diefe  und  eine  noch  grdffere 
Menge  andrer ,  aus  dem  Ende  des  17  und  An&nge 
des  iö  Jahrhunderts  find  zheijs  nur  hiftorifch, 
theila  auf  die  gewöhnliche  Metaphyfique  du  hon 
fens  gebaut.  Dafs  es  übrigens  damahls  in  Frank« 
areich  ungleich  beffa*  Hand/  als  in  Deutfchlarfd, 
thut  diefer  Ueberficht  keinen  Eintrag. 

.  «>  Siecie  de  Louis  XIV.  Tom.  I.  CataL  des  eci-i. 
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mos,  der  nicht  mehr  itti*  aber  er  dachte 
fich  unter  diefem  Cartefianismus  gar  vieles, 
was  er    nicht   ausdrücklich   nennen  -' wollte.* 

*  ♦ 

Ohne  Zweifel  ift  er  jedoch  unter  efiier  ganzen- 
AnzäM  von  Philofopheti  tom  diefe  Zeit  noch 
der  grÜudKchfte  und  fcharflinmgfte.  '  MehrA* 
um  diefe  Zeit  erfchienenre  Schriften  über  Mo* 
ral,  Pfychologie  und  natürliche  Theologie,  z, 
B.  von  Tenelont    wurdÄ  geleferi,  gelobt,  wi* 

derlegt,    und  machtfcn  teBfen  nicht  Epoche. 

•■,*♦ 

Eine  allzu  lange  dögmatifcht  Periode  mag 
allerdings    der  Phifofophie  nicht  vorteilhaft 
feyn:    abej  ein  fortgefetzter  Scepticifmüs  ift  es 
gewifs  noch  weniger.*     Man  hat  hier  £in  fthr 
alleraahl  alle^erften  Principien  der  trkerint- 
nifs  aufgegeben,    man  ift  über    die<  Unmög- 
lichkeit,   Wahrheit  zu  finden,  eifrig,  man  hat 
alle  Unter fuchtingen  über  allgemeine  Begriffe 
als  leer*  und  unnütz  bey  Seite  geworierf,  tfnd 
man  lißr  alfo  der  Laune  und  jedem  lüftigen 
Einfalle  Preifs  gegeben.    Die  klein fte  *Schwie-  ^ 
.  rigkeit  eines  Gegenftandes  ift  hinlänglich,  tirn  , 
ihn  für  fcholäftifchen  Kram  zu  erklären,  und 
ein  wenig  gefunden  JMenfchenverftands  dient 
ftatt    aller   Theorie.-    Gründliche  Zweifeltet- 
fchöpfetr  fich,    und  man  fengt  «Hb  Sri,  mit 
5.  Stack.  K  feich- 
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leichtem  Gefchwätars   einander  abzufertigen, 
oder,  um  neu  zu,  feheinen,  nimmt  man  feine 
Zufiu/£t   2»  VerdrphiiBgen ,    Wortfcreit  und 
ftnnlofen  Wfeynungeg,  —  Oder  will  man  die, 
Periode  in  der  franzöhTchin  Philpfophie,  wel- 
ckfr  wir  vorzüglich  voft  La  Motte  anfangen, 
könnten,    die  ßdectif che  nennen  :  fo  war  auch 
diefe  Eclectik  in  mehr  als   einem  Betrachte, 
verderblich«    und  $S  gilt  bfcynahe  von  diefer 
Denkart  dalTelbe,  /qras,  man  der  feeptifchen, 
Schuld  geben  kann*    Die  Syfteme  werden. aus 
ihren    Fugen  .  geriflen,     einzelne  Lehrfutze 
durch  diq  Wönfchelruthe  des  Sens  communzu- 
faran^engehegt,    und  der  Mangel  an  Princi- 
pien   erzeugt    zuletzt  eine  Seichtigkeit  und 
Erechheit,    die   alle  Wiflenfchaft    zu  Boden 

> 

;.  Eine  folche  Philofophie  war  es,  welche 
die  Franzofendeman  Gründlichkeit  und  Leib  «• 
nitzifch  ~  Wolfifche  Syfteraatik  gewohnten 
Deutfchen  aufdringen  wollten.  Unmöglich- 
kann  man  ohne  den  bitterften  Unwillen  die 
unphilofopbifcben  Raifonnements  eines  d?Ar* 
gens%  l^^iettrie%  Maupcrtuis^  Voltaire  und 
tCAlembert  .über  Philofonhie  lefea.    Voltaire  . 

'\  /gab 
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gab  fich  das  Verdienß,   die  Newtonfche  Phi* 
lofopbie  in  Frankreich  ejnpor  zu  bringen  und 
die  Leibnitzifcbje  zu  —  verjTpotten,   „Man  Tage 
doch  eine  nichtige  Wahrheit,    die  er  an* 
Licht  gebrächt  hat,    eine  erbebliehe  neue  Er« 
fahrung  9    die  wir  ihm,    dem ,  unaufhörlichen 
Nachfchwätzer  de«  Bqcp,  ii\  Anpreifung  des 
Werths  'der    Erfahrung ,     zu  danken  hätten, 
nur  ein  wichtiges  vor  ihm  noch  nicht  erkann- 
tes Refultat  frepader  Erfahrung,    d  as  durch 
ihn  zuerft  ,  einleuchtend  gemacht  wäre,  *  Er 
wufste  vieles,  aus  der  PhiMbphie ,    wußte  es 
zu  benutzen^    fo  wie  es  für  feine  Abliebten 
diente?    wußte  einzukleiden,  umzuarbeiten 
und  angenehmer  zu  lagen,    was  taufendmahl 
ton  andern  richtiger  gefagt  war»    und.  den 
An  brich, ,  den  er  der  Unwahrheit*  wie  der 
Wahrheit  gab,    fo  neu  zu  machen,    daß  man 
noch  immer  den  Selbftdenker  zu  lefen  glaub- 
tet    Er   war  :eiu  Compilator,    fo  fehr  jß$ 
je    ein    Menfch   gewefen    iftf     aber  nie 
hat    ein   Compilator     fein     Handwerk  fo 
gut,    als  er,  "  zu    verftecken  gewußt.  Und 
Hiefer  Mann  foll  nun  auch  in   der  Philofo- 
phie   Epocbe    gemacht    haben.     So  fpricht 
nebß    taufenden     der    Verfaffer  eines  Dis- 

K  %  cours 
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cb'urs  ihr  les  progrfes  des  connoiflancei?  litt» 
rrtah»»  etc.  W  dans  une  aflembl^e  publique  de 
ftteAdfetme  de  LyoA  par  Mr.  S."  ancien  Magi- 
firat  1781.  ^MitEnde  des  Jahrhunderts  Lud«* 
„wigi  XI V  *)  eröffneten  fich  traurige  Erwartun- 
„gen.  Abefr  Voltaire  kam,  um  den  Ueber- 
„gang  zu  machen,    er,    der  allein  die  Kunft 

1 

,,befais,  alle  Näaäonen  bis  zum  Weinen  zu 
„röhren,  der  die  "Wahrheit  liebte,  gegen 
Calles;  wa4  tieffinnig  ift,  'ein  MRfstrauen hatte, 
,iirur  das  ^Nutzbare  fachte,  uiid  was  noch 
,^Bchatzbärer  ifti  dem1  gröffen  Haufen  einen 
„Gefchfciack  daran  beybrachte."  **)  —  Nie 
*  r"  ■  4*  •  <  möchte 

<    t         »  /  .  • 

'  #y  Ausführlicher  handelt  von  diefem  Zeiträume  Hri 
>    £^Ml  in  fiiMm  Verfuck  einer   Gsfch.  der 

Fortfchritto  der  Pkihfopkie  in  DeutfchkuuL  Er. 

fcer  Tbeil  S.  235  £  t 

**)  Aimant  le  vrai,  fe  deTiant  de  toüt  ce  qui  eft 

♦  «  • 

profönd ,    ckerchant  rutrle  et  ce  qui  eil  plus  pr*. 

cieux ,  le  faifant  gouter  a  1a  foule,  —  Diq 
'ganze   obige   Stelle  iß  aus     der.  gründliche« 

und  wphhneynenden  Abhandlung  von  Büfch  i 
,  lieber  FranzöGfche  und  Deutfche  Philofophie, 
'  '{im  Deutfchen  Mufeuiu,  Marz  1783.  S.  212  f.) 

entlehnt.         :  * 
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möchte  ich  den  als  einen 

der  Wahrheit  anfehen,  nie  ihn  andern  als 
einen  richtigen  Führer  anpreifen,  vielwent- 
ger  ihn  felbft  zum  Führer  wählen,  dem  ich 
es  anfehe,  dafs  er  in  Unterfuchung  der  Wahr- 
heit ein  JMifstrauen  gegen,  alles  hat,  x w,^  tief 
gedaejüt  ift.  Y°h*ire  felbft  würde  fic^eln^f 
folchen  Lobes  nicht  fsrjfrppe*  Jbabpn^  ,#qvn  ffp 
wenig  Tiefdenken  feine  Sache  war,  vjel 
er  dazu  bjeygetragen  bat,  , den  leichtfmnigeii 
Theil  feiner  Jtfazion  inf.die  Meynungzafejzey, 
dafs  man .. ohne  tief  zu  denken  viel.,wi(fep 
Jtönnte  fo  hat  er  doch  wohl  niemals  geätj- 
fertf  der.  Wahrheit  Wos  deswegen  fn^Ader 
hold  2u;  feyn,  weil  fie  ficfi  im  ernfteD  Ti^f- 
fthn  darßellte.  Er  hat  £cji  an  manche  tieffift- 
nige  Wahrheiten ,  er  bat  heb  z.  B.  an  New- 
tons äuferjft  tief/innige  Entdeckungen  gewagt, 
und  ohne  «m  Stande  zu;  feyn,    ganz  ,  in  ihx 

Tiefßefi;«°*,?dringen»  %  <&ch.  richtig  genug 
.dargeftellt,;  ij<obl  aber  XfineniStolz  darinn  ge* 
iueht,  ihnen  einen  folchen  Anft rieh  zu  geben, 
als  wäre  der  Tieffinn,  der  fle  an  den  Tag 
trachte,' 'kliäesweges^u  äeren  ; Entdeckung 
noth wendig  ffewefen«    Itfanche  folct^e  Wahr- 

ili-    .  J    i?".  IV"».-      i  fiir,..:\>x   i.  '•'.'/ 

heiten  ftehep  in  feinen  Schriften  fo  fja&^dafs 

K  3  man 
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tan  verleitet  werden  möchte    zu  glauben, 

Wenü  auch  kein  Bakon,    kein    Loke,  keih 

*  •  • 

Newtoir  ge  wefen  wäre  9  fo  w  ü  rde  '  VoltairenS 
S.charffinn  das  altes  mit  weit  leichterer  Muh« 

9 

an  den  Tag  gebracht  habend* 

Die'  franzöfifee Literatur  felbft  war  gegen 
die  Mitte  diefes  Iahrhnnderts  nicht  arm  an  fo 
genannten  phHofcphifchen  Schriften. «)  Da 
er  fehlen  ein  neues  Syfiem  über  die  Natur  dir 
geiftigen  Wefen*  *  deffen  Verfaller  es  fich  zum 
VeridreÜfte  rechnet,  däfs  er  vor  feiiier  Unter- 
fächäng  gär  nichts 'von'  dem  Gegenftatide  der« 
felben  gewußt  habe,  und  der  'das  ganze  Pro- 
fctem  durch  die  ^irkramkeit  eines '  göttlichen 
Athems  auftöft.  Da  traten  Penfees  phitofophi. 
quea '  auf,  die  geradehin  das  Dafeyn  eines 
'Gottes  zweifelhaft  machen,  die  Höfnuhg  auf 
ein  anderes  Leben  als  eine  Quelle  von  Un- 
ruhe iti  diefem  darftöllen  ,  und  aHe  itaetaphy- 
fifche  Grilleh,   d.  h.  alle  philofophifche  Er- 

kenütnifs,  durch  Beweife  ad"  hominem  lächer» 

»  »  -  •> 

■■■ "  '  *'  lieh 

-     ,  c  .  '      %  . 

4  •         *  '  •  \  f   »  •  '  |  •        *  •       '       ^  ' 

*)  Ich  hätte  mich  allenfalls  fchon  aus  Hifsrnamu  Ii- 
teratnr  der  Philofophie  mit  einer  Menge,  von 
Titehi  Verfehcn  können,   wenn  es  hier  darauf 

ankäme       *  *•  *'  ' '     *   *    j  * 
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Jich  maöheW  Auf  einem  leichtern  Wege  ver- 
fuchte  ein  Andrer  die  Erkenntmfsgrihide  der 
Religion  und  Moral  itf  einer  Theorie  des  Ver* 
gnugtns  zu  finden.  Die*  Anwendung  der  Phy- 
fiologie  auf  die  Pfychologie  und  Moral  be- 
mühte fich  der  bekannte  Lallemant  zu  erteich 

4 

tern  ;    und  viele  herausgekommenen  Melange* 
raifonn^es  enthalten  ein  Gemifch  von  bekann- 
-ten  Dingen  und  feltfamen  Hypothefen.  Aus 
der  Anzahl  der  Metaphyfik^r   diefer  Zeit  ge- 
denke ich  des    bekannten   Btffier>  .  welcher 
mit   ziemlichem  Scharffinne  Lockifche  Ideen 
bearbeitete*     Es  fehlte  nicht  an. Männern y  die 
fich    dem  :  einreißenden    Materialismus  und 
Scepticismus  entgegen- zu  fteHeA  wagten:  fi> 
fachte ^Dmnssle  befonders  die  erftre  Denkart  zu 
bekämpfet^    aber  er  ftritt  nicht  fo  wohl  mit 
den  Neuerer  als  vielmehr  mit  Descattes  und 
Spinoza*  Und  feine  Einwendungen  gegen  Leib- 
nitz*  find  nicht    von  Belang.      Einen  neuen 
Vertheydiger,  «fand  der  PVrrhonismus  an  Beau- 
fobrey  der  eben  Ib,  wie  rfcifce  Vorgänger  von 
deir  Schwachheit  der  menfehlichen  Erkennt- 
nifsf   vom  Truge  der  Sinne,    von  der  Unei- 
nigkeit  der  Philofophen,    von  der  beftändigen 
Wiederkehr  und  VÄrdrfcngtftig  der  t^hrmey 

K  4  nun- 


Uigitize 


Hungen  ti.  f.  vv,  -  ausgeht ,  und  deh,  Zweifel 
empfiehlt,,  in  aphorfftifcber  Methode  und  mit 
franzftfifchem  Wij*e,  -  Zur  Gefchlchte  der  cos- 
mologifchsn  Hypothefen  gehört  vornehmlich 
das  Werk  von  Bouffier  de  l'action .  de  Dieu  für 
les -creatui  es  oder  ve>jv  der  prefao.tioti  phyfi- 

• 

<jue.  Unter  einem  großen  Regifter  ron  .  Re* 
flexions  raorales  erregte  das  bekannte  Buch 
Les  Moeurs  vieles  lAnffehen :  ...  leine  Moral  a 
la  portee  de  toutle  monde,  die  fehr  <  nacht 
dr'ückücb.  dem  religiöfen  Aberglauben  entge- 
geu  !a rbeltet.  Ungleich  wichtiger  i£t  jedoch 
Büffets  Verdienft.  um.  die  Philofopiue  der  Na- 
turgefchichte,  und  Montetqttieu'r  um  die  Phi- 
Jofopfcie  der  Cefetze, 

tn' feiner  ganzen  Macht  erfchien  der  Ma- 
feriajfemiisr  in  den  Schrifteir  des  Jielvetius%  *) 
tMan  kaon  diefern  Manne  durchaus  nicht  eine 
riefe  iM^iXcbenkenxitir&aind  die  Beabachtun^ 
•des  «nenfcHlichen  Herzens,,  wie  esl  ift,  ab- 
fprechen.  Er  und  Rochefoucauld ,  im  vorigen 
Iahrhumter*  ,  liefern  aufapamen  einei  iziemKch 
richtige    Natur  befchreibung  der 


-i  Hand* 
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•)  6.  Eberfurdt  im,  »»gut  Buch*  6.  3*3  & 
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Hapdlungsarten  und  Maximen  der,  Menfche^. 
Aber  firine  PhiJofpphie  ift  eine  feicbte  unhalt- 
jbajpe  Hypötbefe#.  Weniger  fei  cht,  aber  feh? 
^infekig  find  die  Philpfophem*  n<>uJfemVs%  das 
ausgenommen,  was  er  über  Wunder  entwarf, 
und  zur  Philofopbie  der  Erziehungskunk 
>eytrug. 

Das  Syfteme  de  la  Nature  vollendete,  -was 
frühere.  Materialiften  und  Fatal  iften  angefangen 
batten.  i:  Es  ift  ejne'erg rimmte,  .verzweifelte 
.Pjtflöfopbip  *  #*»  aller  Wahrheit  Hohn  fpricht, 
und  keMP  Princip  kennt,  als  das,  einiger  zw- 
ingen ßffybi  ung«. .  Sie.  hittte  g*f:  nicht  wi* 
der  legt  werden  f ollen ,  wenigftens  £iicbt  vop 
tiato  und  Cqftiifrnimi  fwht  tyit  hhqnepdeni 
Stillfcbweigen  können  wir  die  Schriften  eines 
Bowmey*  den  Pifuours  eines.  Meiern:  fur^la  Mer 
«aphyftqu*,  tdie  verfcWedfneii  Raif^neinentf 
Aber  IndifchB  Philofophie*  dif  Reflexion*  Ihr 
lä  libartai  und  ähnliche  .Dinge  über^eheru  ,  f 

Etwas  Neues  und  Ausgezeichnete* .  ift  feit* 
<Iem  nicht  in  Frankreich  erzenen»  Da* 
Jfleifte  a&  fchOwes  Raifonnement  $ber  bekannte 
Dinge, M«  ><>der  Nachhall  des  vorhergehenden 
G0f0br«Fe&-  1  l»  vnfern  Zeiten,  hat  <|ie ,  allge- 
swine  Yeränderung  in  :die|3sfn  Staate  natariidp 

: .  K  5  auch 
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^ucb^uf  die  Philosophie,   oder,    wie  andre 
wollen,    diefc   auf  jene  gewirkt.     Man  bat 
angefangen,-    mehr  als  fonft  über  Natur  »tind 
Völker -Recht  zu  fpeculiren ,    man  hat  Mo- 
ralen  und  Catechismen  der  Vernunft  in  Menge 
Verbreitet,    in  welchen*   alle  Moral  tfnd  Er- 
kenntnifs  auf  den  Augenblick  eingefchränkt, 
und  den  Lüften  eines  wilden  und  Gefetzlofen 
Haufens  angepaßt  wird;    Es  ift  darinn  mchtfc 
Neues  enthalten:    es  find  die  alten  Hypothe- 
fen  und  Pbilofopberae  auf  einen  neuen  Zu* 
ftand  dös  Volkes  angewendet    bey  Welchem,  . 
Wenh  er  fdrtdfeuert,  alle  Philöfophie  «a  Grün- 
de' gehen  mufc.     Ich  will  einige  Beyfpiele 
diefer  neueften  Art  zu  rfcifonniren ,    aäs  dem 
Werke  des  Lequinio    Les  Prejages  detruiu 
geben ,    eines  Mannes,    d  cr^imt  der  erdenk** 
lichften  Wutb  alle  Wahrheiten  für  Vorurth^ile 
tosfcbrey  t ,  -der  alles ,    was  die  Menfcbeh  ge- 

than*  haben  "und  noch'  thun,    nur  Wahnfinn 

» 

fand  Baferey  henrit,  ihia  mit  eiaemr  Herzen 
Voll  Groll  und  Gift  und  voll  der  bitterton 
Verachtung  der  Menlfebbeit,  Liebe  dfes'Näteb- 
ften  prfedigt.  '  Es  giebt  allerdings  noch  ^inigfe 
Schriften,  ?die  etwas  'kalter  und  grünliche* 
Und:   aber  Lequinio  ift  der  'Stiriaitihattcfr1  der 

grüITern 
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gröfferii  Parthey,  und  man  kann  in 1  ihm  am 
hellen  alle  die  leichten  Deraifonneznents  der 
Einzelnen  auf  Finem  Platze  beyfaxnmen  fin- 
den.  Die  ärgften  Artikel  mufte  ich  jedoch 
Bedenken  tragen,   hier  einzurücken, 

Motto. 

?  -         *  ...  »  . 

Immer  und  freymüthig  die  Wahrheit  la- 
gen 9  beißt  oft,  $ch  dem  Gefcbrey  und  Hais 
ausfegen.  Ich  ftrebe  nicht  darnach,  zu  g*+ 
fallen:    nützlich  zu  feyn  ift  raein  Zweck.  *) 

i 

Zweyte*    Kapitel  . 

Vom  i  Denken. 


»       ■ » 


6-.  der  Menfoh  feeftimmt,    zu  denken? 
Ich  hatte  einft  die  Tborbeit,   es  zu  glauben: 
abeir "Ute  Janger  Zeit  habe  ich  meinen  Irrthunv 
erkannt,  und  antworte  mit  Dreuftigkeit  Nein! 
Gewifa,  'wenn  der  Menfoh  von  der  Natur 

,  t* 

r  . '  .  „  **** 

•  *» 

•)  Ich,  will  nicht  9ytty  er  3-  &  *u  den  Philofcuhaii 
t  reden,  fondern  zu. den  Völkern.  —  Einem  Mann, 

Wie  ich,  für  den  der  Ruhm  nichts  ift,1  gilt  die 

Kritik  noch'  viel  weniger. 
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zu  diefem :GefchäfteJ>€ffliipmt  wäre;  £o  wiir- 
de  er  von  felbft  denke»,  die  Gedanken  wür- 
den ihm  ohne  Hülfe  der,  Erziehung  kommen, 
.*?  «ntwickem,  wie 

der  Wucb«i   der   Uajüuag  und  alle  übrigen 

i 

Verhältniffe  des  Körpers;  es  würde  ihm  nicht 
Wühfainer  feyn,  zu.  i^b^iJegen  und  feine  Vor- 
ftellungen  zu  erweitern,  als  die  Arme  zu 
bewegen,  die  Beine  äuszuftreckeh  und  zu 
laufen.  Allein,  anftatt  daß  der  Menfcb  die- 
felbeh  Fähigkeiten  in  jenem  Stücke  befitzt, 
ift  es  vielmehr  ausgäniacht,  daß  ef  tix  dBf 
Kunft  zu  denken  nicht  anders  gelangt,  als 
durch  viele  Arbeit  und  Mühe,  nach  ,  einem 
fehr  langen  Vntw  ipfrt ,  uqd  nachdem  er 
fchon  die  Hälfte  feiner  Lebensbahn  durchlau- 
fen ift:  man  mufe  ihn  bilden,  Hm>  zrildie- 
fer  Ku^ft  abrichten  und  ihm  die  Gefchicklich« 
keit  mi «heilen,  wie  man  einen  Jagdhund  zu 
leiner  Beftiromung  abrichtet.  » 
i  Betrachtet  den  Menfchen  ahne.  Erhebung, 
«Jen  einfachen  Bewohner  der  Dörfer ,  der 
▼on  feiner  Jugend  bis  zu  feinem  Ende,  der 
'Sitte  feiner  Voreltern0  tf«*r  bleibt,  r  ohne!-  zu 
ahnden,  ohne  den  bedanken  zu  wagen,  dafs 
«r  Acn  davon  um.  ein*o,,Punct  ehernen,  kön- 
ne. 
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»e.  Welcher  Ünterfchied  fchön  zwifchen 
dein' Bewohner  unfrer  Dörfer  und  zwifchen 
dem  Natur  -  BJenfchen !  Aber  lafst  uns  wei- 
ter gehen,  laßt  uns  im  SchooITe  dür  glän* 
zend(ten  -Gefellfchaft,  lafst  uns  nach  zwan- 
2ig  Lehrjahren,  zufehen,  wie  viel  es  der 
Menfchen  giebt,    welche  denkte J. 

Wenn  der  grofle  Haufe  denken  könnte, 
würde  er  der  Narr  von  Phantomen  und  Un* 
dingen  feyn,  wie  er  es  zu  allen  Zeiten  und 
bey  allen  Völkern  gewefen  ift?,  Was  iß  zum' 
Beyfpiel  der  Adel  für  einen  denkenden  Men- 
fchen ?  Was  find  alle  diefe  abftracten  Wefen  ? 
Kinder  einer  erhitzten  Phantafie,  die  nur  in 
der  Leichtgläubigkeit  des  Haufens  ihr  Dafeyn 
haben,  und  die  fogleich  aufhören,  zn  feyn, 
fobald  wir  aufhören,    daran  zu  glauben. 

Der  gtöfcte  Beweife,  daß  der  Menfch 
nicht  gemacht  ift,  um  zu  denken,  ift  die« 
Ter,  dafs  das  mübfame  Lernen  feint  körper- 
lich is  Conftiturion  ftöhrt  und  oft  zerftöbrt.  Im 
Gegentheil  giebt  es  kein  befferes  Geheimnils 
zur  Stärkung  nnferes  Körpers,  als  diefes, 
Bfch  emer  beftimcfigen  'Trt  zu  üKerlaffen, 
trie  die  *  Mönrhsroaföhlneii ;  die  abw^chfeln«* 
afsen,  fangen,   niederknieten,   Ichliefen  und1 

i 
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fich  mäfteten  tiach  dem  Schall  einer  Glocke, 
einer  eben  fo  fuhllofen  Mafcbine,  wie  fie,  die 
aber ,    wie  fie,    einige  Bewegungen  hat. 

Daraus,  dafs  einige  Menfchen  durch  Sor*  y 
gen  und  Arbeit  denken  und  urtheilen  gelernt 
haben,  darf  man  eben  fo  wenig  auf  eine  all«* 
gemeine  Bestimmung  des  Menfchen  zu  diefem 
Gefchäfte  XchlieCfen,  als  man  aus  einigen  fehr 
feltnen  Beyfpielen,  wobey  eine 1  ^rziehüng 
xpehrerer  lahre  vorherging,  fchlieffen,  darf, 
dafs  das  Pferd  gemacht  ift,  Stunden  mit  dem 
Fülle  %m  zählen,  oder  ein  Ha$fe,  die  Xrom* 
mel  zu  fcblagen,  weil  man  einige  Thierege* 
Sehen  hat,  die  durch  mühfame  Abrichtung 
dahin  gelangt  waren,  diefe  Abirrungen  voll 
ihrem  Inftincte  und  ihren  Naturanlagen  ziem- 
lieh  gut  auszuführen.  * 
Es  ift  ganz  a,ugenfcheinlich,  da£s  nichts 
der  Einrichtung  des  Menfchen  mehr  zuwider 
ift,  als  denken  zu  wollen,,,  dafc  er  dazu 
nicht  gemacht  ifr;  und  die  allgewöhnlichq 
Thorheit  der  Sterblichen  bekräftigt  diefe  trau» 
rige  Behauptung  nur  zu  fehr :  die  Verhält^ 
.  W»»?  fich  eben  ittfc  faß  alle  Völke* 
^urppeoM, .  befinden  , .   rechtfertiget*  fie  voll* 

Wenn 
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Wenn  Äe  Menftheu  gemacht  wären,  zu 
denken,  wenn  fie  e«  ton  Natur  th&ten;  wür« 
den  wir  Millionen  Jahre ,  hindurch  uns  mit 
Chimären  gefpeifst,  un*  über  Chimären  ein- 
ander  gemordet  haj>en?    Würden,  wir  —  — 

Man  dürfte  nur  ganz  kalt  daran  gedenken» 
man  dürfte  nur  überlegen  können ,  ftatt  lieh 
von  feinen  eignen  oder  fremden  Leiden  febaf- 
ten  foftreilfen  zu  laflen,  kurz  man  dürfte 
nur  denken  doch  was  habe  ich  da  gefagtl 
Es  ift  ein  unnatürlicher  Zuftand»  zu  denken,  * 
und  die  Natur  lädst  lieh  niemahlj  ungeftraft 
beledigen. 

'.  - 

E  ilft  e  s  Kapitel. 

Von  d«  Tugend. 

- 

Wenn  mich  jemand  fragen  follte,  was  ift 
Tugend?  ich  würde  ,fehr  in  Verfuchung, 
feytf,  zu  antworten:  die  närrifchejte  Sache 
von  der  Welt,  ein  tiindernifs  des  Glückt»* 
der  Reicbthum  der  Thoren,  dia  Glückfeelig- 
keit  d^  Tfarren.       »         ;  , .  , 

Liegt  füiefe  Erklärung  picht  in,  der  Natur, 
ider  Sache;   fo  ift  fie  doeb  unglftekUcberweifer' 
-<<•..-  -  in 


fti  der*  wirklichen  AnsuBung  des  Menfebenle- 
bens  zu  finden.  Ni6btf  in  der  Welt  fchetnt 
wehiger'  geflieht  zu  werden,  aU  Tugend: 
nichts  ift  wenfger  vorteilhaft  zum  Fortkom» 
inen,  als  Tugend:  nichts  vermag  weniger 
die  Aafmerkfamkelt  des  Publicums  zu  fefleln, 
als  Tugend;  alle  Tage  giebt  das  Volk  Be- 
weife  daVÖit,  indem  es  Menfchen  mit  feiner 
Gunft  überhäuft,  die  gemeiniglich'  kein  an» 
dres  Verdienft  haben,  als  betrugen,  mit 
Dreuftigkeit  betrügen  zu  können. 

Dennoch  ftimmt  jedfer  für  /ich  darinri  ein, 
daß  die  Tugend  das  Schätzebswerthteft»,  daft* 
fie  am  gefchickteften  fey,  das  Glück  der  Gefell- 

fchaft  zu  machen;  woher  kommt  diefe  Gleich- 

.         ■■■  »•  1 

gültigkeit,  die  wir  doch  fonft  dagegen  haben, 
während  wir  über  ihre  YortrgHichkeit  alle 
einftimmig  denken?  Woher  kommt  es,  da& 
der  tugendhafte  Mann  unbekannt  bMbffr  wäh- 
rend der  Bö  Gewicht,  vcfh  Leidenfchaftett  ftro- 

i 

tzend  und  faulend  von  Laftern,  mit  Reich* 
tbümern  überhäuft,  zu  Ehrenftellen  erhöht, 
und  von  der  öffentlichen  Bewunderung  und 
Schwachheit  zum  Gipfel  des  Ruhm?  und  des 
menfehlichen  Glücks  ein  porgetragen  wird? 
Was  ift  die  Urfecbe  diefer  beynahe  eben  fo' 

*     '  allge- 


Digitized  by 


allgemeinen,  als  finnlofen  Ungerechtigkeit  ?  Was  ? 
Dafe  die  Itferifchen  nicht  gemacht  lind,  zu  denken,: 
dafces  die  mübfamfte  Sache  für  Jieift,  zudenken. 

Der  Betrüger  fchwpngt  fich  in  die  Höhe; 
fr  titoifcht  durch  fernen  Glanz  und  fein  ge- 
räuschvolles Betragen,  Der  tugendhafte  Bür- 
ger ift.  bescheiden  ,  und  faß  immer  einförmig 
in  feinem  Benehmen,  wie  in  feiner  Kleidung, 
einfach  ,  wie.  die  Wahrheit,  füll,  wie.  die 
Vernunft ;  man  mü(ste  ihn  fuchen ,  ihm  entger 
gen  gehen,  ihn  bey  der  Hand  nehmen ,  ihn  führen, 
allein  das  wäre  zu  viel  Arbeit  und  Bemühung 
für  Wefen,,    die  nicht  überlegen  können.. 

Es,  giebt  noch  eine  zweyte  Urfache  diefer 
Schrecklichen  Sorglosigkeit,  die  dem  Men- 
fchen  alles  fremd  macht,  was  er  ammeiften 
fuchen  follte,  diefe,  dafs  die  JVIenfcheji  tRe- 
ligioneu  haben ,  dafs  fie  d^e-  Larv$  4er  Tugend 
für  die  Tugend  felbft  .J^hmen ,  daß  religjöfe 
Gebräuche  upd  Ge fetze,  ihre  moralifchen  Ei* 
genfehaffen  verfchlingsn kurz ,  dafs  fie , ein- 
gebildete Tugenden  für  die  >vahre  iiehmen. 

Der  Indianer  fpeilbt  mit  einer  heiligen  Ehr* 
furcht  und  frommen  Begierde  den,  x  Stuhlgang 
des  großen  Lama  ;     der  Mabomedanei;  ktzf 
feine  «Tugend  in  die  Enthaltung  vom  Wein;  der 
6.  Stack.  I-  J«d$ 

■ 
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Jud^'  in  iJie  EntBaltüng  vom  ScInveirieHöTcft ; 
der  Katholik  —  F&r*  eine  andre  Natlöti  ift 
fei^Tüg&hd,"  Jie  Sömie  ari2übethen;  '  uifdcje- 
-  de^'Vollt^aüf  der.  Irtte/ :  welche*  eine'W 
&hi<*dtlfe  Rrfigiök  hat/'  ;  ffctzt  die"  TkgÜtoä1  in 
d'dri1  Glauben  an  ihr£  Religioiikmeynirngeh,  fö 
ab^fi&ttiackt  fie  auch  JmdV  und  in  die  £e« 
fraüfc  Ausübung  ihrer  Zeremonien,  fo  lächer* 
lieh  fre  immer  feyn  'mögen.  Jede  andrö  Tu* 
gWd,  ohne  diefe,'  ift  in  »ihl*ett  lA:tfgert'  nur 
lißSf',1  '  Eitelkeit ,  * Thorheit ♦  alle  'güfeivHaridi 
$urig£ti 'find  verlob ffeif,  wenn  m&ti  nicht  dte 
oder  f^nö  Reiigionsmeyntmg  glaübt :  der*  'Haß 
dör' Menge  ,  Mifstraueii,  Verachtung  verfol- 
gen* deh  redlichen'  Mann ,  fo  Whfchlich,  fo 
liebevoll  i  fo  ehrlich  er  feyn  mii'^  xfrehn  er 
gottlos  genung  ift,  alle  religiöfo  Pbfifenin' ver1 
ach'tenV '-''n'nd  '  kftlitt  gentrog»,  nehmten'  «er«, 
wen  zu  Ghtz'ieheriY  ififeJüber  einfeit  fo '^olTen 
Hänfe'n  Von  Tkbrcn  ün«J  Narren  Mie^rTilifen, 
r  'Was  ift  die  Pölge  diefes  all^erttelh^h  Trr^ 
thüms?>Dafs  jedes  'Volk"  feine  eigne 'Wägend 
hat,  die  von  der  Tugend  des  benachbarten 
Volke*  Jüntetffchieden  ift ,  und  dafs  keines  die 
\#ahre  Tugend  kennt;  dafs  bey  allen  .Völ- 
kern die'fugend  von  ftrlifi  an  dazu1  Ungehalten 

'  wird 
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wird ,  Tugenden  zu  Richen-,  die  niCnt  find ; 
dafc  cUe' Fettigkeit  im  irrtbum  mit  den  Jah- 
ren zunimmt,  und  dafs endlich  der  Geiß  und 
die  Einbildungskraft  des  Menfchen  fich  fo  ent- 
fremdet Enden,  dafs  er  die  Tugend  für  im- 
mer verkennt;  dafs  fieden  Kopf  ' voll  ffom. 
mer  Träumereyen  haben,  und'  keine  Idee' 
von  Moraltot'-mid  währer  gefefilfchaftlicher  tu- 
gend  feflfeu«  Sie  kdimen  ditffö1 'nicht,  weder : 
in  der  Theorie,  ,  nocn  Ausübung;  fie 

Riffen  fahr'  ^ut,    die  ;*  abfcfieulichrten  lafter : 
mit  dem,f  *rftS  fiö  Religion  und  Tugend  nen- 
nen,   zu  vereinigen.  '  • 
1  Zwarfcflrek  diejenigen,  welche  durch  eine 
etwas  Überlegtere  Erziehung-  gebildet  worden 
find*  badd  auf,  an  *eKgrofe  Ideen  zu  glauben; 
aber  fief.  haben-  das  AnTeHÄ,;'  als  wenn  Jie  mit ' 
dein   grörfen  Haufen   d*f«n' 'glaubten;-  Ü.bri- j 
gä>s  kSnnen-Üe  "  dem  Strome  ihrer '  Leiden- 
fchaftfen -rtichTt  widerftehen  ,    feitdem  der;  ein-  . 
«g^  ZaHWV  -der  die  RegW'ihre*  Velens 
ausmachen'  -Konnte,    zerriflett  ift,  ' Ceittfem  'fie 
eihgefehen  haben,    dafs  das  alles  ÜuV  feppi- 
**e  PoOen  find ,    unwürdig  eines  denkenden 
Menrchen  ; .  fie  beobachten  nichts  deftoweniger 
äufern  Anfchein ,    um  die  Leichtgläubigen 

L  2  zu 
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*u  hintergehen,  ,  ujkI  unter  de?  l*arTO  «Jlefer- 
erkünßelten  Tugend  gelingt  es  ifettfn,  ihre 
wirklichen  Abfcbeuücbkeiten  au  verbergen.  ( 
Diejenigen,  welche  im  Ernft  -gläubig  ge^, 
blieben  find,   in  welcher  Religion»  es  ift,  ha- 

ben  ein  anderes  .Mittel »   ihr  Unrecht  zu  recht- : 

■  -»  * 

fertigen ,    und  ih,re  Lafter  mit  4?»  Grundft- 
tzen  ihrer  Religion  zu  vereinbaren,    man  hat. 
ihn^en  eine  vorthwjhafte  Zuflucht  apsgemittelk. 
Es  ift  Schwäche ,  ,  tfagt  man,  ?  und  Gott  $nt-a 
fchuldjgt  und  verzeiht  Schwachheiten;,  die  derv 
menfchlichen   Gebrechlichkeit  fa  ..eigpn  :  find:  c 
einige  Selbftpeinigung,    etwas  f  afte^  qder^int 
Allnjo/sn,  beXonders  dem  Repräsentanten  tfer 
Gottheit.,  dargebracht,    und  die .  Schwachheit, 
ift  vergehen, das  Verbrechen  ift,  yergelTeto;  \ 
der  Sünder  felbft  vergißt,,  daß  er  Ceinen  Laftern, 
Preisgegeben  ift ;  er  betbet ,  föncbgt ,  thut  Bufce»  , 
nach  der  Reyhe,  fundigt  wieder  und  kommt  oft  £o 
weit,  fichftfr  tugendhaft  zu  halten,  ^yenner  im  v 
Grunde  nur  ein  Thor  ift,  Irrtum  zu-  v 

fammeri  gefetzt  und  mit  Laftern,  überhäuft« 

Hat'man  nicht'fogar  eh  rl  iche  Leute  gefeben,die 
den  freiis  ihrer  Lüfte  Voraus  berechneten,  Ach  im 
voraus  mit  der  Gottheit  in  Abrechnung  fetzten  für 
v  die  Frevelthaten ,  die  fie  begehen  wollten  ?  Durch  > 

diefen 
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diefen  fo  gewöhnlichen  Wahnfifan  wurden  in 
unferm  Vaterlande  ,  in  den  Jahrhunderten  der 
Dummheit  ta  viele  Familien  um  Ert>fchaften 
geplündert,     wozu  fifc  durch  das' natürliche 
Recht  der  Abftammung  beftimmt  waren:  duroh 
ihn  kamen  unerniefslicbe  Reichthümer  in  die 
Hände  der  Diener  einer  Religion,  deren  Stif- 
ter es  zum  erften  Grundfatze  feiner  Lehre  ge- 
macht   hatte,    allen  zeitlichen  Güthern  und 
Reichthümer  rii    zu    entfagep.  T*ufendmahl 
wurden  die  Schenkungen  ,  vor  dem.  Verbre- 
chen  gemacht |    und  der  Schenkende  blieb  tu- 
gendhaft*    1     •••♦-«/*     •  h    .  »*   .  M 

Lefer,  .  den  meine  Id^en  befremden ,  ,und 
der  du  fie  .  vielleicht  für  Thot-heit  und .  Abge- 
schmacktheit .  nimraß,  wenn  du  mit  Eile 
diele  Blätter  durchlauft,  fteht  Jnll;  im  Nn- 
men  der  .Glückfeligkeft  künftiger  Gefchlecb- 
ter,  dje  du  dir  träumft;  überlege,  und  du 
wirft  emfehen,  wie  iqh,  daß  die  Menfchen 
die  Tugpnd  nie  erkennen  werden,  fo  lange 
fie  von  Kindheit  an  fich  gewöhnen,  (tiefes 
Schattenbild  von  Tugenden  für  Tugend  zu  hal« 
ten,  welches  fo  oft  der  Deckmantel  von  La- 
ftern,  und  immer  nur  Vörirrung  und  Schwach- 
heit gewefen  ift. 
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i     f  Was  ift  detfft  afier^Tügend,  frägft  du  mich. 

vWas  ili -Tugend?' Liebe  des  Näehfteri.  Hat' 
dies'  miht  Chriftus  vör  1 8  Jahrhunderten •  ge- 
fagt:«JiLiebe  döinfeW  Nächften,  und  du  haft 
das  Gefeta  erfüllt?  Das  ift  die  Lehre  Chrifti, 
und  aller  PhiltSföj&erj ,  das  ift  der  Grund  aller 
Tugenden.  Lafs  *fliefe  Lehrt*  deinem  Kinde 
mit  rfer  Milch  ein BöITen,  Ii nd  du  wirft  in  we* 
nigen  Jahren  8kife'*tttgendhafte  Generation  fin- 
den;  aber  vor  atteri  Dingen ,  vermifche  fte 
nicht  mit  freirTdön  BeXrandtheilen ,  fie  duldtet 
keine •"  '-Mt'fefttiA^-  *  ■  AVillft*  du  den  nri  finnigen 
Plan  entwerfen,  der  gegenwärtigen  Gene'rä- 
*tfctti  Tugend  zu  gfeten?  Talle  rföfno hg,  t*u- 
Jbfc^nde  Idee'!  (SedaHrke  eines  empfirfdfam&ri 
HerzdfiS,  aber  <*ines  emgefcbränkten  Kppffc! 
-Irälimerey  eiries  ehrKehen  Mannet  Erwach*, 
mein  Bruder!  öfne  die  Augen ,  'wirf  deineh 
-Ölick  umher,  beobachte,  bärä  und  antworte! 
Können  Fibern,'  die  das   Alter  verhärtet 

* 

ÜM,    können  Körper,   die  von  den  Windeln 


in 
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"Xebferi  bekommen  ? l*  Kann  ein  feit  langer  •  Zert 
br^ridichtes  ürid  faulendes  FleifcH  die  Bewe- 
g.Tng-  wieder  bekommen ,  die  es  bis  jetzt  nie 
gehabt  hat,    können  die  Lebönsgeifter  in  die- 

'   r  1  fes 
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fes  verfchrumpfte  und  urt reine  Gewebe  ein- 
kehren? Nein,  thue  Verzicht  auf  diefen  lee- 
ren Entwurf,  und  denke  an  das  künftige 
Gefchlecht,   auf  diefcs  muft  du  deine  wohl« 

* 

thätigen  Ablichten  richten. 

Der  Menfch  ift  nicht  gebqhren,  um  zu 
denken,  fondern  um  zü  empfinden:  rühre 
fein  Herz  von  der  zarteßen  Kindheit  an  mit 
Liebe  zum  Guten,  fie  werde  fü>  ihn  in  der 
Folge  eine  Leidenfcbaft;  Jafs  ihn  empfinden, 
dafs,  wenn  er  feinem  Näcbften  fchadet,  er 
diefem  dasy  Recht  giebt ,  ihm  wieder  zu  fclia- 
den;    lehre  ihn,  dafs,  wenn  er  Hube  haben 

will,    hr  andre  in  Ruhe  laffen  muß;  lafs  ihn 

* 

einfehen,  daß,  wenn  er  yon  andern  geliebt 
feyn  will,  er  andre  lieben  mufs,  daß,  wenn 
er  von  feinem  Mitmenfchen  ein  Vergnügen, 
,  einen  Dienft  erwartet,  er  bereit  feyn  mufs, 
allen,  die  um  ihn  find,  Dien fte  und  Vergnü- 
gen  zu  gewähren.  Aber  foll  dein  Unterricht 
in  feine  Seele  gelangen,'  fo  muß  er  yinen 
andern  Weg  nehmen,  als  durch  die  Ohren: 
deine  edle  Freundfchaft,  dein  fanfter  Charao 
ter  müden  deine  Lehren  darftellen,  und  lie 
thun  es  beffer,  als  Worte.  Lafs  deine  *un- 
fchuldigeyt.Liebkofungen  fein  junges  und  rei- 
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«es  Herz  mit  dem  Entzücken  des  Wohlwol- 
Jens  durchdringen!    Das  Bedaifnils  zu  lieben 
werde  feine  erfte  Fertigkeit,     fie  wird  der 
Keim  aller  -Tugenden  feyn.     Die  Fertigkeit 
ift  alles  für  das  menfchliche  Gefchlecbt,  und 
die  erften  Neigungen  entscheiden  unter  Loos 
für  die  Zukunft.     Du  baft  eine  junge  Pflanze 
unter  den  Händen,  du  follft  iie  bilden;  beuge 
fie  zur  Wahrheit,  Liebe  und  zur  Wohitbätig- 
keitV    wie  fo  viele   andre  fie  zum  Irrthum, 
zum  Zorn,    zur  Räch fu cht,    zum  Haffe  beu- 
gen;   vör  allem,    verbanne  alle  Verfteftung, 
alle  Lüge;    willft  du,    dafs  dein  Zögling  auf« 
richtig  fey,    fe  fey  felbft  rechtlich  und  offen; 
fcheue  dich  nicht,    dein  Unrecht  einzufeben, 
aber  fürchte  dich  davor,  dafs  er  es  bemerkt, 
wenn  du  dich  bemühft,    es  zu  verbergen; 
fcheuche  ihn  nicht   durch   eitle  Schrecken, 
fohmeichle  ihm  nicht  mit  leeren  Hofnungen  ^ 
lafs   feine    natürlichen   Neigungen  fich  frey 
zeigen  und  richte  fie  auf  das  Gute,  durch 
die  Verpflichtung,    dich  nachzuahmen,  um 
dir  zu  gefallen,    und  da  feine  Glückseligkeit 
zu  finden;    hüte  dich,  ihm  deine  Lafter  mit* 
zutheilen:    du  würdeü  ihm  einft  feine  Fehler 
vorwerfen,    die  doch  nur  die  Deinigen  find. 

Ja, 
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>  Ja,  durch  Liebe  mn&  män  die  Mdfcfcbe^i 
leiten ,  und  die  Liebe  fuhrt  zu  allen  Tilgen» 
den*  denn  iie  find  die  in  dem  Verlatigen 
eingefcbloflen ,  Andre  glücklich  zu  fehen. 
Wer  es  empfunden  hat,  da&  fein  Gluck  nicht 
befteben  kann*  wenn  es  dem  Glücke  andrer 
zuwider  iß,  arbeitet  treulich  am  gemeinfcbafN 
liehen  Beften :  aber  er  kann  damit  nich*  glückr 
Jtcb  feyn,  ^als  wenn  er  fein  Herz  mit  Tugenr 
den  erfüllt ,  und  die  erße  ift  das  Bedürfnifc 
zu  lieben,  welches  ihm  die  Notwendigkeit 
auflegt,  fdie  andern  Tugenden  fich  zu,  er- 
werben. Die  Liebe  ift  alles,  '  fie  ift  die  Grund- 
lage, die  Stütze,  die  B^Io^nung  der  Tu- 
gend* Liebe  ift  es,  die  Qhriftus  aJ)en:  Tu- 
gendhaften verheißt,  urelqhe  beftimmt  find, 
eine  himmlifche  Seeligkeit  zu  gc.nüGfcu } ,  eine 
ewige,  göttliche,  unausfprechJicbe  Liebe. 
Liebe  ift  es,  die  alle  Stifter  von  Religionen 
ihren  Bekenne™  verfprochen  haben;  durch 
Liebe  fuchen  fie  diefelben  an  die  künftige 
Gljickfeeligkeit  zu  feXTeln;    durch    Liehe  zu 

Gott  fuchten  fie  die  JUenfcben  während  ihres 

*  <  *  * 

kurzen  Dafeyns  zu  leiten,  fie  zur  Beobach- 
lung  der  Gefetze  zu  bewegen,  .indem  fie  ih- 
nen die  Hofnung  machten,    dafs  fie.  ejnft  zu 
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der  ideaüfchen  Lieb*  gelangen  würden ,  die 
fie  als  die  Kröne  afler  Tugenden  und  als  das 
höchfte  Gut  Yorftellten:     Gebraucht  eben  die- 
fes  Mittel,    macht  eueh  «ben  diefe  Leiden« 
fchaft  zu   Nutz^:    mit  dafs  alle  Täufchung 
verfchwinde  und  nur  Wahrheit  an  ihre  Stelle 
trete*  redet. zu  den  Menfchen  Vernunft,  ein- 
fache VefTiunft;    es  ift  ihr  Vortheil,  fie  wer«, 
den  fie  fallen ;    und  •  zugleich  ihr  Herz  der 
Liebe  äfhen;;  fie    wänden  empfinden,  was 
fie  nicht  fafleri ;    nür  vferhärtete  Seelen  äber- 
1a  (Ten  ficht  der  Radifuoht,    der  Ünsjerechtig- 
Iteit? ,    dem  Haffe;    man  ift  immer  tugend- 
haft,   gerecht  und  gut,    wenn  man  liebt* 

Liebe  ,  Xiebe  !  Gött  der  Natur  *  König 
aller  Wefen,    Luft  der  .Sterblichen,  Freude 

*  r 

der  Gottheit,     Heiliges    Band    des  Lebens, 
KettJ  des  Univerfunis,- Quell  aller  Güte,  Ge- 
recTitigkfeit  und  Tugend;    Grundlage  der  ge- 
fellfchäftlichen    Gleichheit,  Glückfeeligkeit, 
die  du  den  Sterblichen  verhei (Ten  bift,  wenn 
fie  nicht  mehr  feryh  werden :    komm,  ver» 
Jaffe  die  Himmel,    wenn  du   fie  bewohnft, 
und  fteig  auf  die.  Erde!  Denn  an  dem  Haffe» 
an  den  Klagen,  an  d'ei^Rachfey  an  den  Krie* 
gen,  r:»ec*>is  W  dlefen  Tag  die  Erde  yer- 
*'  %f  wüftet, 
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wüfrer,  und'  die  Oberfläche  derTelbeit  fo  oft 
mit  Menfchenblut  befleckt  haben,  erkennt 
man,  dafs  du  fie  nicht  hewohnft:  komm, 
eiJe ,  keime  in  der  leidenden  Generation, 
TunfafTe  alle 'Herzen,  Höffe  Wohlwollen  ein, 
lehre  Tugend,  beglrite  die  Wahrheit,  löfche 
die  Greuel  ans,  die  deine  Abwerenheit  bU 
jetzt*  veranlaget  Hat*  mache  endlich  diefes 
begnadigte  Gefchlecht  glücklich ,  dem  die 
Vernoitß  ohne  dich  .vergeblich  Heil  und  Glück 
Verhelfst. 


♦  -      .  «  « 
«  * 


«    Siebzehntes  Kapitel 


r*   -  • 


Vom  Tode« 


Was  ift  der  Tod?  Die  Grenze  unferer 
Laufbahn,  das  Ende  unferer  Freuden  und 
Leiclen,  das  Aufhören  unfers  Dafey ns,  und 
nichts  mehr;  es  ift  die  Austilgring  der  Bewe- 
gung,  die  Erkältung  der  Lebenswärme,  der 
Anfang  der  Auffofung,  welche  die  SubftanS 
unfers  Wefens  den  andern  wieder  zuführen 
füll. 

Alle-  Wefen  in  der  Natur  bekommen  eine 
beforidre  Organisation,    alle  leben  und  wach« 

fen, 
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fen,  und  alle'  gelängen,  nachdem  Tie  einen 
Kreifs  nach  Verhältnis  ihrer  Gattung  he fch rie- 
ben haben,  zu  ein$m  Ziele,  über  welches 
hinaus  fie  ihr  Dafeyn  nicht  verlängern  könr 
nen,  und  welches  fie  wieder  auf  den  Punct 
führt,  wo  ihre  Tbeile  fich  trennen,  lieb  in 
die  vierfchiednen  Elemente  mifeben ,  neue  Zu- 

*  'S  « 

fammenferzungen  bilden,   neuen  Körpern  das 
Dafeyn  geben.  \ 

Der  Schlamm  fetzt  fich  an  und  er  bilden 
üch  Steine,    fie  bekommen  Fettigkeit,  wer- 
den hart  und  brauchbar  für  den  Menfchen* 
Ausgefetzt  den  Einflüffen  der  Luft,   ändern  . 
fie  lieh,    werden  alt  und  neigen  fich  täglich 
der    Zerftöhrung    zu,    die    flüchtigere  Sub* 
ftanz,    die  das  Band  ihrer  JVlaffe  ausmachte, 
entflieht v  fie  trennen  fich,    und  laffen  ihre 
groben. und  erdichten  Theile  fallen;  ein  Theil 
derfelben  geht;  in  die  Vegetation  zur  Nahrung 
der    Pflanzen,    während  die  andern,  ypji 
Regen  und  Strömen  fortgeführt,    fich  iin  die 
FlütTe  ftürzen,    wo  fie  bis  an  die  Üfer  des 
Meeres    fortrollen,    um    dafelbft  ungeheure 
Bette  von  Moraft   aus  Sand,  Mufcheln,  Fl- 
iehen und  andern   fremden   Körpern  bilden 

■ 

zu  halfen.    Nach  Verlauf  einer  ge wiffen  Zeit, 

wenn 
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wenn  die  GewälTer  zurückgetreten  find,  welche 
unaufhörlich  einige  ihrer  Ufer  verlbhüngen, 
Und  von  einer  Külte  Belitz  nehmen,  indem 
fie  die  •  entgegengehende  rerlaflen,  werden' 
diefe  Mor&fte  hart,  ,  troknen  aus,  und  keh- 
ren in  die  (SeGalc;  vdn  Tuf  und  Stein  zurück, 
die  fie.  einige  Jahrhunderte  yorher  verlaflfen 
hatten.  Anders  können  fich  diefe  durch  ih- 
ren  Umfang  ungeheure  und  durch  ihre  Weiffe 
&  merkwürdigen  Stein«  nicht  gebildet  haben, 
woraus  Paris  und  viele  andre  Städte  ganz* 
gebaut  find,  und  au»  denen  man  beyin  Zer- 
fpbneiden  ganze  Hand*  vollß  verfteinerter 
Mufcfeejn  tuid  .Fifche  tfamtaelt,   V,  ,  * 

,   Das  ,Pafeyn  aller  Wefen.  dauert  /gerade  foi 
lfnge, ;  al*  zu  ifcrqm  ^Wachsfhum  nötbig  ifi., 
So  dauern  die  Stein*,    ehe  fie  aufgel6ft  wer- 
den, .  Millfbnen.  Jahrhunderte,   eben  fo\f  ,  wiä, 
fie  Millionen  Jahrhunderte  zu  ihrer  Bildung 
bedurften.   So  brauchen  Bäume*   welche  ein» 
Jahrhundert,  waebfen  muffen,  bis  fie  vollkoin- 
roen.fijjd,    wiederum   ein  Jahrhundert,,  bis 
f$  ihre  vollkommne  ^Austrocknung  und  ihren 
Tod  finden,    während  der  niedrige  Lattig  in 
depi  Zeitraum  ewiger  Wochen  utächft,  da  ift 
un4  verwelkt«  .  \  i  • 

i.  i  Eben 
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Eben  fo  ift  es  bey  den  Thieren.  'Efoug# 
wie  die  Milbe,'   bekommen  ihr  Leben,  wachi 
fei*  und  fterben  gewiHermaanen   an  Kinen* 
Tage,  -  während'  andre,     wie  der  Etepbafci 
und  der  Menfeh,    beynahe  ein  Jahrhundert 
dauern.'1    Wie'  dem  Such«  ffeyj   -der  Untei* 
fchled  liegt' tiur  in  Mehr  ode*  Weaiger,  "aber" 
jede  Gauting  hat  ihre  bezeichnete  Bahn  ihr? 
heftimmtes  Ziel ,    und  noch  keine  3ttächt  bat 
diefe&  Ziel1  auf  eine    merkliche  und  bekannte- 1 
Art  verlängern  können^ 1    J  c^r  * .  ;/ 
-    Es  ift  alfoeine  ansgemaohte3Wahrheit,  eine>l 
Wahrheit;  "die-  jeder«  JVienfch  züerft  -IftfieftL 
füllte,     fohaM   er -die1  Artgen  tifkgt*  :  dafs  et^ 
fie  nach  Verlauf  einer  gewlffeh  Zelt,  &ach 
einem»  Äeitratfro,  :   den  ^kich*  tferlängera 
katin  ,  ^auUnfmer  fchlieffM  **tfir&  Vfentf  e& 
diefen  <bViHarf*en  >  {fedaftfttfhr; -  fort  feiner  .Ju^ 
gead'**,  befriedig  voi*  An ßfcii  hätte;  fö  Wörde' 
er  empfinden  ,  dafc  W'Ielrt'-  Vonneil  ift,  zu 

t 

genuaert/  er  würde  ftcn  liöiii üben ,  die  kufzec 
Dauer,,,  weiche  die'  Natur  feiner  AirWehS1 
dung  Ofberlaffen  hat,  iu  feinem  Glück  zir 
benutzen!  '        r       :  j  b^I 

Diefer  Gedanke  grämt- ujid  beunruhigt  tättr* 
fch wache  Seelen,    oder  folche,    die   ihn  hie^ 

i  nu 
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im  Alter  dar  Jagend  und  Kraft  gedacht  liabert. 
Dadurch ,  dafc  man  fieVdte  Idee  von  ämenan* 
dern  Welt,  von  einem -Orte  der- Strafe  und  4er 
Freude,  gemacht  hat,  ift  ganz  natürlich  derGe- 
danke  an  den  Tod  furenterlich  geworden  j  befon? 
ders  für  den  Menfchen  ,  den  feine  Urtmora- 
litäfr  in~  feinen  eignen  Augen  verdammt» '  ■  'lifo 
Furcht1  vor  Straffen  ift  in  dem  »MenfeWn  viel 
ftärker  und  lebhafter*  als  die  Sehn  flieh*  naefe 
Belohnungen:  einige  fürchten  die  Strafe,  weil 
ihnen  ihr  böfes  Öewiflen  fagtr,  daife  fie  -fie 
vtroUerteir;  andre  furchtrame  und  ängttliche; 
Sttien"-  find  daräber  'bange;;  +b  ft*  hV  ver* 
dfeftt  häbetr,1  -und  dief&vAngft k nimmt  ift1  eben; 
denx  Maafae  zu,  ah*  dair- Aker  fcferatirückt, 
oder  Rrfiikh«ten ,  1  Vwetehe  die-  Mafchine 
fchwächen,  den  Menfchen 'in  einem  JZüftAnde 
von  Kleihmüthigkeit  erhalten,  der  Himi  alle' 
Empfindung  von  Muth  ranbt,  und  ihn  &um 
ohnmächtigen  Kinde  maöht  :  das  gewöhnliche 
Loos  derjenigen,  welche  an  ein  glänzendes»» 
müfciges  und  luftiges  Lrtreh  gewöhnr  find.  ; 

Wehn  ei  irgend  Menfchen  giebt,  welche, 
ohne  1  durch   Nachdenken   darauf  vorbereitet' 
zu  feyn,    den  Tod'  mit  Gleichgültigkeit  4tora> 
roenfeheri:    fo  find  *  es  die  Dürftigen«  D^r/' 

Ar- 

■  • 

r 

» 
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Ararie,    der  auf  die  .  Moder  Notbdurft  zurück- 
gebracht ift*    und  fein  Dafeyn  nur  an  feiger 
Mühe  und  an  feinem   Mangel  merkte,  ver^ 
UfcEst*  das  Leben  ohne  Gram,    weil  er  nicht 
eine  Yerartlaflqng  hat,   £ch  daran  zu  hängen,, 
ebne  Für ojrt,    weft  er  feine   Gedanken  nicht 
über  dos  Lebjen  hinaus;  erstreckt.   Der,  l  Tod. 
ift  in,  Wahrheit  fu*  ihn  das  Ende  feiger  Qual, 
er  foheiat  ihn  nur  unter  di^fem  Ge&c^^spuncie 
anzufehen,    und  oft  würde  er  mit  dem  grö- 
ken  Philpfppheu  ia  Rücklicht  der  Seelenruhe 
hey>:dern  letzten  Augenblicke  feiner  mühvojlei} 
Laufbahn  wet*eiferja,  ( *  ;Hier ,  w}e  überall,  be* 
gegaei*.  fah   die  f4/beydem    Extreme, ;  dep«\ 
«fcr    Zultand    einer     g^zlichen  .  ~  Unwillen-, 
heit;    yror]#n  diefer.Arme  Jebte,  erhebt  ihn 
atf,  d*r  Griffe,    welche  der  Philofbph  nur 
dtrtch  Nachdenken  erreicht-  —  —  —  _  r 
Wenig  Menfchen  lind  vermögend  gewefen* 
fich.  deSr  berrfcbenden  Träumerey  yon  einem, 
andern  Loben  zu  entfchlagen.     Die  Anato^ 
und  .die.  Fprtfchritte   der   Phyfik  h*b#gt  un$ 
endlich   zur  Wahrheit  und   zpr  Beruhigung 
verholfen ,  und  wir  willen  heute  genai\,  daß, 
der  Tod  nur  die  Austilgung  des  Lebensprin* 
oipi*  ift«,    nach    welcher  r  es     weder;  Freu-: 
-  A  -  v  den 
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den  noch  Leiden  giebt :    und  aus  diefer  G* 

wifsbeit  folgt,  daß  wir  diefen  Augenblick  nur; 
in  fo  fern  fürchten  können,  als  zu  üppige 
und  ausfcb  weifen  de  Freuden  uns  an  das  La- 
ben knüpfen:,  eine  Anhänglichkeit,  gegen 
welche  der  Weife,  und  jeder,  der  das  Glück: 
wahrhaft  genüüen  will ,  fich  ftets  fiebern  wird. 

Aber  wozu  diele  Ideen ,  welche  den . 
Grund  fktzen  aller  Völker  geiadezu  wider« 
fpreeben?  ITt  es  nicht  gerechter  nnd.n&tzli* 
eher,  ein  anderes  Dafeyn  zu  glauben,  def- 
fen  Lohn  und  Strafe  fchon  in  diefer  Weh  ein 
Mittel  zur  Aufmunterung  oder  Furcht  ab* 
giebt,  um  uim  durch  die  Hofnung  ewiger 
Freude  oder  durch  die  Furcht  vor  einiger 
gen  Qual  auf  dem  Pfade  der  Tugend  zu  lei- 
ten ?  Würde  nicht  die  Vernichtung  diefes 
Vorurtheils  de*  Ruin  der  Sitten  und  die  Zer- 
ftöhrung  der  bürgerlichen  Ordnung  nach  fich 
ziehen?  < 

-  Arme  Menfchen,  die  ihr  nicht  beobach- 
ten  wollet,  die  ihr  die  Welt  immer  nur  nach 
eurer  Art  zu  feheri«  nach  euren  Leidenfcbaf« 
ten,  euren*  eingefchr&nkten  Anfichten  beur- 
theilt!  Sagt  mir,  ob  das  roenfehiiebe  Ge* 
fchlecht  in    dan  Jahrhunderten,  dea  übertrie^ 

5.  Stück.  M  ben- 
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benftea'  Aberglanberis .  beffer  rwaf,  •  als  ei» 
heute  ift,    wo 'man  anfängt,  Tich  davon  los 
25U  machen?  Sagtfimify't  öbi  alle  eure  chimäri- 
Teilen  Einbildungeil  dem  Ehrgeitz,    der  Eifer* 
föcht,  dem  Hafle  Einhalt  gethan,  •  ob  fiö  Un« 
keufchheit*    Ehebruch  iund  alle  üooh  gröber»' 
Unordnungen  verhindert  haben,    und  ob  all* 
diejte  Laiter  jemahls  den  frömmften  und  gläu- 
bigften  Völkern   Allbekannt    gewefen  find? 
Sagt  mir,     ob  '  ^Trijulofigkeit*  s  Vef rätherey, 
Mord,  r  ob  die  etnpörendftenMetzeleyen  nicht> 
Begleiter  religiöfer  Uebungen  waren?  ob  die) 
Gefellfchaft  jemahls  mehr  in  Unordnung,  die 
Erde  >  mehr  mit  Menfehenblut  üfcerftrömt  war, 
als  wenn  man  für  die  Sache  der  Gottheit  wü- 
thete?  Sagt,mir(,    wenn  ihr  es  wagt,  beweift 
es  mir,   dafs  das  Aenfchliche  Gefchlecht  ver- 
kehrter ift,  '  fentdem  man  weniger  Vorurtheile 
haty  i als:  es  vorher  war;    lagt,    ob  die  Ge- 
fellfchaft  weniger  glücklich ,    weniger  gut  or- 
ganifirt  iß? 

Die  Furcht  vor  ewigen  Strafen  fchrecki: 
nur  denjenigen  ab  ,  der  ein  allzu  empfindfa-j 
mes  und  gutes  Herz  hat,  als  dafs  er  Böfes< 
thun  könnte  i  den  Böfen  kann  nur  die  Furcht 
vor  meiifcfUMen*  Strafen  zurück  halten.  Die. 

*  Hof- 

i  * 
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Hofnung  finf  Belohnung  flt  durcbauf  t  *m  keip 
n*r  Wirkung.  %>  .  ;  ., 

♦  .  »  •    .        » '         «..5.  i  [        (      ■     I  ! 

■  * 

Der  (Haube  an  eilt  andres  Lebeh  erfüllt 
die  Seele  unnütz  mit i  Bangigkeit  tmdv  Jeereu 
MudimalTangen,  t&elohe  fie  in  einen!  Zu&ande 
von  Einfchränkung  enbialten,  woraus  XO*  das 
Individuum  Qual  und  Unglück  tindt  fi*r,die 
Gefellfchaft  kein  ehiziger  Votftheil  ejftf|Nritigt; 

Im  Gegen  theil,  die;  Betrachtung  ,de$  Tdde* 
und  die  Gewißheit,,  dafs  er da*  <  %i<ä  ,  des 
menfchlichen  Dafeyns  iß  t  >  befreyt ,  tiftff  fo», 
gleich  von  allen  kleinmütbigeÄ  Schrecken  ,  und 
wäre  die  Wirkung  davon:  auch  r night  gröffer^ 

fo  ift  fie  doch  für  unfre  ~  Beruhigung  Xgfa*  be«r 

i 

trächtlich.  Aber  ich  .behaupte  f  dafs  diefe 
Gewißheit  ihre  Wirkungen  noch  Leiter  er* 
ftrec^t,  und  daß  nid^s  .  fo  viel  .  4wü  ,.bey^ 
tragen  kann,  den  Menfchen  Empfindungen 
des  Wohlwollen»  einzuflößen*  Man  inufsins- 
befondrö  eingeftehiwi,  dafs  fie  der,  Scfciftabrief 
für  die  F*eyheit  der  Völker  ift ',  weiche  ewig 
von  Despotismus  unterjocht  und  Sklaven  bteU 
ben,  fo  laiige  ein  Betrüger  fie  im,  Namen,  des, 
Himmels  anführen  ui\d  fie  auf  ejq&a,  P*nQt 
bringeti  kann,  Wo  fie  aus  der  thoncbtc&abßri$ften, 
• r  M  a  Ue- 
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Ueberzeugung  von  einer .  künftigen  Belohnung, 
ihr  gegenwärtiges  Leben  aufopfern. 

Die  Vertilgung  des  Vorurtheils  von  einem 
«ndern  Leben  dient  dazu,'  die  Völkelr  zu 
fchützeri*  die  Schwachen  und  Bedürftigen  ger 
gen  <ten>  Uebermuth  der  -Mächtigen  zu  Ter- 
theydigen.  In  allen  Zeiten  haben  lieh  dieLetz- 
tern  «ick  Möglichkeit  der  Enthüllung  diefer 
Wahrheiten  widerfetzt:  at>er  werden  diefe 
Wahrheiten  einmahl  fcrkairot, '  fö  find  diefe 
ftolzett  Bö  Gewichter  genötbigt,  berablaflender,. 
demütiger  undi  ehrlicher  zu  werden  ,  ihr. 
Beyfpi**f-  der  befai  Unterricht v  wird  die  dürf- 
tigen RlaflWi  erheben  und  belfern, /und  diefev 
wem*  fii  di«  thöriebie  Hofau ng  auf  Fortdauer 
ft&f^egebeti  haben,  werden  fich  entfcblielfen, 
Eifer  urtdvFleifs  zu.  verdoppeln,  um  fich  die 
Kürte  Lti&fensfrifb  To  glücklich  als  möglich  zu 
machen.  •       i.  » 

Und  d*  die  Vorn  rtheile»  eben  To  mit  ein- 
ander  fallen ,  wie  fie  mit  einander  emftehen ; 
fo  wird  auch  diefes  nicht  verfchwindeh ,  ohne 
andre  mit  zu  vernichten,  und  das  Menfchen- 
g^fchlecbt  wird  erkennen ,  dafs  das  Glück  nur 
in  •  Ein  ficht ,  O  rdnung ,  Tugend ,  Ftay.mür 
thigkeit,   Bruderlinn,  Geift  der  Freybeit^der. 
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Glekhheit,  wecbfelfeiiigcr  Liebe,  und  in  dem 
Verlangen  befteht,  ;Xe«i  Wohlfeyn  in  dem 
.Glücke  Aes  K^benmeofchen  zu  fucbeo.  Sa 
Wird  der  Tod,  —  ein  Gegenftand,  Vor  def-  / 
Jen  Betrachtung  fich  der  Menfcb  bis  auf  di$- 
fen  Augenblick  entfetzt,  hat,  uncj  der  un$j}cur 
traurige  und  öde  Vprftellungen  «  zu,  geben 
Xbbien.,  -^  durch  Uftberfegujig,.wenn  mpht,eia 
Gegen  ftand  der  Freude*  doch  ;wenigfteA§  ein 
Stoff  zum  Traft  und  eine  Qnelle  der  allgemei- 
nen Glückseligkeit.  „  • 

& 

4 

Tod,  du  unerbjulicher  BeberrfcJier.flJJej 
.lebenden  ,  Wefen,  .  o>r  du  deine  Macht  ,pbe|. 
ib  frey  über  Könige,  wfe;  Aber  Bett^  ajifr 
übft;  Verzweiflung  des  Böfewichu^ Tcaft 
dp*  Unglücklichen;  Schrecken  de«;  Eeigei£ 
Stütze .... deft  -Weifen-,  Ziel  „UÄfrer.  taijfl^hiH 
Ende  untrer  Freuden  und  Lsideq;  Affige;  dich,  ' 
ton  nun 'an  den  Sterblichen,  wie  du  WA*  ah 
Uebergan^  zur  ewigen,  Rabe,,  als  rfitogapg 
«um  Njqbts.  -  Lafs  alle  ,fü/s  GeJpqnfter,,  wpnrit 
Aliergfcuben,  .  Al?gfy  undt,  .UnwiffepheA*  dich, 
belehnt  haben}  verfcbwdnden.,  -  daß  He -nicht 
mehr  Millionen  denkender;  VTefen  an  eingebil- 
detes Nichts  feffeln,  .den  typnd-  ihres*  Un-, 

M  3  glucks, 
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glfck$:,,,,,8ie  Quelle  ihrer  Vorurtbeile,  ihrer 
'©hhniiteht,.  die  Urfäclte  der  Sclaverey  der/ 
Völker  und  des  Üebeftnuths  -der  Tyrannen. 
"Dü  dienteft  lange  dem  Despotismus  nnd  der 
verrtrchten  Sche5tthei!?glceft,  die  Beb  gegen 
dak  öhidf'"  d«fr  VdfÜef"  verfchworen hatten; 
Wene  mm  -auch  dem  Unglücklichen  ',  beTchütsfe 
die~  Schwachheit  gt»gfeir  die  KühnhetTond  den 
EnrgeTO  von  Böfewichtern.  Du"  haß  bis  jetzt 
mir  tteinmüthig'e'f  träatiktfnfofev  "verfi'vhrte  , 
Haufen  vor  dir  hergetriebea ; '  imnm-  nu* 
freye,  mnthige  Generationen,  welche  dem  Irr- 
Ihuni  läbgeftgt  haben,  mit  dir.  -  ''Mache' alle 
ViidrdhUtigert'  vtrid  Ueböi1  wieder  gn  t  <  Wttfetfe 
dib'  FtiVcb't  vör  deine*  Mächt  und  deinen  Wl- 
^OT^is^etir veranlaßt  haben,  und  werde  die 
Stütze  ■*  dftr 'Tiigead ,  tlie  Quelle  beglückender 
BraatffieW  ''Velch:B;  Wß  alle  Völker  *eref. 

-  grindeden  ewigen  Frieden,  "JaHe 
die  Wahrheit*  vor  dir  hergehen;  opfre"  dich 
ar^^ofi;  und  -fürchte  nicht,  <fein£ 
Herrfthaft  über  '  *\n  unglückliches  Ge- 
fehlgeht  zu  '  ändern^  "!  welches  'vorn  Beginn 
oer  Zelten  der  ÖeiWfeT  des  fchrecklichften 
Aberglaubens  dhtei^örfen  gewefen  ift, 
der  Dir    fo    oft    Triuinphe    bereitet  und 

diefes 

» 

■ 

■ 
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diefes  GefcbWcht    beyn&he  ganz  wrmvl&t 

hat  l  .      J  ♦       1  ,'  .  n  •:  ■  '  - ■  ».,,'. 

~  ..  "i      ..    .»  :  1  'Vi 

~  :  .:  r;  <I  •  .  f 

So  weit  :  ich  idife  Frunz^fif^bc  Philo  Co  phi<° 
kennen  gelernt  babef  ,  gl*|ibe;i<?h  darönriabAe 
Ungeretibtigfyrit  Folgende*,  Tagen »  zu  iönriet. 

i.  IXe  Franzofen  haben*  kein  VoUftinffigfs 
Syftem  Mer;ireha*n  PnilQfo^hie  aufzuwbifti. 
De*c«*f<*f   den  aüein  a*führen  könaüfr, 

umlafstfe  hihr  einen  Tsheü  ♦  der  Wiflenfchatt: 
rfür  die  jpzactifche  bat,  er  wenig  oder  nicht* 
geleiüetw  ./In  ;den  kndprjrf  Sy&fcmatikei?fcj  äde- 
ren entlock  nuir  überaus  wenige  gielitj  -fin- 
det mari  L6ke  oder  Newton.  *)  -  Der/  grobe 
Materialismus'  einiger  Schriftfteller  ift,  feinem 
Urfprunge  uhd  feinen  Beweifen  nach,  dturdn- 
aus  empinfeb,  und  dient  uns  dazu,  diefen 
Abweg  der ,  philofophirenden  Vernunft  in  TeS- 
nem  ganzem  Umfing*  keinen  zu  lernen.  — 
Wer  die  Abhandlungen  über  die  Syfteme.  der 
..i  s  Alien 

* 

V 

ii  «  »!'.  •*!      ■        f    r .    ,  r  •  ,  « 

■ 

«   •)  Hoffentlich^ vwiret'  mir  Nficmand  etw*  einon 
Coiirt  de  Philosophie  von  ?  Sauri  cntgegenftellen. 

M  4 


AJten  in  den  Mem.  de  l  Acad.  des  Inscr.  kennt» 
wird  wiflen,  wie  crabeftimmt  die  Ideen  dife- 
fer  Gefchichtfchreiber  über  das  find,  was 
man  Syftera  nennt. 

2.  Ueberhaupt  haben  lie  die  Pbilolbpbie 
nie  als  eine  eigne  für  fich  beliehende  WitTen- 
fobaft  behandelt;  Sie  iß  ihnen  entweder  Re- 
fultat  aus  Datis  der  Erfahrung  pendj  andi£r 
WiffimfclWten,  t.  B.  der  MatBemafikr  und 
Phyfik,  oder  Inbegriff  allgemeiner ^ßätee  dös 
Sens  Co  mm  ün  oder  bon  fens.  Mar*  lebe  ibter 
Logiken  nach,  die  aus  der  ScfaolaßiMien 
Periode  ausgenommen,  und  man  findet  »ichtt, 
als  pfychologifche  Kapitel  und  Unterfuchun- 
gen  in  der  Manier  der  Maniere  de  bien  pen- 
ser. *)    Ihre  Metaphyfiken  fin3  »ein'  Cento 

*  aus  Phyfik ,  Aftronomie  und  Natnrgelchichtfe, 

- 

*  unter   allgemeine  Rubriken   gebracht. .  •  Wdr 
unter  ihnen  hat  an  eine  Moral,   als  Wiffem- 
fchaft  gedacht?    Wer  eine  Wiflenfchaft  des 
Naturrechts  aufgeftellt?    Was  verdanken  wir 

/ihnen  in  .Rftckfiobt  der   Unteifrcbung  d£s 

menfch- 

•)  Die  befte,  die  ich  kenne»  i&  die  von  Croufau 
Amfi.  1726.  4  Tom.  &  Aber  was  ift  darin»  alles 
zufainmejigehätift  ? 

» 

♦  -  1 

* 
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ichlichen  >  BrkenntniXsyermögrfns  ?  Man 
,<]e&  Qondiilac  und  Bonnet.  '\ 

3.  Sie  haben  keinen  Theil  der  PhHofophl« 
%  rief   ergründet  und  bis  auf  allgemeingültige 

vPiinoipien.  verfolgt.    „Mifstrauifch  gegen  alles, 

was  tiefHnnig  ift,  fachten  fie  allein  das  Nutz» 
(wierMiv'Stf  Tön  Voltaire  rühmt)  und 
i  bringen  dem  großen  ;  Haufen  Gefchmack  da* 
-r*n  b*y/'  Wila  ood  Leichtigkeit,  ßeyfpiele 
•npd  GleichndfTe  Vertreten  nur  zu  oft  bejr  ih« 

äen  die  Steil*  der  ©ruudßitze  und  Be weife: 
;  die   mtriften  f  fprechen ;  aus  dem    Tone  des 

Jdtu  Davul  im  Journal  dePbyfique,  Sept.  1781. 

(wor  errüron  -Kewions  Alizieh  ungsfyiteni  redet) 
;de  psreilles  a&urditir,  quelque:  accreditles 
< qu'elles h foäent 9   ^e  trau veht  opoint : ide . : plaoe 

dan&  » u»  QiiMrrage* >m  am  Von  Je  firar  une  Loi  de 
'  4*  moMrer/qw  du  Sans  commuru    <\-\:      d  \ 

4,  Sie  haben  fich  ,j*ie  zu  ^in8r  phildfophi- 
Heben  iKfcnftfprache  bereinigt.  Mäh  giebt  diefc 
fo  allgemein  sui,  .  dafs  i<^nifcbfc;^hig1  habe, 
das  BeyXjpiel  t  welches  Bitfck  .  (aag.  (X)  äüs 
Pintd  anfahrt*  mitr <*n$fora  *U;,  vetfrttehrefi. 
Es  ift  4*  tiei  J*ärm  öbei*  Sätze,  die  wir  un- 
ier d&n  Namen,  •  contradictoriae und :  conti*- 
riAe  ohne  Mühe  unierfcheiden.    Mit  der  Ver- 

MS  .  ach- 
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ac«tuti{*  -  der  Dialecdk  utu!E  der  gefämmten 
Scholaftifchen  Philofophie,  'mit  der  Begierde, 
für  alle  Welt  nad :  angenehm  zu  fcfareiben, 
Terfch wand  der  Gedanke  ~m  eine  Kunftfprache 
gänzlich.  So  etwa*,  beiist  ihnen  Barbarey 
und  dialectifcbe  FeffoL  >  ;    s  ' 

5.  Ihre  Phaofopfci«rdieflÄht  in  der  Fertig- 
keit,    über  Gegenfelde  3er  .  finnlichen  und 
intellectüellen  Erfahrung  deutlich   und'  ange- 

* 

nehm  zu  fprecben  :  n«e  haben  iteohachtongs- 
gäbe  und  pracrifchen  Qirmi.  IM  tvemfen 4b- 
♦gleich  Ati«  i  vwfcs  £e  bemerken ,    tkol:  laflbn 
.nichts  föt  .Philofoph&  gehen*  ^wasvfiei  nifcbt 
ffogleiclr  inWenden  küraien.  voBey  ^  ihrew  "fik- 
obacbtongen  aber  halte»  Tie  fich  immer;  g*hm 
an  die  nächftp  Erscheinung,  .  urtd :)  finde  lifo 
UnteHfitfe***  Analogie  immer  <dfe  feheinbär- 
ften  Erklärungsgründe  auf*  ^  Von  Planir  Feinde 
tfeffii*niger  Forfch  urgent,  xaibhen  fte  dis-Jeich- 
2ter  Begreifliche  demo  tiefer  Ergründelen  jttafr, 
t^M  ^Mltad  bdyf  ttn  di*  VöriuO*  für 
Materialismus,    Bfflälifttiti»  und  Zweifel  facht. 
^Zwei^  find  leichter^  tind  fehen  immer  fbhärT- 
»ffinniger  &s,    als  dogmatifehe  Behauptungen, 
#e  gebe*  dem  Witze  eiä  freyes  Feld,  Wid 
diefewn'  hat-  die  Nation  ^rött  je  her  gAuldigt. 

■ 
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Ihre  Pbilofopbie  übte  fich  zuerft  an  der  The- 
ologie, und  bat  an  diefer  zu  aller  Zeit  eine 
heftige  Feindin  und  Verfolgerin  gefunden :  da- 
rum hat  lie  beftändig  gegen  diefe  ihre  fchärf- 
ften  Pfeile  gerichtet,  und,  indem  fie  Theo- 
logie  und  Religion  für  Hins  nahm,  gewaltige 
Zerrüttungen  in  der  letztern  angerichtet»  — 
W*nn  fie  über  die  nädbften  Erscheinungen 
hinausgehen,  gerathen  >  iie  ist  unerweifsliche 
%poH»fen,  oder  in  anfällige  Verbindung*- 
arten,  oder  in  Scb wärmerey..  ^  Wie  viel 
trdunit  nichtf  Büffon ,  wo  giebt  'et  ein  fadere  s 
uniiiwiftattbaftere*  Gefchwätz  über  Gefclücfate, 
Voltaire^  Philofophie  f  der  Ce&bicb*, 
'oftd"wo  'findet  fuch-ifeltfaitfere.  ScWirmerey, 
als»  Jnr  ihre»  Pöirets,  'oder  in  dein  hekahntgn 
'Bncfbe>:  'fcet  erreurs?         ■    '   h*;  r.-A-i. 

6.  Der  Cbaractctf  der« Beobachtung  und  ,des 
«Pracfcifchen  ift  es,  '  dürfen welchen  tibti^ IPhilo- 
fophfe'-  (ö  febr  auf  den  ,  philofophlfciiw  G&t 
auch  unferer  Na tio/i  gewirkt  ;;  ujkI  feWft  bey 
dein*  ungelehrten  Haufen  , der  T ihrigen  Eingang 
gebunden  hat.  Cterfcfter  > 'unil  «.Regte  trugen 
eintt  dem  Frauenaiininw  Cartefiahtfcbe  Philo- 
sophie -vor:  auch,  der'  Urigelehrte  ;las .  und 
verltan4  feitten  Voltaire  und  lioaffeau.  :  Die 

fran- 
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franzöfifchen  Philofophen  haben  um  daran 
*  erinnert,  der  practifchen  Pbüöfopbie  mehre- 
ren Fleiß  zu  widmen:  fie  verführten  urit 
einft  fogar  zu  einer  gewiffen  feicbten  Popu- 
larität.^ A  r  Stt  . 

Man  vergleiche  mit  diefen  Bemerkungen^alle*, 
was  die  Encyclqpedie  ijber  den  Begriff  dexPhilo- 
Ibphie  und  der  philofophifchen  WiffanfcbAftten 
Jagt,  man  unterfücbe*  was  z,  B.  Voltaire  fo  oft  la 
▼raie  philesöphie ,  la  philosopfeie  an-d«flWdes 
pr^juges»  U  philosopb^e  raifonnable  nepnt, 
und  an  wird  nicb*,  leugnen'  können  nu  dafc 
« die  ffrinzöfifche  Phildfdptiie  >  keinen  Aaf^uph 
auf  dett-Namfen  und  Hang]  einer  Wifleiilchafc 

-  madhen  kann«    Von  ihren  Pblloibj&gn  1 gilt 

'im  Durcäilchmtt  das»  was  Yölreire  vcrnn Mon- 
tesquieu urtheilt:  On  y  trouve  trop  :to*xmt 
des  «ailKes  o*  Ton  attend^  des  raisonnemens» 
ils  donnteit  »thip  d'ideö^  dputeufes  pO»r  de* 

-ti&s  eeMaines:    naais  tfils n?  iastruisem  pas 

\leur  leoteär  ,    ils  le  font  penfer. 

Wer  mehr  Penetration  |    und  mehr  Hülfs* 
'mittel  befcfle,    als  kfc*   «türde  uns  eine  G«- 
fehichte  der  franzölifchenPhilofophie  geben  kön- 

-  nen ,  die-  an  dem  Kaden  einer  gedrängten 
Darfteilung  der  allgemeinen  literarischen  KuJ- 

tur 
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tur  in  Frankreich  fortgienge,  den"  Binfluft 
der  politischen  Verhältniffe  anf  den  Geiß  der 
Philolbpbie  bemerkte,  die  wichtigen  Schrif- 
m  d«r  W«f,rcken  Phi>.r.pb.„  ta  „, 
fchiedenen  Theilen  diefer  Wiffenfchaft  Aas* 
zugs weife  oder  durch  allgemeine ,  aber  gründ- 
liche^ Beurtheilung,  aufführte,  die  weeb- 
felfeitigen  Verkehre  derfelben  mit  Englifcher 
und  Deutfcher  Pbilofophie  entwickelte  y  und 
aus  dem  Geilte  der  Nation  und  deren  Bildung 
die  Beschaffenheit  ihrer  Pbilofophie  zu  bear- 
tbeilen  und  zu  erklären  verfuebte,  Diefer 
Gefcbichtfcbreiber  würde  natürlich  auch  die 
äfthetifchen ,  hiftorifchen  und  inathematifchen 
Werke  cler  Franzofen  kennen  und  benutzen 
muflen,  würde  alles  felbft  lefen  und  unter* 
fuchen,  und  fich  weder  durch  Memoire«, 
Joirrnaux,  Encyclopedies,  Dicti&nnaires,  Viesf 
Abreg£s»  Beflexions,  Catalogues,  Biblio- 
tbeques,  Pieces  fugitires,  Magacins>  Re- 
cueils^  Esprits  |  noch  durch  unfre  Jiterari- 
fche  und  philofophifche  Journale  und  Biblio* 
theken  *)  allein   leiten  und  irre  führen  laf- 

•)  Zur  literarirchen  Kenntnifc  find  allerdingt  unfre 
AcuEruditoxuxn  t  auverlilEge  Nachrichten  %  Acta 

1  ./ 
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fen.  —  loh'  merke  diefc  an,  um  anzuzei- 
gen, da£s  ich  wenigftens  weifs,  wie  man 
es  machen  mufs,  ob  ich  es  gleich  felbft 
nicht  kann,  ut  vineta  egomet  caedam  mea, 
und  hoffe,  daß  toan  fich  diefes  Bekenntniffes 
nicht  bedienen  werde,  um  meinen  geringen 
Verfuch  zü  verfpotten.  1  '  „ 

Bey  einer  folchen  genauem  und  fpeciellem 
Unter  fuchung  dürfte  allerdings  mancher  Ein- 
zelne in  einem  vorteilhaftem  Liohte  erfchei? 
nen,  alres  in  diefer  allgemeinen  Ueberficbfc 
gefcheben  konnte,,  wo  es  darauf  ankam,  die 
Verdienfte  der  Franzofen  um  die  Philofophie, 

als  Wiffenfchaft,    überhaupt  zu  würdigen* 

♦ 


philosophormn ,  ReUtiones  de  novis  libris,  Briefe , 
über  die  Literatur ,  Windheims ,  Davjes ,  Rie- 
ßeh ,  Sattlers ,  Zobels ,  Fabers ,  Feders  u.  a.  phi* 
lofophifche  Bibliotheken,  und  andre  Uterarifche 
Zeitfchriften ,  befanden  aus  neuern  Zeiten,  fehr 
zu  empfehlen.  Aber  in  Rücklicht  der  Auszöge 
und  Urtbeile  kann  mau  üch  zumalil  auf  die  altern 

*■  ■ 

nie  ganz  verlaffen. 
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WAS  HEISST, 


DEN  GEIST  EINER  PHILOSOPHIE 


DARSTELLEN? 


•  •  •*  i 


»  *  r     «  *  v  ■ 

Es  ift  die  Sache  eines  cririfchen  Wörterbuch«, . 
alle  die  Zufammenftellungen,   in  denen  wir? 
auf  Veranlagung  der  Franzofen  das  Wort  Greift . 
brauchen,    zu  fammeln  und  zu  rechtfertigen. 
Ich  bleibe  hier  bey  demjenigen  Gebrauche  fte» 
hen,    der  für  die  Gefohichte  der  Philöfophie 
wichtig  ift,    infofern  man  es  dqm  Gcfcbicht- 
fcbreiber  derfelben  bey  jeder  Gelegenheit  zur 
Pflicht  macht,   den  Geiy*  diefes  oder  jenes 
Syftems ,    diefer  oder  jener  Philöfophie  dar- 
zaftellen.      Vor  einiger  Zeit  war  diefes  Gev 
fthlft  lehr  leiehi:    man  fammelt«  aus  den 

chrif4 
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Schriften  berühmter  Denker  eine  Menge  Er- 
klärungen ,  Maximen,  Sentenzen  und  Ein- 
fälle  i  und  gab  uns  fo  einen  Geiß  des  Herrn 
Ton  Leibnitz,    Harne,    d'Argens  und  andrer. 

Wenn  wir  bey  dem  Worte  Geift  zun&phft 
an  das  Nichtkörperliche   denken:    fo  haben 
wir  zur  Erklärung  jener  Redensart  noch  nichts 
gewonnen»   Wir  muffen  den  Begriff  noch  ge- 
nauer zergliedern,    und  hier   findet  es  fich4 
dafs  wir  mit  demfelben  yornehmlich  folgende 
verbinden:    l)  den  Begriff  de»  Innern  eines 
Gegenftarides,    welches  man  im  Gegenfetze 
der  äufern  Form  die  Materie  nennen  könnte« 
a).des  Allgemeinen    oder  Ganzen,  welches 
durch  die  befondern   Thcile  verbreitet  öder. 
Hervorgebracht  wird.    3)  des  Wesentlichen  in 
einem  Gegenftande,   im  Gegenlatze  des  Zu-, 
fälligen.  •  4)  des  Häuptfichlichften ,  Vornehm« 
ften,   Wichtigften.    5)  des  Reinen*  welfch*s 
«ach   der   Abfonderung   alles  Fremdartigen 
übrig    bleibt,     oder    vor    jedem  Zufetze 
Xchon  da  war.     6)  des  Lebendigen ,    in  und, 
durch  fich  felbft  Wirkenden.    7)  des  Betebentl 
den%    welches  feine  Kraft  aufer  lieh  mittbeUt.; 
Aus  diefem  allem  entfteht  das,  was  einen  Ge- 
genftand  zu  dem  macht,    was  er  ift,  .  tU* 

Eigen» 


Digitized  by  de 


*-  »93  —  , 

EigenikibtiÜeAe,  5n  weichet  Wutb«  d*r 
ßhied  von  andeVn  fiegen  feinden  befttJöni£  il't,. 

Diefe  Bedeutungen  auf  die!.  Redensart  G#ifl( 
einer  Philofopiie  «gewendet,  ..^»5  wird  nun 
diefe  eigentlich  lägen  Sollen?  :    .  ä 

Billig1  nriterfcbeiden  wir  liier  erftenfe  :dj4 
Fhilofopkie  als  obiective  Wiffenfchaft  y  qon  dßft 
Bemühungen,  der  Denker ,  eine  folcbe  Wißen, 
fchaft '  ?a  finden  nder  asn -.rjjefeftigen,  id.  Ji, 
yon  deb*  veffßhiednen  Arten,  zvh.  philoföphiten\ 
Die-  FfaUofophie  eines  Descarte*,  Newton* 
Leibnitz,  Wofflf  iß  noch  hichfc  die  PtüfqfojMf 
überhaupt  f  .  fir  wie  *twa  die'  Gebmetrie  eine* 
Bnclicres,.  Karften,  Käftner  die  GetyTWtri& 
überhaupt:  iffc  Zwey  teris  unterscheiden ;  wir  da**, 
Pfaitofopbie  als  Wiffenfckaft*  dem  Scbulbegri^ 
nach,  von  ihr  als  Weißheit ,  jiach  dem  VVflt^ 
begriffe.  ,  [ 

Der  Öefebiehtfcbreiber  der  Phjlofophie  hat 
eg  mit  den  Terfchiednen  Arten  tu  philofophire/^ 
zu  thum  Deren  kann  es,  der  Hauptfach^ 
nach,  .  niir  dreyeriey  \  geben*  Entweder  die 
Denker  behaupteten,  daß  dasjenige,  was  fie, 
über  den  allgemeinen  Zufammenhang  dei*  Pinge? 
atisgedacht  hatten,  wirklich  fo  fey,  und  fteUr: 
ten  dafür  Beweiferenf>  daginatifck*  Ax±  2u> 
-OtStück.  N  philo- 

■ 


üigitiz 


phäoTofftftrM*    ©der  Em  bez weifelte* ttfcä  leugv 
neteit  die  Möglichkeit  und  Währhdf  folcher 
-Binfichtep  ttn$  Beweife,  fceptifclte.    Oder  fie 
Ühte^foicfateH  die  ,  Gründe  diefer  Behauptungen* 
die  Möglichkeit  diefer  Jain&chten ,  die  Gewiß* 
hek  dtefer  Beweife  in  der  Natur-des  Menfchen 
felbft \'  mritifche  Art  zü  philofopjhiren;  Behaup- 
ten^  ?Bezu>6if<iln  und  VHterfuckehy    w*re  alfo 
das  Innere,  Wefendiche,  Allgemeine,  Haupt. 
I&cblichfte  und  Lebendige  in  den  verfcbiede* 
nen  Philo  fopbieen  der  Denker,  dasjenige ,  wo* 
von  alle  ihre  einzelnen  Unterfuchungen  aus* 
gehen,     wodurch  fie  geleitet' wer 4en,  urtd 
worauf  fie  zurückkommen,    und  wir  müden 
alfo  von  1  einem  dogmatifchen ,   fceptifchen  und 
criiifchenGeifte  der  Philöfophieen  fprech*A,  wo- 
bey '  'natürlich  einige  Unterabtheilungen  vor-, 
kommen. 

■  11  Wer  nur  immer  auf  einei  von  diefen  Ar- 
ten philofophirt  hat,  hat  nach  gewiflen  /V/«- 
cipfen  philofophirt,  diefe  mochten  nun  förm- 
lich ausgedrückte  Sätze  feyn,  oder  nicht.  {Wer 
dergleichen  nicht  hatte,  oder  jie  nicht  bey.. 
feinett  Unterfuchungen  anwendete,  der  gehört 
iri'  eine  Gefchichte  der  Philofophie  nicht*  Prin- 
zipien Und  das  Allgemeint,   was  fich  in  aHe* 

y        ■  '  -  ..  die 
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die  befondera  Specularionen  rerbreitet,  da*> 
Innere  einer  jeden  Lebrmeynung,  das,  was 
den  einzelnen  Forfchungen  Kraft  und  Bezie- 
hung giebt,  die  wefentiichenBeftandtbeileder- 
Felben,    ohne  welche  die  letztem  aufhören,; 
etw«  mehr  als  bloffes  Meynen  zu  feym  Der- 
jenige Gefchicbtfchreiber  alfb,    der  die  Prin- 
dpieo  einer  Philofophie  auffpürt,    und  die- 
einzelnen  Behauptungen  nach  denfelben  prüft 
d  erläutert,  ftellt  den  Ceift  einer  Philofophie 
dar.    Er  wird  bey  diefer  Darfteflung  natür-. 
fich  daraof  zu  fehen  haben,    ob  diefe  Princi^ 
pien  empirifch  oder  rational,  und  als  die  letz* 
tern  logifch  oder  metaphyfifch ,    ob  fie  allge* 
mein  und   noth  wendig,  -oder  .  nur  befondre 
und  zufällige  find.    Die  An  Wendung,  derfelben, 
befdmmt  den  Zufammerihang  in  einer  Art  zu. 
philofophire»,    die  Einliefe*    welche  in-,  den, 
einzelnen  Unterfuchungen  herrfcht,  mit  einem. 
Worte  das  Svftematifche.    Derjenige  6efc|bicht-  , 
fchreiber  alfo,'  welcher  den  durcfc . Priqcipien, 
.  hervorgebrachteil  Zufiunmenhang  aller  Glieder 
einer  Philofophie  zeigt,,  ftellt  den.  Ceift  der- 
Telbön  dar.   Der  letzte  Zweck  der  Philofophie 
ift  Beziehung  dal*  Erkenntnis  auf  die  wef^ntt 
liehen  Zwcke  des  JVÜofehen,  d,  b.  Wmfikeiu 
-   J     i  N  a  Die 
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Die»  Denker  .haben  auf  diefen  bey  ihren  Bömiih 
Hungen  meh*  oder  weniger,  mittelbar  oder  juni 
mittelbar  hingearbeitet,  Derjenige  Gefchioto* 
fchreiber  alfo,i  der  uns  entwickele  vin  wie- 
fern diefe  oder  ie*e  Art  zu  philofopfairen  auß 
das  wirkliche  Leben  mehr  oder  weniger  J£m-> 
flu fs  hatte  und  haben  konnte,  in  wiefern  fia; 
diefen  Einfluß  näher  vor  Aug<m  hielt,  ,ode*y 
ganz  aü&  dem  Gefichps  verlorn?*  ftellt  uns  den> 
Oeift  dfcrfelben  dar.  Diefem  gomäfo  wäre  von, 
einem  'fcfantififokei,  fyßematifchen  wtk  practi* 
fcken  Geiße  der  /Phjtofophieen  di*  Rfede ,  wo- 
bey  ebenfalls  noch  einige  Unterabteilungen* 
Statt  finden.  »  :   .  T     ^  r*-  ^  t 

So  würde  z;  -R.  den  G«*/*  des  Scepticismut- 
darfteltert,  fo  viel  fceiffen,  als;  zeigeri,  was: 
Sceptkkmns  ift,  wodurch  er-fsch  von  den; 
€w4gett:  Arten  2u  pfcilbfophiren  imterfcheidßt,, 
iuf  weichen  Gründen  er  beruht,',  tvie  er  irt 
ftch  zufammenhängt,  und  welches  feine  Wir- 
kungeln  iifrd. 

-  Diefer  Gteift  kann  und  rnufs.aus  der  kör-; 
perllchen  Umgebung  der  Wörter,  Wendun- 
gfen  und  Darftellungen  herausgehoben  werden. 
Wir  laffen  die   Ausdrücke  Zahlen,  Id<fen^ 
Monaden,    Hdmöomferteen ,  i*  fc  -w. .  fallcin,  k 

W  i  -  9  und 
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und  rächen  den  reinen,  ■  inner  ft  und  wefeitw 
iicbefci  Gedanken  auf,   der  in  denfelbön  einge- 
wickelt Wir  überfeheü  «•  Einfälle  nni. 
Hypothefen,'  womit  ein  Denker  foirie  Specu* 
Nationen  iusfehnlückte,  ,  oder  die  tr  Ach  jie* 
benbey  erlaubte*   i*nd   hakerv  uns  an  feine 
haupifächlicbften  und  iMohtigften  Behauptet- 
gen,  dir  unter  lieh  in  'Verbindung  fteb6n»  , 
Es  entfbeht  aber  hierbei  vielleicht  die  Bf^ 
denkUchkeit,  -ob  nicht  durch  <*in  fokhesVet* 
/ihren  die  Gefchtehte  der  BhiHyfcfphie an,d*r 
zu  ieiner  jeden  Gefch ick te erforderlichen  Treu# 
verlieren  und  zu  einem  Roman  werden  dürfte* 
ist  welchen*.  411«  Philofophe»  gpade  fo  denken 
und  lehret,    wie  es  dem  Gef chich tf ch r^ibe r 
gut  dankt.   -Man  hat'  die  Behauptung  oft  wie- 
derholt, daß  eine  pragntadfohe  Gefchichte  der 
Philofophie  eigentlich  a  priori  gefchrieben  werf 
den  müüe. .>  *  •  .  1  9 
;     Allein  er  ift  von  diefec  Seit«  riidhts.  för  die 
Troae  der  Gefclfichte  xvl  befürchten. 

"  Genau  gekommen,  kann  felbft  in  einer 
Gefchichte  der  Begebenheiten  bey.  weitem  keime 
iblch<>  Treue  Statt  linden  >  als  in  einer  Ge- 
Ibbidhte  von  Mey Hungen  oder  Behauptungen. 
Begebenheiteitf  -fcingen  vön  feiner  Menge  uah 
^  ^  N  3  zähl. 
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«ahlbarer  und  örVfehr  geringfügiger  Neben- 
umftände  abj   ire  wÄrden  beobachtet  $  durch 
4VtfdMon  fortgepflanzt*  ,  und7*Verä*dern  Ach 
beynahebey  jecfer  OTittheHüng*  -  Selbft  die  un> 
mittelbare  Beobachtung  wird  durch  die  Eigen* 
fehaften,  den  S*andpu'ncfr*>  und  die  Stimmung 
des  Beobachters  »odificirfc   GätO.  etwas  an- 
ders  ift  es  mit  einer /Gefchichte  menfchlicberi 
Oedanken.     Hier  hält  fich  der  Hiftoriker  an 
Urkunden,  «die  ledermanhs  Einficht  offen  lie^. 
gen.     Er  darf  nicht  den  Gegenftand  deflen, 
Was«  er  erzählt*    erf*  durch  leihe  Erzählung 
zu1  Etwas  machen:  er  darf  nicht  beobachten* 
was  gefemebt ;   er  hat  lauter. [Facta,  aufge- 
zeichnete  Facta,    vor  lieh,    und  ,darf  fie  mur 
veffltehen  und  prüfen.    X)b.  ein.  Denker,*  def- 
len  oyuem  er  vor  nen  nat,  vieueicnt  ganz  an* 
d#rs   dächte,    als   er    fchrieb,    ganz  anders 
handelte,    als  er  dachte,    das  kümmert  ihn 
nicht:  ver  Toll  jai  nur  berichten,  was  derfelbe 
ausdrücklich  gelehrt  habe.     Aber  wird  nacht 
der  Erzähler  feine  eigentümlichen  Anfichten 
nnterfchjeben  ?    wird  nicht  der  Wolfianer  diefe 
Fabta  ganz  anders  P  auffaflen  und  beurthellen, 

— » 

als  der  Cartefianen?  vEr  nimmt  vielleicht  die- 
Ten  oder  jenem  Ausdruck  eines  Bhilofophen  in 

i.  .1  dem 
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dem  Siimt  i  '  den  fein  Sy  ftem  damit  verbindet  ? 
er  findet  das  Wefentliehe  und  Eigentümliche 
detfelben  eben}  darin»,  worinn  das  Wefent- 
liche und  Kgeritbümlich*  ^  /«toer  PhÜofophie 
beftebt,  •  und  ftelh  uns,  «he  wir  e$*  meynen, 
in  einem  Päftnenid&s  einend  förmlichen  Spinoza^ 
in  einem  Ariftoteles  den  entfehiedeaften^  Xoeki» 
an  er  dar»  1    *  ,  ;  .  *  \7  * 

Eben  hier  ifV  ,  Wö^  dünkt  mich ,  die 
critifeke  Art  zu  philofophiren  lieh  vorzüglich 
bewährt,  öer  cririfche  Philofopb  'nimmt  efc 
gentlich  keine-  Parthey,  er  ift  weder-  au$- 
fchlüfslich  Dagmatiker  noch  Sceptiker,  wedtetf 
Materialift /noch  ImtöateriaHft,  und -^ie  die 
einzelnen  Secten -Namen*  weitet  Wiffon.  Er 
fieht  alle  diefe  Behauptungen»  von  Seitön  ihrer 
Beziehung  auf* die  Gefetze  des  menfcolicbe» 
Geiftes  an:  er  findet  in  den^  Lehren  des  Em- 
pififten  oder "  des  Rarionaliüen  nichts  Ausge- 
machtes, er  zweifelt  auch  nichti  wait  dem 
Zweifler  ;  ibndern  er  achtet  vornehniKcli  da* 
rauf,   in  wiefern  die  Behauptungen  des  einen, 

- 

oder  die  Zweifel  des  andern  'in 1  jenen  allge- 
meinen Gefetzen  des  menfehlichen  Geiftes  be- 
gründet find,   in  wiefern  der  ;eine  oder  der 
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ftlw: ;  die! ,  Cr^ftzSn  des  Brkp^ätffcver- 

affig}'. '  Er:.jglaul*i  k^ipe'-  wirUkh  >  wtrhandne 
Pfc&ofopbi*,  -Tongern  .'Jifebt  dieselbe  vorläufig 
pur  als  möglifk*  W^afckaft  4n+  um} '  hfiur~ 
{heil*  JBBitbiri  die  B»imd«iigeA  der  Däiker  nach 
te»£mde,  i»ifatelc**»k  fehlet  idiefer  Idee 
einer  Wiflenlebalt  näherten  oder  darri*  ealr 
fernt  blieben.  Eben  dadurch  ift  er  auch  in 
4*v  Stand  g&tzfy  eiw^fagroaäfolMs  Go&bithte 
4&t  PjWlpfophi0  w  fobmbeto.  Jede  pra&nfta- 
tifchs  Qefchicbte  .  fe^t  ;  *in$  Aufjg*be  .  *rriran% 
W^Jeb^  durch  diefelbe;  geJSft  .wejedea  foll:  fit 
foll Regeln  trad  Mufter  Keftra  fi«  daß,  wafi  v 
»ach  gplcheken  kann  und  cranfa.  ;  Der  Dog- 
ipltik$r :  Und  Sceptiker  hat  über  jede  .  Aufgabe, 
fefofc  enrfebieden,  und  hält  das  Gefcbäft  der 
Pliilofo^bie  £ir  Bohon  vollendet/  -r.  ; 

Eihe  Vragmatifche  Gefchichte  der  Phil^phie 
Üb  *Jfo  «ir  durch eine  critifeke  JJnttrfuchung 
und  BarßeMung  der  «erfchiedenea  4r*e/i  zw 
philofopkiken  möglich.  U»d  in  tiefer  "Voräuß- 
fetziuiig.heifct  tfe«  Gei/*  einer  Pbiloföpfai*  -dar-  * 
ftelleiH  eben  fo  Tiei,  alsr  zeigen,  >ia  wie-N 
fern  di*  Behauptnhgea  m 
3  ;    r  der 
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der  (Natu*  des  iMifehlibheri  Geiftes  '^grün- 
det, <ten  Gefetzea  deffelhea  angemeflen  find^ 
»cd  feine  Grärizen  halten  oder  uberfliegen. 

. . . . 

Mithin  kommt  es  bey  der  Darftellung  des 
•Geiftes  deiner  ;  PhiloTophief  nicht  ( darauf :  an, 

dafs  man      <r     .  ..j  *i        •  «    Y    '»«  >- 

■  #  _ 

«  »  »  ,      *  /    Jt  >   »      .  1 

r  Enftnns-  grade  die  BÜder  undu Ausdrucke 
bey  behalte  ^  in .  welche  der  Denker  feine  Lehr* 
fäfee  einfaüHtev  tfa  es  gleich  zur  Erleichte- 
cung'  für  den  Beiirtbeifer  gut  ütf  diefelben 
*nSi  anzuführen.'  n:' '        ;.'   .;  ,  ;   .  "V/"  v 

i 

uiZwjient  finfli  daran  r.ausgeftfhl offen  all* 
Meynumgtn  ohne  Philofophifche  Gründe*  >,  wife 
die  Träumereyen  -der  *Feuer>  uiwLGoldphiJo.- 
fophen,  oder  die  Lehren  vom  Seelenfchlafe, 
woxxf  Sitze  der  Seele'  m  iL  Tindi'  ajle  wZnfam- 
menhängende  Ein/alle  üHer  dielen  oder  jelnefc. 
philofopftifchen  Gegenftand^  die  auf -keinem 
Priricipe  bernbeii  and  Aunter  fieh  in*  keiner 
Verbindung  flehen^  alle  Uypothefsn*  dife  'ke* 
neri  möglichen  Gegenftand  haben  ,  nicht,  aitlöng- 
lieh  find,  und  «etwas  mehr*  als  bloffe  pole- 
thiTche  Vertheydigungs  .  Mittel  feyn  follem  Man 

N  5  kann 


kann  £e,  um  den  Philofophen  felhft  za  cbä- 
facterifiren,    nebenbey  mit  anmerken,  abe* 

zu  dem  Gfrifte  einer  Philofophie  gehöre»  Tie 

■ 

nicht. 

.      ■ » 

r  -  •  •  • 

f  Dritterb,  eine  AuffteÜung  der  äulern  Üi* 
ftände  und  VeranlafTungen ,  welche  "einen 
Denker  grade  auf  diefe  Art  zu  philofophireh 
leitete^  'finBet  eigentlich  ihre4*  Steile  in  einem 
Geiftfe  -  einer  Philofophie  |  nickt.  'Wir  wöHen 
hier  nur  willen,  u>ias  er  lehrte,  nicht  abet 
i**™m  er  grade  auf  diefe  Lehre  fiel,  1  wenn 
diefes  Warum  nicht  in  dem  Gange  der  philo* 
fophir enden  Vernunft  überhaupt  zü  fuchen  ifi* 
fondern i^fan  äulern  Umftänden  abhing;/  :Die 
Entwicklung  der  letztern  kann  höchft^ns 
zur  ^Wslchinuckung  dienen* 


l         r  i 


Viertens*  man  kann  den  <3eift  einer^  Philo* 
fophie  auch  in  äweckroäfligen  Anfügen  jaus 
den  Schriften  eines  Philolbphen  darfieJlen,  . 
wenn  man  erft  im  Allgemeinen  den  rechten 
Öefichtspunct  zu  deren  Beurtheilung  angege« 
ben  hat^  -  *  • 


m  J 


i  >  •  .• 

4  '  .    kV  C  •      «  Ich 
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Ich  kann  es  mir  nicht  einkomroen  1aflenf 
irgend  einen  meiner  geringen  Verfuche  als 
Mqfter  einer  folchen  Darfteilung  anzuführen: 
aber  ich  bin  mir  bewufst,  diefes  Ideal  we- 
nigfteijs  vor  Augen  gehabe  zu  haben.  Fühl« 
ich  mich  in  der  Folge  vermögend,  ihich  an 
eine  vollftändige  Gefchichte  der  Philofophitf 
tu  wagen:  fo  will  ich  ftreben,  demselben 
näher  zu  kommen»  i  *  r   .    .  «,  r 


\  * 


4  « 


- 
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- 


uigiii, 


'  ,{.'    ,V    i    •  •  :         v.rr:^:    r.   .  >  1-.:'    .  ü 

•  \  J 

;  i    ■  • .  •    '  ;  •  r    .         \  '     .r.    .  '  i     \  V-.-.'.-.l 

t'  .i  •  i'  .-    '   •  ;r-  *"  T  f»  ;  :  •'  's       .  ? 

:.•'.!.,  .  i!i.ifi  -s  .r;        •  -.-'V  '"     •  r..*2 

i:;t.';i-;V  . E  1  ^.  a  ■  '  ■■'  ■  " 
BEYTRAG     ZUR  Uf^ItRSUCHÜfCÖ 

* 

ÜBER  DIE 

METAPHYSIK  DES  ARISTOTELES. 


Ich  bin  die  Metaphyfik  des  Ariftoteles  von 
neuem  durchgegangen  ,  und  will  es  wagen, 
einige  meiner  Bemerkungen  über  diefe  Schrift 
den  Critikern  zur  Prüfung  vorzulegen.  Die 
Ausgabe,  deren  ich  mich  bediente,  iß  die 
elende  in  8.  *)   BelTere  waren  mir  nicht  zur 

Hand, 


#)  Aurel,  Allob.  1606 ,  oder  j.  denn  fchon  auf  dem 
Titel  ift  ein  Druckfehler,   Dergleichen  finden  lieh 
auch  in  den  Zahlen  der  Bücher  und  Kapitel  Ick 
I* » -7  habe 
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weil  es  mir  fcböint  %  '  *]&  9b  wi*  M  dergjevj 
eben  elenden  Abdrifekep  ~di$  Werk«,  de«  Ari^ 
6oteles,  ich  oiticbte  :fogfm*  i»  ihrer  erfteir 
Verwirrung  und .  H'ojuöt;  4m  bf&euj  wiederfin- 
den. GutoAusgabeaQder  Gomme)auie(r^k$n-» 
den  Unter fu  eher  leichter  irrfc  fiibrfea  %  oder, 
be»  wenjgftenj,  d*fs  er  de»  Autor  Ubft 
flüchtiger  lieft«  Job  werde  mich  bk>*  qtf  die 
Abhandlung  v*n  Bu&U  übet-  die  Metaphyfik  des. ' 
AriftateJet  *)  bin  uncL  wieder  besieh*». 

Das  er/r*  Bocb  hält  Bühle  ftir  tfbabefondres 
Stück,    un4  lä&t  die  Wahl,    ob  tneit  es  für 

- 

•in  Bruchftück  der*  Ariftateüfcbeit  Schrift 
ftf%£v,    oder  für  einen :  Coro nientar.  fcber  da« 
2te  und  3te  Kapitel  des  erften  Bachs  der  Phyfifo 
nehmen  will.    Allein  dagegen  {breitet  Folgen- 
des*   Diefes  erfte  Buch  wird  neht&Hch  in  einem, 

♦  :  *  der* 

-  -  .  I  ) 

habe  midi  indeffen  jnicht  nach  den  Druckfehlern 
gerichtet,    foudern  jedes  mahl  bey  den  Citaten* 
durchgezählt:    -welches  ich  anmerke-,  damit  ich* 
nicht  faljjcher  Citate  befchuldigt  werden  kann,  f 

*)  Bibliothek  der  atten  Literatur  et«;  VW&  SUifli' 
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der  folgeiidetr;  Wie  fchon  Synan*t9  *  aber;  bhnlaJ 
nähere"  Angabe ,  bemerkt  haben  föll,  ganz  be* 
ftimmt  angezogen.  Im  erften  Kapitel  deffelbeti 
fft  ausgemacht:  quod  fapiemia  fit  fcientia  cnroiip 
aliqnas  cMiföö  et  principia,  im  zweyten  v  wird 
unter focht:  quales  caufae  qualia  haec  prlncipü 
fint,  «»d  im;  dritten:  fapientiam  effe  fcientiam 
primafüm  caufarum.  Von  rdrefem  dritten  Km« 
pitel  an  bis  zü  Ende  werden^dieXehrmeynua* 
gen  älteret  Pbilofophe»  über  die  Prihcipien  an* 
geführt  «nd  beurtheilu  /  Nun  beifst  es  im 
ten  Buche,  im  erften  Kapitel:  Quod  itaque 
fapientfa  fcientia  quaedam  circa  principia  T  eft, 
patet  ex  primis>>  in  quibus  fcd  ea,  qu^ae  al£ 
^iliis  de  prihcipiis  dicta  fuerunt,  dubitatnm  etL> 
Was  find  diefe  >primi?  Offenbar  das  genannte, 
erfte  Buch  der  Metaphyfik.  Denn  in  der  Phy- 
fik,  wo  zwar  auch  von  den  Lehrmeynungea 
älterer  •.  Philofophen  oft  die  Rede  ift,  wird 
doch  nirgends  jener  Satz:  dafs  Philofophie  eine 
Wiffenfchaft  der  Principien  fey,  aufgeteilt 
oder  erwiefen.  Im  elften  Buche  wird  in  Be« 
aiehung  auf  das  erfte  der  Umfang  der  Philpfo- 
phie  und  ihre  Verschiedenheit  von  Matbema* 
tik  und  Pbyfik  unterfucht;  es  herrfcht,  alfo 
zwifchen  beyden  eine  Verbindung,  mid  der 

Ver* 

•  * 


r 
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Verfafler  des  einen  wird  » höchft  wahffchein- 
*  lieh  auch  Verfaöer  des  andern  feym  *) 

Das  /zweyt*  Bach,  von  welchem  ich  nach« 
her  ausführlicher  fpreeben  werde ,  kann  nicht, 
wie  Buhle  findet,  unmittelbar  mit  dem  drit* 
fei  zufammengehören.  &  fcblieEst  fleh  fol* 
gendermaaflen:  *Wir  haben  zuv&rderft  zu 
wunterfuchen ,  wai  Natur  iß.  Denn  fo  mrd 
»es  jich  zeigen,    wo^on  die  Naturwiffenfchaft 

„han. 

•)  Bohle  erinnert»  diefes  erfte  Buch  fey  aus  andern 
Stellen  zufaipmengeitoppelt.  Allein  die  angeffdiv- 
ten  (S.  2j.)  Nacbweifungen  beweifen  das  nicht. 
Dürfte  denn  Ein  SchriMeller ,  der  in  einer  Mo- 
.  tal  den  Begriff  Wiflenlcbaf t  entwickelt ,  deswe- 
gen die  fen  Begriff  in  einer  Metaphyfik  gar  niclft 
berühren ,  ohne  dafs  man  ihn  einen  CompiUtor 
fchelten  durfte  ?  —  Terner  trägt  Arift,  lu>r  nicht 
•ine  Lehre  vor,  fondern  zergliedert  zur  Einlei- 
hin  »den  Begriff  Wiflenfchaft,  und,  wie  mich 
dünkt»    fehr  zweckrouffig.  —    Der  Grund  von 

> 

-  der  Sprache  in  diefiem  Buche  ift  nicht  ficher  ge- 
xuing.  •  Die  Gefchichte  der  Principien  dient 
zur  Grundlage  einer  Auffucliung  des  Princips  aller 
Principe»  —  Uebrigens  find  der  Citationen  hier 
"  nicht  mehrere ,  ali  z.  B.  in  der  Pliyfik  .  wo  felir 
'  eft  auf  die  Schriften  von  der  Phiofophie  verwie- 
kn  Wird. 


t    *        Ii.»      »  «l< 
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„hÄricTeltV  und  ob  dief  üntcrfuclmig  debrHEfcr- 
„mentef  und  -Prineipien  (&p  Einte  oder  fuFJiiefi* 
„rere  Wiffenfchaften  gehört"     Und  was  hät- 
ten Wir  alfo  im  Verfolg  zu  erw*rt*nl   Wfirf  . 
ander«,   als?  eine  Unterfushung  über  den  Be» 
griff  Natur?    Stätt  dfelTe*'  bekommen  «wir  fo* 
gleich  eine  Erörterung  der  Frager.  ob  die  Uä-> 
"terfachung?  der  Prinzipien  %  EJne  tfder  tfaft 
mehrere  Wiffenfchaften  gehört?*  Konnte  Ana* 
ftoteles,     oder  wer  fonft  Verfaffer  ift,  fo 
verkehrt    handeln,    und  feinen   Entwurf  in 
dem  Augenblicke,    als  er  ihn  angab»  aüch 
wieder  yergeffen? 

Die  Peurtheilung  j&er  folgenden  Bücher 
will  ioh,  mir  dujreh  ehie  kurze  Angabe  ihres 
Hauptmbaits  zu  »erleichtern  fliehen. 

Das  dritte  Buch  befchäftigt  /ich  mit  Vnter- 
fuchung  der  Aufgaben  (aireetvv) :  ob  die  Un- 
terfach ung  der,  Prineipien  für  Eine  oder  meh- 
x&r*  Wiffonfcheften  gehört?  ob  diefe  Prihci- 
pien  blofs  Prineipien  der  Subftanz,  oder  atach 
allgehreingelteride  logifche  Prineipien  find?  ob 
es  mehrere  Arten  yon  Subftanzen  giebt?  wel- 
clie^  die  -allgemeinßen  und  erften  Element« 
zu  neimgj  £nj£?  .  pfe  M  Gmein  und,  .mitbin 
unendlich,    oder  Eins  und  einerlei ArtxÄid? 

ob 

■ 

» 

* 
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ob  Zahlen,  Flächen  und  Puncte  auch  Sab« 
ftanzen  find  f.  w.  Im.  zweyten  Kapitel  be* 
ruft  Uch  der  ,Ve*faffer  abermahls  auf  einen 
frühern  Beweifs,  wienn »  er  fagt:  quatenus 
primarum  causamm  et  eius  quod  iriaxime  fei* 
bile * (vergl. Met.  I.  2>)  definita  est  (fapientia), 
und  findet,  dafs  diefe  Wiffenlbbaft  nur  Eine 
fey,  infofern  die  Principien  derfelben  alle 
weit  allgemeiner  .und  früher  feyn,  als  die 
Principien,  womit  heb  andre  Wiflenfghafien 
befchäftigen.  t 

Im  vierten  Bjiche  wird  diefe  Eine  Wiflen- 
fchaft,    die  Wiflenfcbaft  des  Dinges 'an  lieh 
und   deffen,   allgemeiner  Prädicate  näher  be- 
trachtet.    Der  Verf.  beruft  lieh  gleich  im  zwey* 
ten  Kapitel   auf  jene  faoftai*    d.  h.   alfp  auf 
das  dritte  Buch:    quod  in  dubitationibus  di- 
ctum est  v-*-  quae  fin  ditbitarionibus  diximus. 
Er  handelt-  von  den  Theilen  der  Philofophie, 
zeigt,  ddfs  die  Philofophie  Uch  felbft  über  die 
erften  Principien  der  Mathematik  und  Phyfik 
ausbreite,    und  dafs  es  alfo  eine  Wiffenfchaft 
gebe,    die  noch  über  die:  Phyfik  hinausgehe 
und  mit  den  erfteii  Principien  aller  Erkenn r- 
nifs  zu  thun  habe.  Kap.  3.  -Diefe  Grundfatze 
der  Erkenntnis  werde»  characterifirt,  und 
1  5.  Stück.  O  na . 
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namentlich  der  Satz  des  WiderfpruchS  erläft« 
tert,     feine  Unerwe/tßlichkeit  gezeigt*  der 

Protagoras ,  Democrkus 
u.  av  geprüft,  die  Begriffe  Wahr  utid  Wirk» 
lieh,    und  3er  Unter febied  des  logifchen  und 

entwickelt,  Kap. 


■ » 


4  bis  zu-  Ende» 


Das  fünfte  Buch  erklärt  die  Begriffe:  Prin- 
eip,  .Urfaphe,  Element,  Natur,  Nothwen- 
dig,  Eins,  Ding,  Subftanz,^  Accidenz,  Ge- 
genfätze*  IJrftes  und  Letzteres,  Kraft,  Quan- 
tität,  Qualität,  Relation,  Vollkommenheit, 
Grenze,  Anordnung,  Befchaffenheit,  Leiden, 
Beraubung,    Habeyi,    Wirkung,  Theil,  Gan- 

zes,     Verftümmelt,     Gattung,    Falfch  und 

-    i  *  ■  • '  *  ♦* ' 

Zufällig. 

Das  fechfte  fängt  mit .  der  Bemerkung  an, 
dafs  alle  fpecuUtive  Wiflenfchaften  fieb  nait 
Urfaehen  ubd  Princjpien  befchäftigen,  keine 
Jfonft  mit  den  Princtpien  des  Dinges  an  ficbf 
Es  find  drey  fpeculative,  Wiflenfchaften,  Ma- 
thematik, Phyfik  und  Theologie,  die  erfte 
Thiloföphie  ift  die  allgemein fte»  Sie  hat 
Ding  an  Heb  zum  Gegenftande,  und  diefer 
Begriff, wird  kurz  erläutert  Kap,       und  3. 

Im 
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Im  ßfb&ten  weiden  die  Begriff«;  Din$ 

* 

Subftanz  noch  genauer  zergliedert«  Im  4* 
Kap»  kpmrqt  eine  logifche  Unterfuchung  über 
den  Begriff  de«  Subjectt  vor,  wobey  einige 
Zweifel  groben  werden,  Im  7,  Kap*  deffen 
Anfang  jnjt  PbyC  U.  1.  äbnJich  ift,  wird  der 
Begriff  tler  Wirkung  (eorum  qua©  fiunt)  vor« 
genommen*  über  das  Ganze  und  die  Theile, 
üb^r  Arten  und  Formen,  über  allgemeine 
Definitionen  in  Beziehung  auf  den  Begriff  der 
Subftanz ,  der  nun  noch  näher  beftimmt  wud, 
eine  fcharffinnige  Unterfuchung  angeftellt. 

Im  -^Ama  ifi  die  Red*  von  materielleiiTund 
formellen  SuKtanzen,  von.  ewigen  und  end- 
lichen, von  dem  Begriffe  der  Einheit  und 
des  Zufaminenge&tzjtfn.       t  .  .     »  / 

•  Im  neunten  von  dem  Wefen  der  Kraft,  des 
Vermögens,  de«  Möglichen,  der  Wirkfam- 
keit,  und  deren  Verbültptiffe  unter  fich  und 
yur  Subftanz,  .endlich  von  der  Verbindung 
«weyer.  Begriffe,  und  den  Urtheilen  über 
Wahr  und  Falfch. 

■  « 

Im  zehnten  von  dem  Begriffe  der  Einheit, 
Vnthetfbarkeit ,  und  Vielheit,  Theilbarkeit» 
Gleichheit,    Contrariet^t,   Mittel  wefen,  Ver- 

O  2  fchie- 

r 

s 

\ 

f  ^ 
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fchietleriheit  überhaupt  und  in  .  Rücklicht  der 
f  orm:   .      1  '       %  '  ■  / 

Das  elfte  handelt  wieder  von  dem'  Wefen 
der  Philo fbpfnej  '  lUid  der  Befchaflenheit  cTer 
PrincipiHir,1  die  ihrert  Gegenltand  ausmachen* 
Auch  die  Mithe^atilt  ift  ein  Theil  *  diefer  Phi- 
lofdphie.  Kap.'  ni''3/V  7.  und  8.  Trimmen 
zum  Theil  niit  Üem  fechften  Buche  überein* 
nur  däfs  Tie  etwas  gedrängter  'täB.  "'Vömgten 
an  wird  von  der "EmSfeit  der  "Kraft,1  vom  Un- 
endlichen,  von  dfcr 'Veränderung,  Bewegung 
u.  f.  w.  gehandelt.  s        .  r  ... . 

:  Im  ätvolften  wird  der  Unterfchied  -der  Sub« 
(tanzen,  der  natürlichen-  und  der  unveränder- 
lichen entwickelt.  UnveränderHchkeit  des 
Weltalls.  Wefen  der -''Seele.-  Es  mufs  ein 
«rftes  Princip  i^ber  das  Sinnliche  hinaus  feyn. 

•Inf  dreyzehnten  wird  unterfucht:  ob  es 
aüfer  den  finnlichen  Subftanzen  eine  unver« 
änderliche '  und  ewige  giebr.  Mathematifcbe 
Principien,  Piatons  Ideen,  Zahlen.  Prü« 
fung  diefer  Behauptungen. 

Im  vierzehnten  geht  die  Prüfung  der5  Py» 
•Chagoräifchen  Zablenlehre  weiter,  befonders 
in  Rücklicht  der  Frage  von  der  Jihtftehung 

'/  Vi  ■->  und 


Digitized  by  Google 


2X3     — . 


5^ 

«  ■  »Ii-  , 


und  Erzeugung  der  Dinge.    Und  Auf  einmahl 

ift  das  xWerk  abgebrochen. 

Wenn  ich  "  alles  zufemmen  nehmet  was 
Ariftoteles  von  einer  fogehannten  Metaphyflk 
ficli  gedacht  haben*  mub:  fo  befteht  es  ohn- 
gefähr  in  Folgendem: 

i 

Es  ihxxCs  noch  etwas  Allgemeineres  und 
Früheres  geben,  als  die  Principien  der  Ma- 
thematik  und  rbylik:  etwas,  wovon  felbft  diefe 
Principien  erft  abgeleitet  find.  Diefes  zu  un- 
terffcchen^  ift  das  Gefell äfi  des  Philofophen, 
der  berufen  ift,  über  Alles  zu  forfchen,  was 
in  das  Gebieth  jener  Wiffenfchaftcn  niclit  ge- 
hurt.  Nun  giebt  es  nichts  Allgemeineres,  nichts 
ÜrfprüriglicKefes,  als  den  Begriff  Ding  über- 
haupt. Diefer  näher  beftimtnt,  ift  der  fie- 
griff  Subftanz,  Urwefen;  das  Letzte,  wo- 
rauf man  bey  dem  Fortgange  der  Urfachen 
kommen  mqf$.  Die  Wiffenfchaft  von  diefe m 
Urwefen  nun  ift  die  er fte  Philofopkie,  Theolo- 
gie, tofta,  Metaphyfik. 

Nun  vorausgefetzt,  dafs  Ariftoteles  diefe 
Wiffenfchaft,  wie  er  felbft  fagt,  erft  fachte, 
fo  entftebt  in  feiner  Unterfuchung  folgender 

* 

^  3 
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lofophie  ?  Erkenntnis  der  Urfachen1  t/ncL  Prin> 
cipien  ^  •  «ad-  zy«  dex , ,  erften  .  ufl<k  aUgemein- 
Jfen.  'jS^cm  frühere  Denker  .haben  neb  mit 
UnterfiMtbung;  4er,  Pripcipiea  befchäftigt.  JDar- 
ftellung  ihrer  Ideen.  Erftes  Bück,  ,  .t  .  . 
r  Ift  e$  nur  Elpe  Wiffenfchaft,  welche  lieh 
jenen  Principi^n  befchäftigt,.  oder  find 
es  mebrene?  Es  ift  nur  Eine.    Beweifs..  Drit* 

-n  .•  i .  ■      •  « 


Was  ift  es  für.  eine  Wiffenfchaft?  Ein# 

J^eculative,    und  zwar  philofopKifclie.    Wo-  * 

rauf  beruht  ihre.  Gewißheit?    Auf  allgemein 

pen  (jrrundfätzen*  der  Erkenntnis.  .  Viertes  Buch. 

v_ Verläufige  Erklärung  allgemeiner  Begriffe* 

Outoloaie.      Fünftes.  Buch. 
*rTT   ;  ö>   ,  .  . 

r  Metaphyfik  befeftäftigt  fich  mit  der  Wiffen- 
fchaft  des  Dipges  überhaupt,    Subftanz.  Sech* 

ftcs.Buch. 

Wie,  kommen  wir  zum  Begriffe  einer  Sub- 
ftanz?  Durch  Abftraction  des  Allgemeinen 
Tom  Befondern.  Wefen  der  Definition.  Sie* 
bentes  Buch.        *  "  '         "    *  1 

Die  Subftanz  1  Wird  betrachtet  nach  ihrer 
Quantität,  AchtM&ttdkl  itach  ihrer  Qualität, 
Neuntes  Buch*    Nf^h  ihrer   Relation ,  Zehntes 

^  BacA. 
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Bufo  Nach  ifarex*  Modalität  (Wirklichkeit, 
NcA wendigkeit,    Zufälligkeit)     Elftes  und** 
livölftes  Buch.        :i  «    !  ^  ' 

•  Mey nungen  Andrer  über  die  unveränder- 
liche imd  ewige  Subftanz*     Dreizehntes  und 

vierzehntes  Buch. 

*  • 

Kt  in  diefem  Gange  nicht  *die  leicbtefte 
Ordnung?  Man  darf  nicht  fagen;  daß  f  e 
hineingetragen  ift.  ■«  Bin  fyftemaüfcher  Kopf* 
j*ae  ÄriTtoteles ,  konnte  To  verfahren ,  und 
Äcf  Ordnung  der  Bacher  -ftreitje*  nicht  dage- 
gen i  dafs  er  fo  vferfabreft  ift.  ßwds  anders 
wlre  es,  wenn'  w4y,<  Ilm  difcGefti  Plan  her- 
auszubringen, die  Bücher  felbft  riafch  Gefallen 
verfitzen  müften.  *  Äverrfabös  ktoriht  rüir  alfo 
Recht  zu  haben,  -^wenii  er  fagt^  '  quod  pro- 
eedunf  (hi  libriy  6rdifie' peroptimö,  et  quod 
hi  eis  blbil  «Comingit  praeter  ordinem. 

Aber  wir  hlfteW  «och  mit  manche»  Ein* 
Wendungen  zu  kämpfen. 

Erftens.  Selbfc  nadh  1  diefem  Entwürfe  ift 
das  Werk  kein  Ganzes:  es  hört  gerade  da 
auf,  .  Wo  man  die  eigentliche  Lehre  des  Ari- 
ftoteles  erwartet.  Ich  gebe  das  zu ,  und  wir 
würden  gerne  nobb  hinter  dem  vierzehnten 
feinige  Bacher  mehr  wünfchen.  Aber  können 
*  O4  diefo 


Uigitiz 


diefe  nicht  «erlohren  fejta?  otet  kam*  Arifto- 
totes  nicht  die  Unterfachuög  fejbft  abgebroehsn" 
habön  ,  nachdem  er  gezeigt  hatte ,    womit  fich 
die  Metaphyfik  befchäftige  utfd  worauf  fie'.  ar- 
beite?. Dftft  .ganze  Werk  ift  jiiclit  foWobl  <k>g- 
matifch  als  unterfuchend  gefchriefcön  l  r  s*$  wi^ 
derlegt  mehr,    als  es  fsOTetat.     Doch  .wäre 
das  alles  auch  nicht,    vfrirA  denn  dtfnjll  jedo 
*ndre  Hypothele  das  Wferlc  .vollendeter?  :  i 
Zwestens.    Ein  grofse*^Anfy>I$  J&n<lr<Ue  vie^ 
len  Wiederholungen,   lifo  Antworte : .  »rßiiiaJhfc, 
Wer  den  Ariftotelea  kennt*   veifs,   'dzt$£  m 
feine  Jtfi^rift,  Jiqh,,  <q&  foga*  -zur  ü^ij, 
zu  wje<Jerbf>len,    Zwestens  ff:  j  Keine,  einzig* 
Wiederhqfcm«  in  .diefem  Wer.ke-ift  ganz  wärt* 
lieh.     Man' vergleiche  z^  ^B.  das  a,  .3» -4*  7 
Und    fye  t  Kapitel     der  \ .  elften    Buchs,,  mit; 
dem  fettift€nr    Ei  nerjey,  Gedanken*,  ab$r  <}o# 
kurz,    fr\?r  umftändlkk  vorgetragen,  .und  ich 
möchte  alfo  nicht  mit  .Buhle  lagen,    jenes  fey 
aus  diefem  zulammen  gelehrigen.  .  Und  was 
init    der  Phyfik  zufammenftimmt,    ift  docl} 
überall  -auf  Metaphyfik  angewendet.     Wie  vie- 
les r  kommt  nicht  in  Wolfs  Metaphyfik  vor/ 
was  in  feiner  Moral  auch  fteht?  Ich  verJichre, 
k  ich  die  Ariftotelifche  Metaphyfik  wieder; 

/  '  •  holent- 
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bolentliöfi  Und  genau  durchgetefen  bäte'/' und 
nirgends  auf  gant  wörtliche  Joder'  zwebklofe 
Wiederholungen  geftoffeh  bin.  1  Man  kann  fich 
davon  durch  ein  gleiches  Studium  über- 
zeugfen;  "  '     /  " 

Brittens:  Aber  kommt  die  Zahl  der  Bft* 
eher  heraus,  <wie  fie-  von  den  Alten  angenom^ 
xnen  wird  ?  In  RückÄcht  4er  Zahl  'de? 'BBcher 
ift  nirgends  etwas  befthmnt,  und  'dergleichen' 
Abtheilungen  der  Büchel  find,  wie  bekannt? 
fehr  :  zufälligen  Urf(Jrungs-  Es  wurde  •  ohne? 
Erheblichkeit  feyn,TT  wenn  ich  allenfalls' hun- 
dert Bücher  annäfime. 

Gleichwohl  will  ich  triebt  behaiptert,  dafr 
Wir*  die  gefammt^  ArHiotelifche  Metapkyfik  fo 
rtin  tlild  unverdorben  haben wie  fie  aus  fek 
nem  Kopfe  gekommen  ift;  Unfer  Text  fteckt 
voD  Fehle*  und  fremder  Gloflen,  und  felbft 
die  Abtheilung  der  Kapitel  ilV  hin  ünd  Viedet 
ganz  falfch.  *  'i  •  ~         :  r  "   >  \ 

So  kann  z*  B.  das  zwefte  Buch ,  oder  das 
Xogenannte  kleine***  Erfte  auf  keinen  Fall  in 
das  Werkgehören.  Waruni,  darüber  bat-Buhle 
das  Nöthige  beygebrachi.  Die  Materien-  find 
ganz  fremdartig ,  die  Verbindung  darinn  ift 
oft  gai* nicht  zu  finden,    und  Zufammentiang 

O  5  mit 


Digitized  by  Google 


» 

mit  dpa*  drffern  hat  es  durchaus  nicht*  Im 
erfreu  Kapitel  iß  v<m  der  Schwierigkeit  der 
>Tahrte«sfprfchiuig,  .yon  den  Verdieafte*  äl- 
terer Phüofophen*  nn£ -von  dem  Wbfen  de* 
Philofophie  mit  einem  Paar  Worte  die.  Rede. 
Da*  »i^eyte  handelt  vp^  ier  Notwendigkeit, 
bey  einem  erßen  Princip  fteben  zu  bleiben. 
Das  dj^tte  beginnt  tait  einigen  Bemerkungen 
über  die  Mkcbt  dar  Gewohnheit,  geht  auf 
£ie  ver/ebiednen  Methoden  der  Philofophen 
und*  die  Gewißheit  über,  und  fchlie&t  mit 
der  .Ankündigung  einer,  Untertaching  über 
den  Begriff  der  Natur.  .  .Daß  es  dem«: Plan<| 
*ach  mit  4em  dritten  Stiche  auch  fciibbt,  zu- 
femmenhängt ,  habe  ich  oben  gezeigt.  W*rtfa* 
glaubt  es  aber  Buhle?  ($.  33. )  Vermu^blioli 
darum  f  weil  es  fich  mit  den  Worten  endigt  ; 

kw>    und  weil  im  dritten  Buche  Kap.  1. 
gefagt  wird:    ffi  f  krofU  ^urtf  plv  xtfl  uv  |y 

fröAAßy  It#v  iwwtußv  Btu?fa*4  t*c  «Jt/«c  Abermülr 
fen  diefe  wt^oiiituepLMva  eben  das  zweyte  Buch 
feyn,  und  iß  diefe  Frage  im  zweyten  Buche 
wirklich  fo  angelegt ,  daß  der  Verfaßter  hier 
läget  konnte:    er  habe  in  dem  Eingange  die- 

felbe 
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/elbö  fehoa  vorgenommen  (hnwcen**!***  di£ce- 
ptavknus »  dubitavimus) '?  #)  Handelt  nicht  viel* 
mehr  das  zweyte  Kaj>itel  des  erfien  Büchs 
auch  von  diefer  Idee,  wenn  gleich  nicht  die« 
felben  Worte  gebraucht  find  ?  Oder  will  man 
das  nicht  gelten  laffcn :  fo  ift  ein  andrer  Vor- 
Ich  Jag  noch  fimpler.  Der  §cblufs  des  zwey- 
ten  Bachs  ift  nebmlioh  in  jeder  Rücklicht 
fehfam.  Die  Frage:  ob  es  eine  oder  mehr 
Principiea  -  WilTenfchaften  giebt,  kann  daraus 
«icbt  beantwortet  werden :  was  Natur  ift; 
Jfie  ift  vielmehr  van  dem  letztern  Probleme 
4?an2  v^rfebieden.  Wie  nun  alfo,  wenn  die 
Worte;  tl  fufc  J*'f«W  i  wMshmv  rk  min* 
*«>  **«  «?%*c  5f»f**«i  Itjv,    dort  abgeriffen  und 

•  .  -  als 


*)  Solice  nach  Hr.  Buhle  diefes  zweyte  und  das 
dritte  Buch  in  die  PhyUk  verbeut  werden:  fo 
wüfte  ich  nicht,  wie  dort  diefe  Frage  zuträfe» 
Zwar  wird  im  fiten  Kap.  det  aten  Buche  der  Pkyfik 
von  dem  Unterschiede  des  Mathematiker»  und 
Phyfiker»  gefprochen.  Aljcr  darauf  paXit  unfer 
zweytes  und  drittes  Buch  durchaus  nicht.  Denn 
hier  ift  nicht  von  den  Frincipien  de«  Phyli- 
kers,  fondern  ganz  beftircmt  von  den  trfiip 
pxineipie*  aller  Principien  die  Rede. 
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als  Ueberfchrift  des  dritten  Buchs  angefejien 
würden?  Aber  wo  blieben  da-  die  «-f^fo/- 
tvaepiv*?  Wo  fie  find,  nehmlkh  in  dem  er- 
ften  Buche,  *)       '  rj,>  dy.i  + 

Hängt  denn  aber  das  erfte  %Buck  rhit  dem 
dritten  zufamdien  ?  Sfehr  gut.  Jenes  Schliefst 
fich  link  den  Worten:  Aus  den  Unter fuchun- 
gen  andrer  können  wir  "vielleicht  Manphes 
für  die  folgenden  Problem«  (faroff«*),  gewinnen. 
Und  dä$  dritte  fängt  fo  an:  Bejr  der  Wiffen- 
fchaft,  die  wir  Puchen,  '  ift  vor  allen  Dingen 
nöthig,  dafs  wir  einige  'Haupt •Probleme -vor- 
nehmen jrfff)  «v  k*o$fa*ji  h7  xfßrov,  und  die 
Meynun gen  andrer  darüber  hörend  Das  erfie 
fcfeliefst  fich  mit  den  -Worten :  T&xx  yot?  I£ 
a&rßv  ■  tfaotntßipit  ri  t^c  wTffov  xvoftxe,  und 
im  dritten  heifst  es  bald  Anfangs :   JV#  2i  *o7e 

  '  u.f.w. 


*)  Die  Einwendung,  dafs  im  gedachtem  3.  Suche 
von  mehr  Gegenftänden ,  alf  diefer  Titel  beragt, 
gehandelt  werde,  und  dafs:  Ariftoteles  ionlt  nir- 
gends Ueberfchriften  maclie,  •  (fo  viel  wirfehen) 
iß  leicht  zu  heben.  Man  darf  allenfalls  nur  den 
t)ft  gedachten  Titel  an  den  Schlufs  des  er  [tun 
Buclis  lüiianrüakeu.  •         •  *• 
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Ii.«  C  W,  Wenn  hier  nichti.&ufarninenbarrg  ift; 
fo  ift  er  nirgends.  Und  wie  wäre  es  denn 
überhaupt  denkbar,  dafs  das  zweyre  und  dritte 
Buch  zu  der  Phynk  des  .  Arißoteles  gehören 
IblHe?  Piß  ganze  Unterfuchung  befonders  im 
dritten  ift  in  der  Phyfik  durchaus  unftattbafk 
Aber  was  Tollen  wir  mh  dem  zweyfenBuche 
anfangen?  Ich  will  meine  Verna uthung  mit« 
t  heilen. 

Wer  Commentatoren  gelefen  bat,  und  be- 
sonders Com  mentatoren  des  Ariftoteies^  wird 
wiffen,  dafsiie  nicht  etwa  Wort  für  Wort,  oder 
Satz  für  Salz  erläutern ,  das  thun  nur  feh? 
wenige,  fondern  dafs  fie  über  den  Autorund 
deflen  Ideen  ihre  eignen  Ideen  vornagen, 
manche  von  jenen  weiter  ausführen,  heyman« 
chen  Xiomfnö  Betrachtungen  anftellep,  von 
manchen  den  Zufammenhang  zeigen.  üNun  lefe 
xn&n  diefes  jeweyte  Buch,  und  fage*  ob  es 
nicht  dan  ächten  Ton  felüfc*  Cötnmentars  habe  ? 
Es  ift  allerdings  mir  Anfang  eibes  Common« 
tars , '  äber  mkn  fieht  fogleich*  worüb«r>  Offen- 
bar nehnilich  .über  das  erftt  Buch.  \ 

Im  erften  Buche  Kap.  I*  heifst  es;  Witten- 
Xchaft  fey  die  Erkenntnis  dör  Urßichen,  ,  die 
Wahrheit,  und  eben  diefe  wird  im>  awey- 
.  <§vStück,  P  ten  • 
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ten  Kapitel  als  ein1  fchweres  Gefehäft  ~vor 
geftellt.      :  ;     1  ;>  .  *  '       "        41     *'  i 

Sogleich  tritt  der  Cömmentator  mit  einer 
Betrac&tung  darüber  auf :  dafsdie  Erförfchung 
der  Wahrheit  ^inerfeits  leicht,  andrerseits 
fchwer  fey,  und  dafs  vielleicht  die  Schuld 
'diefer  Schwierigkeit  nicht  an  den  Gegenstän- 
den,   fondern  An  '-uns  liege.       *  ' 

Im  erften  Buche  Kap.  3.  geht  die  Darftel- 
lung  der  Lehden  ♦früherer  Weifen  an,  von  de- 
«en  der  Verfaffer  mit  Recht  oft  unwillig  redet, 
»  Oer  Cömmentator  zeigt,  dafs  man  auch 
den  fchwachen  Verfuchtn  früherer  Denker 
rnüfTe  Gerechtigkeit  .wiederfahren  laffen,  weil 
He  uns  doch  vorgefcrbeitet  haben. 

Ebendafei bft  iß?'  bemerkt,  die  Philofophie 
Sfey  eine  Wiffenfbhaft  dkr  Wahrheit,  und  habe 
es  mit  Urfachen  2ü  ifetin.  (vergl.  Rip;  1.)  * 

Der  Cömmentator  findet  das  «febr  wahr, 
bemerkt  «Jen  Unterfchied  zwifchen  Xpeculati- 
ver  und  pfactifohet  Wiflenfcbafi?,  und  zeigt 
nach' Anleitung  des  Kap.  2.,  dafs  die  höchüfe 
Wahrheit  in  allgemeinen  Principien  der  Dinge 
beftehen  mülfe.    Und  hierbey  <maci*t  er  ein«? 

■v, 

*Digreflion  über  den  Begriff  des  Principe,  un& 
zeigt*,  dkls  man  durchaus  auf  ein  Principkom- 

.k;  men 
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mcir  milffe,    wenn- man  nicht  ins  uwendllclie 
nch  verlaufen  wolle.      Er   bandelt  von  den 
verfchiednen  Principien,  der  Bewegung,  der 
Urfache,    des  Enift^henSi    Veränderns,  des 
Zweckes.    Wie  er  darauf  kommt?  Man  fehe 
das  dritte  Kap.  des  erften  Buchs.     „Es  mute, 
heifsr  es  dort,    e^ue  Wiffenfcbaft  der  Grund-  , 
urfachen  geben,    denn  willen  können  wir  nur  : 
das,    wovon   wir  die  Urfache  kennen,  nun 
giehtesäber  der  Urfachen  viererley,  wovon  in  - 
der   Phylil^  die  Rede   gewefcn  ifuM  Diefen 
Wink  benutzt  dbr  Coinmentator,    und  giebt 
uns  einen  gedrängten  Auszug  aus  dein  erften 
.  Buchener  .fihyfik.  ,  ■  ' 

Hiermit  gebt  der  Commentator  zu  Anmer- 
kungen über  die  Methode  des  Verfaflfers,  und 
über  Jen  7  Schlendrian  mancher  Philofopfcen, 
denen  alles  Ungewöhnliche  luifsfällt.  Einige 
ziehen  den  mathematifchen  Vortrag,  andre 
den  Vortrag  durch  Beyfpiele,  andre  durch, 
Dichterftellen  vor,  noch  andre  lieben  das  Apo- 
dictifch^  nicht.  Man  mufs  fich  alfo,  faßt  der 
Commentator,  erft  darüber  unterrichten,  weL 

♦  *  .  i  * 

che  Darftellung  für  die  einzelnen  Obiecte  die 
paffendfte(  ift ,    nicht  überall  ift  mathematische 
Cewißhelt  möglich,    jyenigftens  in  phyfifchen 
.  \-  •  P  2  Gegen- 
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«  L 

Gegenftänden  nicht.  Und  hier  wirft  fr  fielt 
die  Frage  auf:  Was  ift  Natur,  was  Nätur^ 
wiflenfebaft?  und  damit  ift  der  Commentar 
abgebrochen.  Aber  wozu  diefe  letztre  Ent- 
Wicklung?  Als  Uebergang  zu  dem,  was  in 
der  Metaph.  &  3.  Kap.  i  und  2  über  den 
tUnterfchied  der  fpeculativen  Willen  fchaften 
und  ihrer  Methode  im  Allgemeinen  erinnert 
wird,  und  zugleich  als  eine  Erläuterung  def^ 
fen,  was  im  erften  Buche  Kap.  7.  über  die  . 
Vermifchung  der  Philofophie  und  Mathematik 
gefagt  wird.  Noftris  philofophis  mathemata 
facta  funt  philofophia.  '*  ' 

Alles,    was  ich  hier  gefagt  habe,    ifr  aus 
der  Wolfen  Leetüre  des  Anftotelifcheri  Werks 
gefchöpft.    Vielleicht  würde  ich  mänches  bef- 
fcfr  beweifen  können ,   wenn  ich   die  Com«»  - 
mentatoren  bey  der  Hand  hätte. 

Das  Refultat  von  diefem  Allen  iß  folgen- 
des: die 'Bücher  der  Metaphylik  gehören 
alle,  das  zwej  te  oder  f6genannte  kleinere 
Erfte  ausgenommen,  zu  Einem  Ganzen,  wo« 
rinn  die  Idee  einer  Philosophia  "prima  nieder; 
gelegt,  und  deren  allgemeinfte  Begriffe  ent- 
wickelt find:  und  die  Ordnung  diefer  Bücher 
ift  nicht  zu  tadeln.  Da  aber-  cinmahl  der 
}  •  ';  Ver- 

I 
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Verfalfer  dlefe*  Werk«  feine  Idee  noch  »icbt 

vollfiändig,  (wenigftens  nach  unfern  Begriffen)' 
gefaßt  hatte,  und  da  die  Ariftotelifchen  Schrif- 
ten überhaupt  voll  Fehler  und  Glofleme  Üe-i 
cken:  fo  ift  es  leicht  zu  erklären,  wenn, 
manche  Ideen  wiederholt,  tadre  zu  weit, 
ausgeführt,  noch  andre  vielleicht  nicht}  con^ 
fequent  genung  fch  einem 

Ich  mufs  noch  mit  anmerken,  dafs  wahr» 
fcheinlich  die  erften  Saramier  der  Ariftoteli« 
fchen  Schriften  verfchiedne  Recenfionen  bey*. 
fammän    gehabt  haben  mögen.     Denn  nicht, 
alle  Abfchrifien,    fondern  nur  das.  Autogra- 
phum  hatte  in  der  Erde  Vergraben  gelegen.* 
Wäre  jenes  erweislich,  *)   fo  liefTe  es  fich 
fehr  leicht  erklären,    warum   manche  Stück©. 

an  der  einen  Stelle  kürzer,    an  der  andern 

• 

ausführlicher  abgehandelt  find,  wenn  man 
anders  überhaupt  daran  Afrftofc  nähme.  — 
Auch  fcheinen  mir  bin  und  wieder  Inhalts- 
anzeigen  mit  in  den  Text  gekommen  zu  feym 

Ob; 

*  ■ 

*)  Eberkatd  Allg.  Öcfch.  der  Pbilofophie  S.  199* 
fcgt  daffelbe,  und  citirt  dabey  den  Alexander 
Aphrod.  in  AristOU  Met.  ».  dun  ieh  nicht  nach* 
fehan  kann.  , 
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Ob  nun  aber  dietes  Werk,  wie  wir  er 
haben*  vom  Ariftoteles,  und  feine  eigent- 
liche Metaphylik  fey,  das  kann  ich  nicht 
ltiit  Gewifsheit  ausmachen,  aber  ich  vermü- 
the  es.  Kein  fpäterer  Philofoph  würde  eine 
folthe  Unterfuohung.  angeftellt  haben,  ohne 
wenigftens  fein  Zeitalter  zu  verrathen.  Ueber- 
haupt  gäbe  es  hier  nur  .  zwey  Fälte*  Ein  fpä- 
terer Philofoph  müfte  es  nehmlich  in  der  Ab- 
nettf  verfertigt  haben,  um  es  dem  Ariftoteles 
unterzufchieben ,  und  dazu  ift  es  zu  inühfanx 
und  „zu  gut,  auch  würden  wohl  die.  Com- 
mentatoren  einige  yermuthungen  äußern; 
Oder  der  fpätere  Verfaffer  fchrieb  es  Qhne 
jene  Abficht,  und  dann  würde  er  gewifs  bey 
einem  folchen  Gegenftande  des  Ariftoteles  ir- 

M  I 

gend  jeinmahl^  erwähnt  haben.  Ueber  den 
Titel  Metaphyfik  habe  ich  nichts  zu  erinnern, 
da  Buhle  das  hierher  Gehörige  aus  einander 
gefetzt  hat.  (S.  7.  f. )  Die  Schrift  mag  My*  U 
r<fe  wfurn  $*o*o$l*<:>  oder  *tfl  $1*0*0$/«; ,  oder . 
anders  geheiffen  haben,  das  bringt  uns  um 
nichts  weiter.  —  Ob  Diogenes  LaSrtius  die- 
fen  oder  jenen  Titel ,  fo  oder  fo  viel  Bücher 
anführt:  das  ift  gar  nicht  von  Bedeutung. 
Diefer  Literator  fammelte  ohne  Ordnung  und 

hat 
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hat  öftrer  einzelne  Thei}«  und  Kapitel  unter 

dem  Namen  ganzer  Bücher  angeführt. 

Sollten  die  Critiker  nicht  mit  jedejr  meiner 
Bemerkungen  zufrieden'  feyn:  fo  find  doch 
einige  davon  nicht ^ganz  leer  und  unwichtig 
-  und  der  critifche  Herausgeber  des  Ariftotel^s 
wird  es  nicht  ungern  fehen,  wenn  noch  vor 
der  Ausgabe  de*  Metaphyfik  über  die  Be- 
fchaflenheit  diefes  Buchs  mehrere  Critiker  ihr 
Urtheil  Tagen;  ich  wünfehte,  dazu  Verarf- 
lafftrag  gegeben  zu  haben. 


1  :\     ,1        +.  ,  _ 
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.  Epaminondas.  Ein  Ideal  wahrer  Gröfse.  von  C.  A. 
^oliha:  gr.  f. 

iFÄkbornlQ.  <3L  Beyttfge  zur  Gefchiehte  der  PhU 
Jofophie^  «es  Stück.  $. 

'      Herzliebs  V.Chr.  Fr.  C.Predigten  an'Sbnn-ünd* 
^Fefttagen imä  Pafsions1>etWct»tUAgen.   Mir -einer  >Vörre» 
de  und .  Le^nsWchreibune  des  Verstorbenen  von  D. 

W.A.  Teller.  ,  .gr,  8.  . 

Hilfe ,  fc: '  'F. '  Gelegehheits  -  fredigten ,  '  *6r*üglid! 
«lürch  die  gegenwärtigen  Z«itui»ttände  veranlafstf.  .Vor 
tiner  Landgepieinde  gehalten«  gr.  8* 

Magazin,  Neues  nir  Prediger.  Herausgegeben  von 
D.  W.  A.  Teiler  IV.Band  ites  &ttck,  mit  dem  Portrait 
des  Herrn  O.  C  R.  Ditericli  nach  Graff  von  Lips.  gr.  8. 

-  MellMt,  G.  S.  A.  Marginalien  und  Ragifter  zu 
Kants  (iritik  der  Erkenntnifsvermögen.  Zur  Erleich- 
terung und  Beförderung  einer  Vernunfterkenntnifs  der 
kritifchen  Philefophie.  Zweiter  Theil.  Grundlegung 
zur  Metaphyfik  der  ^Sitten  *  Critik  der  practifchen  und 
Urrheilskraft.    gr.  8- 

Menfchheit  und  Gott   Zur  Philephebifchen  Schul» 
«ncyclopädie  gehörig,  gr.  8. 
*       Die  Regentfchait.    Ein  TrajLcrjptcl  in  5.  Aurzügen. 
Nach  dem  Engiifchen  vom  VerfafTerdes  Dya— Na — Sore.  g. 

Die  Ruinen  am  Bergfee.     Gerettete  Bruchftticke 
tus  der  Gefchichte  des  Bundes  fftr  Wahrheit  und  Würde. 
Nach'dem  Engiifchen.  Mit  einem  Titelkupfer  vonPenzel.  g. 
Worbs,  f.  G.  Gefchichte  des  Herzogthums  Sagan.  g . 
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Die  Gefchichte  der  älteften  griechifchen 

r 

Philofophie  würde  nicht  nur  weit  leicli- 

-  .  » 

ter  zu  bearbeiten  feyn,  fondern  auch  be- 
itimmtere  Refultate  liefern,  wenn  alle  die, 

4  * 

obfchon  unvollftändigen  Ueberreftefvon  den 
Schriften  jener  Weifen  gefammelt  und 
kritifch  bearbeitet  wären.  Der  Anfang, 
welchen  Henjricus  Stephanus  gemacht 
hat  *) ,  ift  alles  Dankes  werth :    aber  ich 


•)  Pc&fis  philofophicai  Tel  faltem  Reliquind  poefit 
pliilofophicae   Empcdoclii.    Xcnophanif,  Piriiiciiu 

6.  Stack.  A 


Digitized 


brauche  dem  Kenner  nicht  erft  zu  Tagen,  . 
wie  unvpllftändig  diefe  Sammlung  ift,  und 
wie  wenig  Stephanus  dem  Gefchichtfchr ei- 
ber der  Philofophie  ihren  Gebrauch  er- 
leichtert  hat. 

Es  ift  fehr  mifslich ,  fich  auf  die  Nach- 
richten  und  Urtheile  fpäterer  Philofophen 
und  Literatoren  allein  zu  verlaffen.  Der 
Fall  ift  nicht  gar  feiten,  dafs  diefe  die 
Ideen  jener  Alten  nicht  yerftanden ,  oder 
ihrer  jedesmaligen  Abficht  gemäfs  deute- 
ten. Am  häufigften  ift  es  gefchehen,  dafs 
befonders  'die  fpätern  Philofophen  ihre  . 
Vorgänger  nach  ihrem  eignen 'Syfteme  be- 
urtheilten,  und,  ohne  Rückficht  auf  Ver- 
fchiedenheit  der   Zeit  und   der  Sprache 

zu  nehmen,  alles  in  .  die  Aeltern  hinein- 

< 


di$9  Cleantnis,  Epicharmi,  Timonis  etc.  i&}3* 
8.  Vom  Parmanides  hat  er,  auffer  dem  Stück» 
aus  Sextus,  nur  34  Verfe.    S.  p.  41  ~  46. 
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legten,  /  was  fies  felbft  auf  dem  Wege  der 
Spekulation  gefunden  hatten.  ' 


r 

■  • 


Was  würde  nicht  z.  B.  Homer  für  eia 
wichtiges  Kapitel  in  einer  Gefchichte  der 
Philofophie  einnehmen ,  wenn  wir  ihn 
blofs  aus  Ariftoteles,  Plato,  Sextus,  Sto* 
häus  und  andern  kennten !    ^Horner,  \vür- 

5)de  es  heifsen^  lehrte:    das  Princip  des 

*  * 

„Weltalls .  fey  das  Waffer  *).  Er  nahm 
„das  Weltall  felbft  für  begränzt,  denn  er 
„fagt  ausdrücklich:  Es  wurden  ,  drey 
„Theile  gemacht,  und  jeder  Gott  bekam 
„einen  Antheil  **).  Sehr  wahrfcheinlich 
„ift  es  auch ,  dafs  er  eine  künftige  Auflö- 
sung deflelben  in  die  erften  Elemente  be* 
„hauptet  hat;    ihr  alle,  fägt  er,  werdet 

A  2 


•)  Sextus  adv.  Math.  X.  314.  ans  Ilias  H.  3o2* 

m*)  Stohaeus  cd.  Heeren  To.  I.  p.  442.  au*  Ilia*  O. 


Di  ' 


Waffer  ÜIU*  Erde  werden  Was  fei-, 
„ne  Theorie  des  Erkenntnifsvermogensf 
„betrifft:  fo  hielt  er  Denken  und  Empfin- 
^den  für  einerley  **)•  -  Daher  nahm  er  ~  das 
„Blut  als  den  Sitz  der  empfindenden  fo- 
„wohl  als  der  denkenden  Seele  an  ***).« 
Ich  enthalte,  mich,  mehrere  Lehrfätze  an* 
zuführen,  welche  die  fpätern  Philofophen* 
im  Homer  gefunden  haben.  Und  wer 
kann  uns  dafür  ftehen,  ob  nicht  fo  etwas 
auch  mit  den  älteften  Weifen  vorgegangen 
Sfc-j'  wenn  wir  nicht  ihre,  eignen  Worte 
vergleichen  können  ? 

■      *  * 
Und  wären  nur  noch  diefe  fpätern  Be- 
richte unter  fich  felbft  einig.    So  aber  er- 
fch einen    jene    Philofophen   ganz  anders 

— — — — — ——————— — mm _ _ » 

- 

•)  Stobaeus  ebend.  p.  282  aus  iL  H.  99. 

**)Ariftot.  de  An.  III.  3.  aus  Odyff.  £.  i35  fq. 
*t#)  Stobaeus  To.  II.  p.  J024. 
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beym  Ariftotefes,  ganz  anders  bcy  Sextus, 
PJütarch,  oder  Cicero.  Sehr  natürlich 
zwar,  aber  für  den  Gefchichtfchreiber  <*«t 
-Pbilofophte  felir  befehwerlw*.  f  Wem  feB 
er  glauben ,  weiten  Darftelluiig  ift  die  richV 
tigfte?  Ohne  Zweifel  iah  Arifiotdes  die  Be- 
Häuptlingen  der  frühem  Weift«  aus  einen* 
ganz  anderh#Geßchtspunete  an,  als  Sextus: 
aber  woher  Witten  wir;  was  auf  diefen  Ge- 
fichtspunct  etwan  abzurechen  ift^  wenn  wir 
nicht  die  eignen  Worte  jener' Denker  zm 
Hülfe  nehmen  können?'  T 

i .  .       .  .  v  « i    i  i  •      .    c  i ;  o 

Man  fehei  die  neüern  Schriften  überGe- 
-fchichte  ttet«  'PhiJofophie  «  nach,  Was  ha- 
iEHm  fie  fbr  Mühe,  um  fioh  duröh  die  ve*£ 
fchiednen  Nachrichten  undXJjrtheile-durohl 
zuwinden!  Gewöhnlich  berufen  fie  fich 
äuf  die  fpätent-SthriftftaierV  fand  nur  fei- 
ten führen  fie  zum  Prunk  ein  altes  Fragt 
ment  mit  an ,  mehr  um  die  fpätere  Nachricht 
zu  erläutern  ,  als  um  aus  diefem  Fragmen- 
te felbft  zu  erweifen. 
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«»  Unter  alleü . «  GefchicbifchTeibetn  der 
Ötflften  .griechifchen  Phüofophie  ;  gebührt 
jedoch  ia  ..dürfet  Rückficht  dem  gelehrten 
Tiedemarin,  besonders  ht  Müeai.  Geiß  der 
fpeculativejv  JPhitefophie  y,  das  gröfcte  Lob» 
Man.  mufc  bieTr  {eltyft  >\JnUttbxchutigen  an- 
gefüllt haben,  um  zu  bemerken*-  mit  wel- 
chem >Flrsif$erf,  rjait  welcher;  :Genauigkeit 
diöfer ;  würdige  Mann  alle  die  Bruchftücke 
der  älteftepiiPhUöIbphen,  idie  er  auffinden 
konnte*  :  duf  ahftudkt  ,  und  geprüft  hat. 
Und  diefes  nicht  etwa  bey  feinem  oder  zwey- 
en,  fbnderjj.  bey  allen.  Ohne  Zweifel 
WOrdci?  Tiedema/m,  wenn; '  /kUe  *  feine 
Vorarbeiten r  dam  <;Pilbliku*n ;  mittheilen  föU- 
&Qoh  einmal  fo  vi^i;  öänd*  liefern 
können,   als  ser  uns  gegebtea.  tat»  > 

Ihm  und  der  Bearbeitung  dfcs  Artikels 
vom  Parmenides  in  Harles  Ausübe  von 
Fabriciüs  griechijeher  Bibliothek  Verdanke^ 
ich  bey  dem  gegenwärtigen  VerXuche  das 
Meifte,  wiewohl  auch  mir  noch  Manches 
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?u  thün  übrig  geblieben  ift.  Ith  nenne 
meine.  Arbeit  nmr  einen1  Verfüch,  weil  ich 
überzeugt  bin,  dafe  fie  erft  alsdann  ganz 
vollkommen  wercfca  wird,  jwenn  die 
Bruohftücke  der  übrigen  dipfcter  ifchea 
Pbüdfophei>  auf  diefe  Art  bearbeitet  feyn 
werden.  Es  kann  fogar  feyn,  dafe  ich 
felbft  noch  nicht  aUe  wichtige  Fragments 
des  Parinemdes  gefunden  habe.  Die 
Schuld  lag  ctann  nicht  an  meinem  Willem 

fondern  an  des  Seltenheit   mancher  ßü- 

_  # 

eher,  in  denen,  fich  noch  Fragmente  ver* 
muthen  laffen ,  *  B.  eines  Prodis  über 
der*>  TimuUSj  und  mehrerer  Commeniatoren 

* 

dös.  jdrifioteles*  Jede  Nachweifung  und 
Belehrung  hierüber  wird  {mir  fehr  wilk 
kommen  feyn. 

> 

 So  viel, -glaube "ich,  ift  indeffen  fchon 

*  4 

durch  diefen  Verfuch  gewonnen,  dafe  wir 
■  •  . 

nun  ein  ziemlich  grofses  Stück  aus  den 

Gedichten  diefes  alten  Denkers  im  Zufem- 

*  ■  ■ 

menhange  vor  Augen  M>en,   und  daraus 


« • 


» —  -*  *  •  .  < 
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Äifcht  bloß  über  diVManter,  föndetti  äudh 
über  das  cSyftem  deffelbeit  feiA:  brftirftftife^ 
tte  Urthal  fällen  könüteti  Jeh  Hab£  liiicH 
forgfältiggfehütet,  nichts  ih  dieldaenreihe  clie* 
fe&  Wteifen  hineinzutragen  '."und  fclbft,  wenn 
diefs  gefch eben  Warfe,  foiftja  einem  jeden  Lefe^ 
durch  die  <eSgrt£n  Worter  des  Eleaten  die  Bei* 
tichtigiirig  meiner  Beulrth  eilung  erleichterte 

Kentter  !ibräuchö  ich  Horch  befondete 

^  ■ 

AmührutYg  allfe^dfer  Schwierigkeiten,  welche 
bey  einer  folehen  Bearbeitung  vorkommen; 
nicht *u  beftechen  *).  Mart  kömmt  bey  die^ 
fen  Phflnfophen  der  grauen  Vorzeit  beyhahe 
in  eine  ganz  neue  Welt,  und  /eine  Menge 
jmilologifcher  Regeln  und  Kunftgriffe  finde* 
hier  keine  Anwehr. 

Im  Julius  1795.  ;        F.  * 

n  '   ' ' "    .  ■!  ■'■   inIi  1  fi  ■  I  '  — — 

•)  Dafs  icu  die  Ueberfetzung  und  Erläuterung  nicht 
lateütifch  fchrieb ,  getonan ,  um  dcfto  deutliche* 
xu  feyiu '  Ohne  barbarifch  *u  fchreiben ,  kann  man 
befanden  diefc  Ideen  fehwerlich  ins  Lateinifche 
übertragen. 


Digitized  by  Googl 


■ 


i        m      ii  i'  ?f    i    I  IM      W  Hill    ■        i  .f 

_  

E-IWLEITUNO. 

-  ■  ■- 
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JJeber  cUeLebienqumftände  desParmpnides  *), 
und  einige;literai;ifche(Puiicte. 

:  * 

N?ch  ,  der  angenommenen J*e$art  heifst  ,<£ 
beym  Dioge^  ^aertiMS    amsdrücklich :  Pay 

p<W*  geblüht 

Diogenes  und  mehrere  Scbüftft^ller  halten 
ihn  für  einen  Schüler  des  Xenophanesf  dellen 

i.  ■   ■  ■         .,<■),,.     .,   i    rr  j  i  ,l 

'  •)  Verpl.  Btoidfeiw  Hift.  crit.  phifof.  To.  f  .  P.  fr.  fi. 
II.  p.  1167.       Fabric.  BibL  gr.  Tö.  FI.  p.  f. 
Hariei. '  Dodweli  Bxetc.  II.  de  aetktc  Pythag.  p,  220, 
(den  ich  iiWkffe»  nicht  habe  zu. Hülfe  nehhien  iött- 

»«0.  /j     •  .  A-  • 

••)         Laertf.V&  c.  3rLöngoL 
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Bluthe  JimJDL  Sa  gefetzt  wird  *).  Theopbratt 
gab  ihn  für  einen  Schaler  des  Anaximander  aus, 
deffen  Tod  um  Ol.  58.  3.  fällt. 

Als  Schul^-ami  Fif^ndfr  d$s  Parmenides 
werden  Zeno  von  Eleu  und  Empedocles  angege- 
ben **):  der  erftere~  für  feinen  rechten 
oder  aufgenommenen  Sohn  gehalten  ***):  beym 
Plato  heifst  er  deffen  Liebling  **•*) 
^oVGeburtgön'ört  in  die  71  Olympiade,  un& 

So  weit  ftimmen  die  Angaben  ziemlich  zu- 
fammen.  Dagegen  febeinen  einige  Data  b^yiji 
tyata  mehr  Sch\Viörigteit  zu  hiT5eri:  Wir  Vok 
"len  zwar,  nicht  drft  in  Anregung  bringen,  dafe 
tlato in  feinfcni  Dialog  Parmeriides  diefen  niit  dfeitb. 

Ii.  )  f  .     .iL-  -A'    .  -  .    *  ~     -   •    *  ■    I  '  1 

•)  AiytTUtrotrov  natSyrtlc ,  heifst  es  Ariftot.  Met, 

I«Ai  >Jl«mn  .C*-v/w» -  <k#l«r     (VTafl)      "\7 f  I"     m    Iiai fl»» 

er  des  Xenophaues  yvcdfipos*  Vcrgl.  tfrmp/iciitf  inArift» 
.ÄhJft  ?*&  ^r«*4  .W^  Praep.  ^yang.  X.  p.,*>4. 
$lVr  p.  758.  ,-       ,  .  .1 

.    *  ♦)  Von*  Ztfno  £.  Dbg .  IX.  C  5.  n;  &•  und  Saidas  Y« 
«Z*v»*i   Vom  Empedocles  Di og>  Vllfc  C  Ä.  ».  2.  , 
•♦•)*Diö£,  IX.  c.  5,  n.  I. 

••*•)  Paiinfn.  3t  p. tsl  Bipont...  v\  ;* 

« 

r 

■ 

I 
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Sotrates  redend  Anfuhrt*  fcfcon  Mh*ijins  hat 
darüber  feine  Bemerkung  gemacht  *>».:v«d  e$ 
ift  beute  fo  gut  als  enrtfcbiedent  d*fs  P&fcfcbey 
dät  Wahl  feiner  Perfonenr. «nicht  linier,  gertau 
auf  den  Synchronismus  hielt.  Aber  einige  an- 
dre Stellen  im  Plato  dürfen  wir  n'mbt  &>  kurz 
abweifen.  »Ich  habe.»  lifst  er  dea  {Joerates  an 
„dereinen  Stelle  fagen  in  meiner  frühen,  Ji*- 
„gend  (waw  »/oc)  mit  dem  Parmenides  9  als  einem 
„alten  Greife  (rd™  *(t tßSrv)  gefprocheri"  ürtd  in 
,    der  andern  „Ich  habe  als  Wn^lihfe 

„*v)  den  Parmenides  fprechen  tören,  da  et 
„fchon  fehr  alt  war  (m«aä  U  r§r$hr§c  *fi<r&Tou).* 

•Aus  dem  Zusammenhange  diefer  Stellen  felbft  - 
läfctiich  kein  Grund  abnehmen,  warumrP!att 
diefes  den  Spcrates  fagen  läfst.    Gefchah  es 

HrielleiAt ,  um  den  begangenen  Anachronismus 
im  Dialog  Parmenides  einigermaafeen  zu  recht- 
fertigen ?    Diefe  Rechtfertigung  wäre  nicht  von 


•)  Athen.  Deipnoi.  XL  p.  5o5.  Vcrgl  Macroliui  Sa. 
tanu  Ii  c.  I.  .> 

Thcactet.  IL  p.  i3&  YeigL  Pannen.  X  p.  98. 

und  80.   i  1  . 

Sopb.  IL  p.  2oa#  VergL  Parnt.  X.  p.  7*. 

*  — 
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Bedeutung/  Denn  wfcnn  Parmfcnides  wirklich 
lange»  Zelt  tor  Socrates  gelebt  hatte :  fo  konn- 
te diefer  weder  als  Jüngling  noch  als  Mann 
*nit  ihm  gesprochen  haben.  Wenn  de*  Aw* 
fang  des  Dialogs  Parmenides  hiermit  Tferglt 
chen  wivd,  fo  war  Parmenides  bey  der  ZKa- 

fammenkuhft    mit    dem    Socrates  65  Jahr 

«  .  <<  *       .*  j 

3.  Ii«  ' 

,  ,  Plato  führt  bekanntlich  in  feinen  Dialogen 
Jnn  und  wieder  hiftorifche  Data  aus  Socratef 
J-eben  an»  Ich  wüfte  nicht r  warum  die  ge- 
genwärtigen Stellen  nicht  ebenfalls  dazu  ge- 
hören könnten.  Denn  was  .fteht  ihrer  hiftori- 
/chen  Glaubwürdigkeit  entgegen?  Die  Be- 
ipe^kung  des  Athenäus?  Keinesweges«  Athenä- 
€W    fiöfct    fich    nur  daran,     dafs  Socrates 

und  jParmenides  in  dem  OiaJog  diefes  Naifigfls 
/<#  i$it  einander  fprechen,  denn,  fagt  er,  kaum 

trift  das  Zeitalter  zu  GtfA#c  n  <vy%*<ti)  *). 


*)  Eben  das  fagt  Macrobius  ang.  O.  Quippe.  Socrata 
.ita  Pantienides  ahtiquiöiv  ut  hmut  pucritia  vix  illiua 
apprehenderit  fonectutem.   Es  follte  wohl  hei&en :  nt 
iliiusp.  t«  buius  a.  f. 
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Er  hat  Hecht.  War  nemlich  Soorates  Hoch 
fehr  jung  v«c)>  *fc  er  mit  dem  betagten 

Parmenides  zufaramen  kam:    £o  konnte  et 
fchwerlich  /b  mit  ihm  pbilofophiren ,  wie  et 
in  gedachtem  Dialog  thut.   Aber  daraus  folgt 
picht,  dafs  er  ihn  gar  nicht  köritye'  gefeben, 
gar  nicht  könne  gef prochen  haben.    Aber  die 
Angabe  des  Diogenes  ftimmt  nicht  mit  diefen 
PJatonifchen  Stellen.    Denn  wenn  wir  auch 
annehmen,   daCs  das  vtiKfia$t  beym  Diogenes 
etwas  in  das  dreyOigfte  Lebensjahr  des  Par« 
menides  fällt,  wenn  wir  auch  das  wmv  uot 
beym  Plato  nur  auf  fechszehn  Jahre  anfchla« 
gen :  fo  müfte  Parmenides ,  als  ihn  der  fechs« 
zehnjährige  Socrates  fpracb,  wenigftens  aclu 
und  fiebenzigi  alfo  nicht  65  Jahre  alt  gewe- 
fen  feyn  *).-'" 

W^arum  foll  aber  Diogenes  hier  unbeding- 
tem Glauben  finden,  als  Pluto*  zumah]  da 
die  Lesart  bey  dem  erftern  nicht  einmal  fo 
ganz  unbeftriuen  lieber  ift  • 


_  •     r    -  « 

1  I  I 

m 

m 

*)  Socrates  Geburtsjahr  wird  Ol.  77.  4.  gefetzt« 
**)  Stephanus  las  29,  Scaliger  und  nach  ihm  HeraL 
dus  79.    S,  Menage  zu  der  gen.  Stelle. 
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i"   Bs  bedarf  keiner  gewaltfamen  Veränderung, 

■ 

um  Re  beydö  mit  einander  auszugleichen!  Lei 
fen  wir  ntmlich  mit  eisigen  im  Diogenes  ftatt 
69  neun  .  und  fieb  enzig  i  fo  konnte  Soerates 
fchon  fbchszehn  Jährö  alt  feyn,  als  er  mit  dem 
/ärt/  und  fechszigjährigen  Parmenides  fprach, 
wenn  6rir  gleich  das  "ffxpa^f  beym  Diogenes 
in  das  fiebert  und  fun/ugfte  Lebensjahr  des 
Parmenides  fetzen.  Und  da  Xenophanes  wet 
nigftens  über  OL  j5.  hinaus  lebte:  fo  konn* 
te  Parmenides  ihn  fehr  wohl  gehört  ha* 
beiv  Gehen  auch,  bey  diefer  Berechnung, 
einige  Jahre  ab  und  zu :  fo  ift  doch'  fo  viel 
im  Allgemeinen  lieber,  dafs  Parmenides  bis 
in  die  Zeit  des  Socrates  gelebt  hat. 

Er  fand  mithin  fchon  einige  wiffenfchaftU. 
che  Kultur  in  feinem  Vaterlande.  Die  Grie- 
eben  hatten  nicht  nur  mehrere  Dichter,  fon- 
dern  man  machte  fogar  fchon  Verfuche  in 


*)  Brucken-,  Hift.  crit.  1.  c.  p.  1144.  Ich  fehe  nicht, 
Warum  Brucker  pag.  u5f  eben  diefes  mit  der  Verän-  \ 
derung  beym  Diogenes  (Ol.  69  in  ,  79)  unverträglich. 

■ 

findet:  da  er  felbft  berechnet  hat,  dafs  Xenophanes 
bis  Ol.  81.  gelebt  habe. 
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Profa.  Als  Philofoph  hatte  er «  ehrten  THäleti 
Anaximander ,  Anaximenet,  Pythag&ät  *)  Xeno- 
phanes  und  andere  Vor  Jtch,  und  konnte  die 
Ideen  diefer  Männer  kennen  und'  benutzen* 
Wie  er  das  that,  läßt  Jich  heute  freilieh  nicht 
mit  Gewifsheit  beftimmen.  So  viel  bemerkt 
Diogenes ,  dafs  er  den  Grundsätzen  des  Xeno- 
phanes  nicht  treu  geblieben  fey,  fondern  fiel» 
mehr  an  die  Pythagoräer  angefchloflen  ha- 
be  **).  * 


Die  Alten  fprechen  von,  ihm  mit  befon* 
drer  Ehrfurcht*    Plato  nennt  ihn  den  grofsen\ 


■ 


•)  Stralo  nennt  den  Parmenidet  und  Zeno  £v3f*Q 
Tlv9cryo?etouQ  Lib.  VI.  in.  Vcrgl.  den  Anonymus  de 
vita  Pytliagorae,  (In  der  Ausgabe  vom  Porphyr,  de 
abftin.  Cantabrig.  i655.  &)  p.  2i2,  der  ihn  nebfc  dein 

* 

Zeno  zu  Piatons  Lehrer  in  der  Logik  macht.  Nacli 
Sotion  beym  Diog.  IX.  c.  3.  n.  i.  gierig  er  mit 
den  Pythagoräern  Aminias  und  Diochutes  freund fchafc« 
lieh  um.  • 

Diog.  IX.  c.  5.  n.  i.  0Opce  fcvv  ax«v**c  *«)  Kr 
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^hr^ftrd^fn  Parmenides  *),  ein  U\*eq 

wie  das  4«  Parnienides ,  kommt  beyr^ 

€i6ef  fprücbwörtlich  im.  rühinUchften  Sinne, 
vor  **).  Um  feine  Vaterftadt  JElea  machte  «| 
fceb  durch  weife  Gefetze  verdient  ***). 

,  ,  -  ,  ; 

'  ■  1  •  « 

Was  feine  aftronomifchen  Kenrtf  iffe  betrifft: 
mufs  ich  auf  das  verweifen ,  was  Brucker  und 
darüber  gefarnmlet  unji  geurtheilt  ha- 
ben Die  Alten*  fcheint  es,  konnten 

■ 

r  — 

»      •         ,     *  «  «  • 

•)  Plato  Soph.  II.  p.»  240.  n«ff*tv/^c  «  5  pty**. 
Und  in  TJteaetet.  p.  i38.  IUflifv/J*«  Ii  ♦«taw, 

♦*)  Im  nffal.deffelben  heifat  es  bald  im  Anfange, 
Ton   einem   wackern    und    einfichtsvollen  Mann© 

*•♦)  Plutarch.  adv.  Coloten  To.  III.  p.  4^4-  Diog. 
IX.  c.  3.  n.  4.  Strabo  Hb.  VI.  ab  in.  wo  er  von 
Elea  fpricht,  Soxu  Ii  po*  k*)  it  ixtivcvQ  (den  Parme- 
»ides  und  Zeno)  x«)  fn  *f6r#fov  $vvopii9jvat. 

*  *  •  *)  -if«Wl  0.  pag  1 163.  t  Hift.  de  1'  Afwon. 
Ueberf.  Leip?;  1777.  P.  I.  p.  278. 

,  '  m 

* 

I 

I 

1 
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•**  hf.  ^:Iweüfchen.Bj^er,,,:Wiji  ,er.,fte 
vortrug,  picbt  gut  finden, *>    .  .-; 
.  v  Ob,  dera/Parjnenides,  die  dialectifqbe  <Er,fin- 
.dung  des  fogenjuinten  A*fcMe.s  gehöre,  ift  «g. 
gewifs,;  *•>..   . :}  .      ■       .    _  .. 

Eip  Mösderes  Werk  über  den  Pannen* 
. des;  febrt  Pipgen#s  unter  den  Schriften  dqt 
tJtowcrattf ■.)».**■*). , 

- .  i  Ta'w»^  •  der  Sillograph  cbaraptqrifjrt  feine 
.BhUofophie  n^t  Folgenden!  ****):,  ; , 

1  ^  *•  i  iL      ,    »'  '    '  »  ,vi • *  *• 

^«'o  yias  endlich  den  Parmenides  de$\Plato  ho- 
hrifft:        bäte  ich  mich  bef  4^  B^ar^itiQ^ 
•def  c£algendfen.  Fragmente,  wit  FJöifs  darauf 
nicht  eingeladen.    Ich  benutze-,  ihn  nicht  ^Ig 
Neben  -  Quelle,    fondern    zur  Vergleichung. 


.  *  ... 


♦)  V«£htf&fow  To.  I.  p.  482.^  Hqeren  und 
C/c^de  nat.  D.  I.  11.  4- 

Diog.  ixTc.  3.  n.  4^  und  dafeibft  die  Anmcrluii. 
gern-  •  Anäerd  fchrteben  fie  dem  Zeno  zu. 

*»**)/d.IX.c.  5.  n.  3. 


6. 


B 
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Wenn  wi*  ''ihn  ÄÜs1  dem  GdTiclittytfnk*e  <l* 
kritifchen  Philo  Top  hie  beurtheiMtf' Tollten:  'offo 
*#'Ürflc  er  als  einer  der  erftlen  Vör*fäc1tt  er« 
.  Scheinen  ,  cfr  jr  AtinifbiMte  dir  i>eineft*  Vernunft* 
/Are/i  kosmologifchen  Ideen  darzußellem  iVPfi|- 
*to  benutzt  die  "ödeten  des  Parrnehrdtff  bis-  The- 
$,}  und  26igt,nlke  lefcht-ttu*  dt^felben-  Prift- 
cipien  eine  Antithefis  herausgebracht  werden 
leann.  Dör  gänze  Dialog  trägt1  'ilfo.  zur  Er- 
läuterung  d^r  gegenwärtigen  JFrägmehte  üit- 
mittelbar  nichts,  und  mittelbar  nur  wenig 
bey :  er  felbft  aber  wird  durch  diefe  Fra- 
gme*nte  weit  ^erftändlicber  werdem  Diefs  zu 
Steigen,  fey  denen  Gelchrtiii lübferlafferV^  die 
Steh  feit  einig»  «eit  mit  *idem  Reiß  äind 
gutem  Erfolge  in  die  Schriften  defc  tlato  hin- 
«ihftndirt  haben;  iJ    .     ;  si:*-^ 


IL  Seine  Schriften, 


Dafs  Pannenides  feine  Ideen  poetisch  vor- 
getragen halte ,  .sßgt  Diogenes  -auidttLckKcli:  **), 

""  '      ^f  .;  <r  r    . .   .  :  r  * 

JtAtyf*  *  ^  -V-i  •    »      ■  '  *  V 
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oimä'die  -erhaltenen  flFr^mifaitti  liif täfigen  es. 
Mm  legte  ihm,  indeffen  auch  ptofÄfchte  Stücke 

Aty,  *)..         v  —  >  *  'A       «  > 

-  s.  Wenn  wir  nach  iden  *er fchiedenen  Titeln 
-itftbeilen    foäen^   unter  wdchen  die  Alt^a 
-leide  Fragmei>>  anfahren,  fa^üßt^.  er 
rere  Sachen  verfertigt  haben. 

ftstes  Empiricus  citirt  den  Anfang  feines 

^rphyrlU^hirMt '  fiSfa  auf  Wnifi?  SteH^in1  dfcfäta 
^j^o^A^i;Wörke  tÄ  ^miS)  ***).  Sul&s 
^nÜt  ebi*  (i;  Ar^^ori'ihni 

bau  :    ."    :^Lr.v  r        .    /. yly  ^\ 


•)  So  hgt  Simplicius  in  Pfcyf.  pag. '  j0  6, '  K«)  in 
Karst Aoya)ijv  fAtra^u  rßv  litfa  l\t$t$trod  ri  f>*}9tfotov  uq 


b«ynj|  ^taa^oph.  |J,  p.  jtyi ,  wo  vom 
*^rn>^Mder;  ffe:  ^p>i  it*«  s*#&Tß.M*»K**li4* 
ra  utrfctv  x«  *v  A.  -  ■  r       ..t  ./xtm,7 

«fr**:  Math.  VIT.  nir:  ';':A  — "  :'v<  'v  C** 

c "**«r fi^>h.  &   d& HÄgM.^  ii. 
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•«/?y«i^lftfcttrtK«  Spellen  aurf»  «taem '^Vferke 
tlTefert  dAsMienkJ^are  (wt&VtÜ'WüÜ)  oder  mVer 
das  Reelle  Grif>  rov  iorrog)  an  *).  FlutarcH  öj&tft 
i  einen  i  Verl  :aiis.  def Gm  iKosmagouie  (*v  xo*p*» 
i*ti*)  ua&Wemm:Sdieiflt »¥oii 


«dichte  >  deffelbßu  :  Uffan 'die-* Hoffnung  zir  fprt- 
chea  ***).       .n  arri  lüir-.-lisv  .  "'.st 

r .«  %Va^  den  S^/  und^^««^  betifi% 

tÄ^PP'i  ie« »'  ib?y ^?  .VW  iSP  W-  M&*?*P 

frechen,,  Man  j*rei&,da£  ,%*Mte«  .IRflfep 

Erkennbaren  .und  Denkbaren,  und  unter  Fhy- 
ßk  die  Philofophie  überhaupt  verftanden :  und 

und  Denkbarkeit  fallen  in   Eins  zufammen. 

f  * 

Auch  würde  Simplitins*    der  die  Philofoyhie 

* :.»  w/,t     ,d     .-r.rj  .   1 1  'if        -v.r^  r..7T 

*rrf*:  A«*h  Prööte  in  Tim.  rieöni^äa1  Gedicht  <tit 
Farm,  wff)  tJ5v  tfvnyy.  ..\  t  .*  <.»  .^.t 

*  *)  P/ofcwk  Amator,M,  .117  /  ^      v  \  - * 

n*f  *v  t£  auTQy  vriWt**sf}  7fc,\  *******  **>«m 
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dtes  Parmemdel  fo  ^fl«ifsig  ftwdirfi  hat*e\  Hgerw^fe 
ein  Werk  deffelbeft  Ueber  die  ätdtur  gekamaV 
vüd  angeführt'  haben,  wenn  es  Von  dem,  <wet* 
ehes  er  benutzte  ^Terfcbieden  göwefen  wäre. 
t)le>  übrigen  Titel  'könnten  allenfalls  gtrf  ein« 
zelne  Abtheilungen  des  Gedichts  Ueber  die  Naf 
tkr  gehen  *)•  Die  beytn  Suidds  und>  Pbrpßiyri- 
*s  find  wob!  mit  dem  *tfi  '^'«*/f  gleicbbedeu- 

i 

tend«  •  1  /  1   '  ;:* 

t  :    •  "  <  f 

Gleichwohl  habe  ich  zu  wenig  hiftorifche 

Data,  .um  mit  Gewifsheit  zu  behaupten,  dafs 
Tarmenides  nur  Ein  Gedicht  verfertigt  habei 
um  feine  Ideen  über  den  ZufammenKang  der 
Dinge  mitzutheilen.  Noch  weniger  wage  ich 
zu  behaupten,  dafs  diefes  Gedicht  ein  fyfte- 
inati&iies Ma^^gw&n  fey*  „oWehon  die 
Fragmente ,  die  wir  haben ,  größtenteils 
n:         *  '  '.m/I;-'.  f    ■  ';  •  --.!■■     -ns  •  r  .7 

  ':«  .  f,tiiL!^_.^:  ^jj^j  f 

-  :  -«      -  a   . '•  .     ;!•.-': v 

ibftiVQz  vi  rbtsivret  Kiytu.  Man  könnte  inde^Ten  diefes, 
»ff )  r.  I.  zum  folgenden  aiu9trS(i$voQ  wehen ,  und 
aJrö£  wonjp*Tt  für  fich  nehnaenv  x  r  .vaVui  (•  *  * 

*)  So  citirt  der  "Arzt  £i>*J«ijr  Auräiärms  tfeWftxrme- 
i&fcr  -  in  I»rr#  /  quo*  de  natura  fMpfit»':  &  *u  den 
Fragmenten  V.  146.  I*  r-r\  I)io'J&#i>Hgg9H*  Jt^nntq^ex 
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unter  fielt  zufemmenhängen.     Päfc  er  feinen 

Vortrag-  in  zfcrey  Theile  *b«#tä*  und  säerft, 
die ;  Verminftiileen ,  und  dann  dies  JMeynujigen, 
zutirft  die  Wahrheit;  da  an  das,  Scheinbar^» 
vortrug»  lehren  #e  Fragmente  V*  29-  ;3o.  uö* 

Was  die  Manier  .in  deti^  Gedichten  de$ 
Panneniites  .betrifft:  Xo  erklärten/  ihn  fcbou* 
die  Alten  für  einen  fchweren  Dichter. 
krates  £agj  heyra  Tlatot  **)  .ausdrücklich:  „Ich 
fürchte,  daß  wir  weder  feine  Worte,  noch 

j  r 

ihren  eigen  tjichen  Sinn  ganz  verftehen.u  Seo> 


tus  giebt.  fich  viele  Mühe,  feine  Ideen  oder 

vielmehr  Allefiorieen  zu  deuten  ***).  Plu» 

■'  '  ■ 

tarch  **##)   bemerkt  überhaupt,  dafs 


* 

V.  116  angehen.  —  Ueberhaupt  ift  et  bekannt  genug, 
^f^W^J^ninn^^iP  A^ten^ern  ein  iglich  citiren. 

•)  VergL  Diog.  IX.  c  3.  n.  2.    A/ctfi/»  ti  m«i 
$/Ao*o$/äv"  nfv  ptfv,  K0ST&  «AifSi/*»'  nfv  Jf,  *«r«  *$§«v. 
tai  daf.  Aldobrandinus  Note. 

*♦)  Tto^ftp  158. 

•••)  Mo^ä.  vir.  112. 
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r 

Alten  Labrdidhtor  die  Po&te  gewählt  hätten, 
tun  nicht  profaifcb  matt  zu  werden,  und  im* 
det  die  Vejrfe;  des  Parraenides  nicht  ganz  imr 
tadelhaft  *).  Menander  führt  ihn  und  den  Effv 
pedokles  3]*  Diebäer.  ari,  welche  liqh  der  phyr 
ÄkaJifchen  Mythifo  bedient,  d,  h*  die  mytholo- 
gischen Perfonen  und  Facta  auf  phyfikaKfohe 
Ideen  zurückgeführt  hätten,  und  bemerkt 
den  Unterschied  der  Manier  diefer  beyden 
von  der  Platonifohen  fehr  richtig  MJ.  . 

r    Euclides  von  Megara  foll  die  Schriften  dei 

fleifsig  ftudirt  ***),  und  Empedck 


» • 


■l'        i  i.mni  M,    i   |  i  i  ■! 

Ebenda  de  auditione.  Auch  JCicero  fpricht  von 
verlibut  minus  boni*.    Acad,  IV.  23.  t 
*•)  Menander  de  Encomiia  c.  V.  ed  Heeren,  p.  5g. 

*  /  *  •    •  •  r  ^ 

40,    XfwvTÄi  3i  rotovrm  rqbiftf  ria?/xiv/$tfc  Tg  x«)  E^tj- 

■  ■**.*'  f 

"   •  "  '-  * 

•  ft«r<JM) ,  0/  U  tv  ß£*%M  7r?oay6fuvot*  — —  n*£pw/* 

**C  fifr  ™v  ^  H-wrivrai,  TlAarmv  If  h 

foxorirm  ;  .  .  .  ;( 

.■.M!)%Äf;1^  *•    T*  .naffwöfi*  tm*** 
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*1es>  wie  .Thtapbraß  bemerkt  htit+'R*  nacIA 
geahmt  haben  *).  In  -neuern  Zeiten  fcheint 
fie>  Niemand  emfiger  ftudirt  zu  haben,  als 
Simplicius,  der  uns  die  wicbtigften  Stücke  er«* 
halten  bat,  'jnit  r  aus  dem  Grande,  weil  das 
^  Werk    des  Parmmides  \  zu  ßiner   Zeit  felteii 

•i  Aber  waren  denn  die  Schriften  des  Par« 
tnenides ,  die  die  genannten  Schriftfteller  vor 
fich  hatten,  und  aus  denen  iie  uns  Bruchftfr 
cke  erhalten  haben,  wirklich  äckt*  und  vom 
Parmenides  felbft?  *     ^  .  ?   f   .  4  <  t  ; 

Diogenes  fagt    uns    mit  kurzen  Worten: 

,  1 

■II  II  II     I  III  I  I      ■  ■ 


*\  Diog.  VIII.  <v  xa.  55.    Mquirtifi  h  rote  *Wp*f 
*•)  fn  Phyf.  p,  51.  Ich  führe  die  Stellen,  an,  fagt  er, 

iix  Tg  rijv  wlfiv  ,rßu  vt   ifiou  Atyofiimy ,  **i  h*  ry* 

fzxvtv  töu  Tletpßsvi&ehu  euyyg&ßpaTot»  Er  fpricht  alfo 
nur  vqn  Einer  Schrift. 

**•)  Diog*  IX.  c.  3.  n.  5.  Ueber  den  Kritiker  KallimachuS 
tun!  "detten  verlohrne  Schriften  f.  Jonßus  de  feript.  biftor. 
philof.  II.  4«  p«  *33  f.  Andere  haben  die  ganze  Stelle 
Io  gefafct,  als  ftünefe  ftatt  tb  Tttltia  etWaori  *of*fi*. 
S.  F<*&ric.  bibl.  gr.  ed.  Harles.  To.  JI.  6ai.  Net.  > 
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Weldhct  Gedieh*  rnltotl  dafe,  welclles,  cfemahla 
unter  ^Parmenides  ,Nam£n  bekannt  War  ?  Wo« 
Ton  handelte  es?  warum  könnt*  es  nicht  Von 
Parmenides  feyn?  Auf  das;  bloße  Wort  And 
wir  nicht  Verbunden ,  dem  Kallioiachus  zu 
glauben,  zu  mahl  da  er  eben,  kein  untrüglicher j 
Kritiker,  war  rJDoch  Katiimacbut;  wollte, 

uns  wohl  nicht  verdächtig  ijuaolfcen,  wa*  wfc, 
jetzt  aus  Parmenides  haben.  Denn  fehen  wir 
die>  Stelle  Veym  Diogenes  riefch }  ib  laüfft  lie 
allb:  'üParmenuUal  Ml  nach  Phavo*in§  Nach- 
erlebt zuerft  bemerfu  haben,  dafs  der: Abend« 
„und  Morgeäftern  derfelbe  Stern  f*y.;  andere 
»(agen,  Fythagoras  habe  das  zuerft  entdeckt., 
^Kalümachus  leugnet,  dafs  das  Gedicht  vom 
„ihm  fey/4  Voft  wem?.  Pythagoras?'  ode* 
Parmenides?  Ich  weifs  es  nicht  *  aber  igüeng* 
es  gleich  auf  den  letztern,  fo  wäre  doch  im- 
xner  nur  von  dem  Gedichte- die  Rede,  worinn 
diefe  Entdeckung  mitgetheilt  war.  Indeflen 
uermuthe  ich,  dafs  es  nicht  *uf  dejp  le^atern 


*)  S».  Beweife  davon  beym  Jonfius  L  L  p.  187.  »38. 
btfonders  dat  Urtheü  des  Dionyfms  H*lic. 
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geht.  Im< Hellen  de*  fytHagöfas  fegt, &<b£e* 
•*)•  wPy^»agbr<is  fall  ^uerft  den  Abend* 
^und  Mergenftero  für  Ein  Geftirri  ,  erkannt 
„'and  ausgegeben  toben, -W*  Parmenictes  fagtft 
Alfo  Parmenidet  Schrieb  diefe  Entdeckung* 
ifeid  das  Gedieht, -  worin  Jie  vorkam,  dem: 
tytkagoras  zmr   Kaüimätkus^r  nicht, 

i  /.    ■  ...  l-*.'"  I     -       :     ■■!>'r.  *  * 

'  Wenn  ^Ifo;  gleich  auf  diefes  Urtheifcd** 
Rallimachue  weiter  nicht  Rücklicht  zu  nehn 
xrien 'ift:  fb  wage  ich  doch  nicht,  die  Aecbt-? 
toh  diöftri  Parmenideifchen  Stüoke  gans$e 
dreufi  ttnd  btftimmt  zu  behaupten.  Aber*, 
ich  hier*  finden  kann,  find  Gründe die 
diete*  Aechriwit  hdchft  w'ahrfihmnlich  machen. . 
Es         folgende;  ■  * 


V.  1  I 

,'  1 

ücafQieov  t3w  «t/Vav  &        n«? ptv/Ju«.  Man  fieht 

«Uch  au«  diefeh  beyden  StcUen,  mit  wie  weniger  Bcfon- 
nenheit  Diogenes  compilirte.  Hätte  er  nicht  da,  wo 
er  vom  Parmenides  fpricht ,  (IX.  c.  3.  n.  3.)  billig  an 
dAT  aux^okdenlfeut  taten  *  was  ejt  iw  Leben  de»  PyÜM- 
goras  fchon  angemerkt  hattet  i. :  -        "  -  < 
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Erftlicfc,  die  Sfkriftfietler  %\  welch  f  ßm'  4*+ 
Werken  de?  Pßrmenides  Stellen  benutzt ,  pnge; 
führt  und  commentirt  haben,  üufsern  nirgends  ei* 
Mifstrauen  gegen  die  Aechtheit  derfelbe*.  Ich 
weifs,  wie  wenig  diefer  Grund  für  fich  allein 
bedeuten  würde:  befonders ,  weiui  man 
annimmt,  daß  fich  vielleicht  ein  .Schriftftel* 
Ier  auf  den  andern  yerliels«  Al^Jn.mit  mehrern 
»nfanunen  karm  doch,  dünkt  znicl?;,  diefec 
P«nct  einiges  Gyewicht  ha>en.  Die  Varianten 
in  den  Fragmenten^  felbft  laflen  auch,,  wenig- 
{tens    einigermaßen ,    vermuthenv  dafc 

m 

Schriftfieller  nicht  einer  aus  dem  andern  die 
Parmemdeifcben  Stucke  abfchriebenv  lindern 
ein  befonderes  dem  Parmenidee  zugeiichriebne* 
Werk  vor  lieh  hatten. 

Zweitens  entfteht  die  Frage,  wenn  diefe 
Gedichte  nicht  vom  Parmenides  lind,  tu  welcher 
Zeit  und  von  wem  find fie verfertigt  worden?  Da 
fcnon  Tlato  Stellen  daraus  anführt,  und  fie  hey 
einigen  feiner  Dialögen  zum  Grunde  gefegt 
Irak  *) :  iok  müßten-  fie  fclion  vör  •  Kato j  verfertigt 


1)  Vorzüglich  bej  dem  Dialog  Parmenides,  «über  die« 
fem  beyrii  fheaetet  un$$aptiift. 


■ 


Digiti 


— •  SS  — 

y 

worden  feyn.    Ihr  Verfaffer  hätte*  dann  iBcht 
allzulange  nach  Parmemdes  gelebt,  und 
könnten  inithin  gar  wohl  ächte  Ideen,  Ibgar. 
einzelne  Spi-öehe  des  Parmenides  enthaltend 
Das  Zeitalter  zwifchen  Parmenides  -und.  Plator 
toxr  aber  überhaupt  nicht  nfrit  '  den  Zeiten 
der     Lfteratoren     und     neuern  Sopbiften 
zu  vergleichen:  'man  machte  damabls  wohl 
Ich  werlich  ein  -  Gefchäft  daraus ;  berühmten 
Namen  ällertey  Werkel  «merzufchieben.  -4 
Aber  können  nicht  vielleicht*!*  Stücke,  die  uns 
yön  fpüttm*  Autoren ,  einem  Sextus ,  Stabaeusi 
Siinplicins,  Clemens  ti.    a.   erhalten  worden! 
Jlnd1,  unächt  fityii?    Ich  glaube  nicht.  Demi 
ei'ßlich  1  temmeA  fie  genau»  mit  den  Benieiv 
kungen  und  Urtheilen  überein,  welche  -unf 
frühere  Sohriftfuller  über  die  Jdeen  des  Elea- 
len  mudbeilen;;  ,zweytens  Uragen,  fie ,  ganz 
Gepräge   der  <  noch ^ ^mangelhaften  und  un- 
gebildeten „pWpfophifchen  Spraqhe,    wie  fie 
in  ijlem  3eit*lt9r  ieines  Parno^nfdes,  gewefenzu 
fcyn  fchfi^t  *Jj  un4  drif^,  wählten  diejew 


:  '  ...v.r./"  ■    *  \ ;    ;  \     '       ;»  * 
*)  Et  wäre  in  der  That  auffallend ,  wenn  ein  fpatt* 

rer  Verfaffer  üch  nicht  durch  manche ,  damahls  gelätt« 
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*gen,  welche  Hein  ntit  dem1  Urrfcerfehieben  r-un- 
achter  Schriften  •  abgalten  ,>  gewöhnlich  andere 
2w*ige  der  LueratuT.  >  Ich  fcann  nocln  hinzu- 
fetten,  da£s  {tiefer  Parraemdeifchea  Gedicht*, 
wenn  I  fie  :ra  < fpäterä  Zeiten  wären:  verfertigt 
worden  v^ch;  gewif*i  »ollft&ndiger  erhaltet  fei- 
baninimdj: Jijcht  ibHdn  izfajSim^lstcius  Zeiten  To 
leiten,  gewe[üÜj£ey^^üiideiL*)t  iil  j^.J  i 

Vergleicht  man  endlich  drittens  mit  unfern, 
Bruchftückeb  idiöi  Fragment  A  leinet  I  Xenophanes 


figere,  Kunltatisdrucke  verrathen  haben  follte.  Wie 

»flh'Oi--'^»^  ^ferfe  Vri^erite  'im  rfen  Bo- 
griff  von  EiWi  herum »  und  wie '  leicht  würde  fich 
A  Jg&iidfll-  Pu&erifdeft  -  mit  i  d»™*u*toucke  Ovalx 

fen,  oder  lieh  wenigftens  hin  und  wieder  verftandli- 
cher  machen  können  1 

•)  So  haben  wir  das  Gedicht  Tis?)  Qvtwu  weichet 
•dcito  {'Eftipidoc &s • ^eygelegtP  würde/  felrtr  >vollft2ndig 
ftn*  Äi^enJortÄk  e4ifelteW «.  Jfcfcff ?gri  To,  IL 
**dv  HWtil4*S;  ^Eben-diek '  itt  de*  Fdl-hty  fo  «man« 
^en  achrifteu-  <äe*  *ytHagöWbr.  Selbft  UW^tyritr 
fclieint  die .  Gedieh  tades  Parmenijtes .  nicht  vor  üch 


~  t3o  — 

und  Bmpc&dm t  <  fo  Am& n  niafl  «ritwede^  rf* 
Aeknlkhkeä  der  Spracht  und  Manier  in  deMäbsn 
als  einen  Grund  für  die  Aaohtheifc  unfereJ: 
Bruchfcücke- gelten  laßen,  oder  man  mufs 
auch  dfefe  Fragment*  far  ;iiääoKt  Erklären, 
uad  weriigftew  das  Geaia  idterl^näe^  ^bfewuitr 
der»,  der  mit  fi>  vieferi:Uefierlegun£  und  Bö- 
fonnenheit  bey.  feinen  Verfälfchungen  verfah- 
ren  iß. 

Die  Schriftfteller ,  welche  uns  Fragmente 
aus  den  Gedichten   des  Parmenides  gegeben 
haben.,  find  ,  in  ;de^  Anmer^ 
Uys  »ebrern  Stücken  find  ^WM^i^- 

WiÄ-ÄrYarianten  .  aabrtrifit:  ~lb  juftli*c 
nicht  betrtcfailicb.   Mail  Weißi :*fe&!  <£e  AW» 


gehabt;  feifren,  w  den;Fr*gin.  Y,  U«  «&d  iSafr 
.phypiK*  4ie/si|jUI  4«n  GediclM^^lLParaaenidM  eht- 
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läufig  fremde  Stellen  aus  dem  Gedäofatriiflfe 
;anfütren:  und  4abe£  koönt©  «  ;  lekAt.  gri- 
fcheben,  dafs  fie  gtetchtodeotendfe  Ausdrücke 
für  ernaudör  fetzten,  "Jdder  .  dein  Dialeetfc  ih- 
res Autors  nicht;  tiVu  blieben,  orn  Aadfä  Ab- 
weichungen ktfmmen  4Kif  ^ie  Rfedbnuäg  der 
iHandfchriften  .  und  Absgaben  derjenigen 
Schriftfteller,  in  welchen'  die  Fragmente  er« 
halten  find. 

Die  Zufammenftellung  der  Fragmente  ift 
nicht  auf  gutes  Glück  gefchehen:  fondern  be- 
ruht grofsendieils  auf  dem  Anfehn  des  Simpli- 
cius.  Diefer  fchätzenswerthe  Gelehrte  citirt 
den  Parmenides  (in  feinem  Commcntar  über 
Ariftoteles  Phyfik)  fehr  oft,  die  längfte  Stelle 
auf  dem  3u  Blatte.  Diefe  nahm  ich  mir  zum 
Leitfaden.  Da  er  aufserdem  oft  eine  Stelle 
mit  dem  Verfe  zu  citiren  anfängt,  mit  wel- 
ehern  er  anderswo  ein  Citat  fchliefst,  und 
umgekehrt  hier  eine  Stelle  mit  denfelben  Ver- 
fen  fchliefst,  welche  anderswo  den  Anfang 
einer  andern  ausmachen  *):    fo  war  es  mög* 

■ 

4 

•)  So  fchliefst  er  z.  B.  p.  5i.  b.  mit  V.  106.  und 
fängt  pag,  9.  mit  V.  104  an,  die  Stelle  bis  n5  zu  citiren. 

; '  •  . 

t 

1 
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lieh  ein  gröfceres   ztifemmenhängßndcs  Stück 
herauszufinden.    Die  Beläge  da»u -werden  ia 
den  Anmerkungen  milkgeilbetlt;  j 
-  i  ln,nden  angehängten  .  Kxcerpteh  war  Mdßr 
-ft&ndigkeft  meine.  Ab  ficht  nidbt :  /ich  /nahm 
nur      nviei  'mit ,     *)s  ,zur  Erläuterung  und 
•Ergänzung    »der    Fragmente    felbft  dienen 

.')'.  :r!vhir.4i  :  n ::;  •  t:'-- :. : >'  v  ^  ,\  -z  .  • 
•iKi        :  '      .n:   ;  '  ;      j  i 

1  /  '.-)    \ :  ;.!;.'   >      '.i    ..  .f!^.:  .1  .Ui'.j 

,  '  »  «  «t  r 

\    •(.,'..      *'  ,  .  I  I     «5.  -  .    ■  i      (i  '    •  ..  ..      f»  JL) 

n:r     'nr:  ri-jt  :«..'    i       V  ■    .«  • .         • '   i  ■  •  »  1  >», 
:/r    °  er.!';  :fio        h  ->:\nr*         v. '  : 

i      *  *  i        **  /  1  • 

fc  i  '      *  +      -\  •  *  t  f  '  t       r  >  •  1      '      '       •    *  '  *    ^      ?    •  -  - 

f ,  ■  j.   » '  '  J    >.••>    ct.*        •  » 

I 

Lui      .7  lim  i  i::  .  /i  .v  r>  i  .  :  ■  k  -  ^ 
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^Lnrw  rat  pg  tftovm  a),  frov  t  W  3t>M*«  U&m 

— —  '  f  ■"•  •.   T 

Animadversiones  criticae. 

Titulum  4><J««c  suppeditavit  Sextus  Emp. 
adv.  Math.  VII.  m.    Scribit  autem  ita:  toufg** 

*0v  tovtw»    Habet  hacc  a     1  — 36  S*xfw*  1.  c. 
2,  H.  Stepkanus  in  Poesi  philos.  p.  41.  pro 
legit  7  £**v. 

*  *  * 

a)  Tota  haec  coroparatio  philosophicae  meditationi* 

cum  itinete,  per  arduas  vias  ope  currut  auscepto,  et 
cum  rebus  vehicnlaribus ,  in  aiiis  etiam  poltia  occur- 
lit.     Iu  Empedocles  apud  Sextum  Math.  VII.  126. 

Jllfc*0  *mf  ttatßin  tvjviov  a?pa  x«>  t6t$ 

3*  coQlw  «V  uneottt  Sensu  morali  yyaifiv 

Tocatur  4 vi«x««-  Canh.  aur.  apud  Stephan, 

p.  P.  117.  Lino  ib.  p.  112.  iinOvpia  ii&ryorti 
%*tovo7t.     Con£.  ad  Hesiodi  Ef  7.  aÖ8  fq. 

- 

b)  B«/vfiv  ita  usurpari,  vel  ex  Homero  notistimum. 
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Parmenides  Gedicht 
VON   DER  NATUR. 


is  führten  Rofle  mich,  wohin  ihr  Muth 

•  *  ♦ 

Tie  gehen  biete,  auf  dem  gepriefn«  Pfade 


» 


Erläuterungen. 

Die  Erklärung ,  welche  Sextus  Empiricus  Ton  diefer 
Einleitung  giebt,  iß  folgende :  „Parin enidet  wird 
von  Roffen  geführt,  d.  h.  von  den  Vernunftlofen  Trie- 
ben  und  Begierden  :  auf  dem  gepriefnen  Pfade  der  Gott, 
heit  reifet  er,  d.  h.  er  befchäftigt  fich  mit  der  fpecula- 
tiven  Philofophie:  die  Vernunft;  leitet  wie  eine. lei- 
tend, Gottheit  zu  der  Erkenntnifs  von  Allem.  Jung, 
fraun  gehen  voran,  i.  h.  die  Sinne,  von  welchen  er 
befördere  den  Sinn  des  Gehört  kenndich  macht,  hier 
mnd  dort  gefügt  im  runden  Kreifen  d.  h.  in  den  Krei. 
fen  der  Ohren $  wodurch  man  Töne  bekommt.  Die 
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5  *Af p«  rtrabovcctit  xf *t  d)  3^Wv  fripf  vi  v«*, 


o 

Di 


!•  'kru&tMu  Ita  Codd.  et  Stephanus  pro  *  x*t* 
*4vt«  €*  rjj.  MS.  Ciz.  jt^t*  rf  Verbum 
aryiQiew  non  occurrit,  uti  fere  *tijm*A"v.  Tot  um 
locum  con  uptum  esse,  Scaliger  iuflicat,  ad  S*^ 
^Äa/zi  P.  pliil.  pag.  2 i 7-  Equideiri  verti,  quasvle- 
gereni:  'jßxiHfe  4*vr  Qicsi*  Sexttah  certe  pat- 
tet  t*  Q>ze*h  h.  1.  accepisse  pro  bi*yuv>  idque  ad 

j^ovo«  t^tov  fcc)  r$v  Axfarm  bfyyu  yvßttv.  Ne  CUl 
forte  i»- meutern  veniat,  legere  quasi  illud, 
quöd  idem  Sextus  appellat  re;  küyovt  rfc  ^vxfo 

T*  **\  Aftgitfr  ,     :-\  z ....        -  (7 

6*  Versus  mutilus.  Recte  monet  Fabrlclus%  yer,- 

bum  deesse,  u£  ??i$fv  vcl  xA^vt/.     Scaliger  ad 

.  ^  .   ,      ^:.^.:*  *       •  -      •  i  .f>  .    •  ,  •  ri 


  .  * 

,  c)  E2aor«,  non  de  scieme  viro  iptqrpretor ,  sei  dB 
sciendi  cupiJo* 
r^^)Ko^*dh  'Deäbns  clici  liotUsimurti.'   Videttir  ti- 
oneii     1.  «tiam  altera  üb  huiiw  ▼ocabali  siguilicatip 
Uterc,  cum  pupilUm  oculi  ß<$otfU     Confer..  qu^o 
juonui  ad  v«  o. 

4 '"'"«)•  Xvöä,  fistula  rotae,  eui  axjs  mrniittitur.  I^/^? 
-forrfmmi  rotäe^iujr^tioa  axis  inaeritur.  ^Mirabor,  si  ifci 
locntu8  fuerit  Parnaejaides.    Std  palet,  versum  esae  mu- 

tiluxu,    Fotest  evf ty%*  (sonuit,  stiepuit)  latere. 

/ 
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der  Gottheit»  die  den  laugen  Sterblichen 
ins  Reäch  der  unerkannten  Weisheit  führt.  , 
Da  zogen  die  berühmten  Roffe  mir 
den  Wagen  hin  ,  und  Jnngfraun  leiteten  - 
fie  diefen  Weg  *)•   E$  luiarrt-  in  holen  Köhren 


Augen  nennt  er  Heliadifche  Jungfraun,  die  ans  den 
T4rohntnrgen  der  Nacht  zum  Lieht  herauskommen ,  ohne 
licht  find  die  Augen  nicht  brauchbar.  Er  kommt 
znr  ruchenden  Gerechtigkeit ,  welche  die  Schill  ff  et  führt, 
d.  h.  Verftand,  der  von  den  Dingen  beftimmte  Bc- 
griffe  hat«  Sie  nimmt  ihn  auf»  und  verfpricht,  ihn 
zwey  Stucke  zu  Ichren»  was  ewigfeß  und  unwan? 
delbar  die  *  Wahrheit  lehrt ,  den  fiebern  Gang  der 
WifTehfchaft ;  nnd  was  nur  Menfchen  -  Wahn  und  leere 
Meynung  ift%  unEcbre  und  ungewiffe  Vermuthungen. 
Zum  Schluffe  er  übet  er  ganz  deutlich»  data  man 
nicht  auf  die  Sinnen ,  fondern  auf  die  Vernunft  boren 
xnüCTe." 


> 


  ' 


•)  Ich  birt  hier,  wie  in  mehrern  Stellen ,  Ton  der 
Ueberfetzung  abgewichen»  die  ich  im  I,  Stücke  der 
Bey trage  etc.   S.  45.  f.  verfucht  hatte. 


uicjiiizc 


'HA/i^i;  b)  xou?at  TrgoktwovfMt  ^ufxaret  vetterte  i), 


StepA;  Poes*  Phil.  p.  217.  emendat  ii;«/,  sed  defi« 
ciente  nomine  aliquo  post  xy«/«**.  Proponit  Fa- 
bricius  r{o%ov  vel  jtajcilv,  vel  tale  aliquid,  aCodd. 
exspectandum.  Cod*  VratisL^  quem  denuo  con» 
tulii  ne  vestigium  quidem  lecfc  van  exhibet. 

*j.  Vcrtit  Hervetus%  quasi  legisset  xf*rff«r<,  iw» 
manibus, 

Olim  lsrifV<To  legebatuiv 


f)  'ExsiytTo  »  urgebat  se  ad  eursum,  uti 
Arg.  36o.  Ivtlytro  V  h         *A?y«.  * 

> 

g)  KöhAovq  tornatos  intelligo  de  orbibus  fistulae :  tub 
quibus  Sextus  aures  intelligit. 

i 

b)  rHA<#dft«    Nemo  bic  „cogitabit  Heliadas  illas, 
Thaatontis  sororei ,  de  quibus  v.  Hyg.  i52.  154.  Par- 
iuenidem  patet  bac  voce  tan^uam  epitheto  usum  fuis* 
se,  quo  lucem  et  claritatem  significaret.  Caeterum 

lias  Deas  ut  tt^otS^tcvc  adhibet  Poe*ta  in  quorum  nu- 
mero  pluret  fuisse  novimus,  primum  oxnniura  Mer- 
curium.  Recte  etiam,  si  de  oculis  sermo  esset,  ocu- 
U  dicerentur  quasi  ductores  ad  philosopbicam  com- 
teznpladonem. 

y )  äwpatT*  warbt  pro  wurfa  Neque  enim  de  pala- 
tio  noctis  boc  loco  cogitandum  videtur. 
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die  Keifte  Axe ,  hier  und  dort  fich  rollend 
in  runden  Kreifen.    Sieb  da  kamen  fchnell 
die  Hei  Vk den  aas  den  Wohnungen  der  Nacht 


Et  ift  nichts  fchwerer  und  gelahrlicher ,  als  Alle- 
gorieen  zu  deuten»  befonders  wenn  fie,  wie  bey  jenen 
alten  Dichtern,  fo  fehr  ins  Detail  gearbeitet  find, 
wenn  die  poettfchen  Bilder  mit  dam  Gedanken ,  dem 
He  cur  Hülle  dienen  füllen ,  ich  möchte  Tagen ,  davon« 

i 

laufen.  Wa§  gehört  bey  einer  Stelle,  wie  die  gegen* 
wältige,  zur  Allegorie,  und  was  ift  blofae  Ausmah- 
lung des  finnlichen  Bildes?  —  Von  der  berühmten 
Allegorie  des  Pherecydes  an,  (aber  welche  es  fünf 
ganz  verfchiedne  Auslegungen  giebt,  S.  Brucker.  To.  I. 
p.  98a  und  Eberliards  Allgem.  Gefch.  der  Philof.  3. 
64.)  bis  auf  die  letzte,  die  man  hier  nennen  kann,  ift 
gewifs  keine,  die  nicht  manniclifaltige  Deutungen 
Tertnlge  und  erfahren  hätte.  Bey  der  gegenwärtigen 
"kommt  uns  indeffen  rornemlich  der  Um  ftand  zu  Stau 
ten ,  dafs  fie  mehr  dichterifche  Einleitung ,  als  Hülle 
eines  philofophifchen  Lehrfatzes  ift.  Wir  können  die 
Jähren  des  Parmenidel  auch  ohne  fie  rerfsehen ;  aber 
üe  hilft  dazu,  uns  den  Gefichtspunct  anzugeben,  aus 
welchem  der  Philofoph  feine  vprhabende  Unteifu- 
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*Ev$*  *6kcu  wxrit  ri  sc«)  jpaTOQ  siri  K«A*t/'5ar*  1), 
K*/         ixiS^vf*  *0  s'*f«i  *rt  ArfiVoc  «JM^ 


11*  TÄV  Wo  rs<?T«v  fjLt(JLv$ff$&i  ucil  tla^ßtyi^v 

Iv  t£  4>v#W  Torphyrius  de  Antro  Nymph. 

pag.  235.  (post  Edit.  Hoireri  Hervag,  i54i.  £) 
et  pag,  264,  (in  Edit.  Porpk.  de  abstin.  Cantabr, 
1655.  80 


w  — '  ■  '  1  ■ 

k)  Sive  KftAlrrfarc  protegmine  capitis  muliebri,  sL 
vc  pro  velo  sc.  portarum  accipias :  sensus  Don  admo 
dum  diversus  oritur,  hic  ninürum,  paterc  nunc,  quae 
antea  condita  fuerant.  X#f<rt  testn? dfv  cx  noto  Grae- 
cbmo,  Illud  ir*b  pertinet  ad  rtßxuv.  'nt&ptvat  eniro 
ipse  Sextus  cum  nominativo  Koüfat  iiuictum  interpre- 
tatur  se  proripientes  £iq  Qu6c* 

1)  Duas  fuisse  portas  in  illo  Nympharum  antro 
Hamerns  narrat  Od.  N.  109.  öu$t  ri  nt(v$  avlftc  k*i$- 
X^vraij  otty?  kSavaruv  blöQ  iriv>  Duaa  portas  in  TaXf 
taro  fabricavit  Vulcanus.     HesiotU  Tbeog.  731«  747. 

*ö5*  N</£  rs  xar)  fHjit^Ä  &/Lt$)c  lovtxt  JrAA^Aac  Xftfffotwcv, 
&Htiß6f4ivat  ftfyav  evtl*  #£Ax«av.  Similiter  apud  Clean* 
them  (Stob.  I.  p.  44,)  v.  17  dicuntur  *A*r«A/¥  t«  3i?<r/c 
ri  3f£»  W«)  oöfeiviuvm.  —  Quid  sensu  pbilosophioo 
N«)?*  #<sYa$)  Jf^Cj  et  fH/ulf«,  4><5/c,  denotet , '  non 
opus  est  exemplis  illustrere,  * 

xn)  Apud  Homer,  VTtp$6$toY  idem.  e.  g,  Odyss.  n.  go, 
ASjiVoc  omnino  robur  signiHoat.     Alias  xIakssc 
Potest  etiam  ad  vocem  vxitfvfov  suppleri  *4um.  Air 

voc  «Mc  nv5«T  I»  iy*$ift  Odyss.  e.  80. 
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zum  I-icrit  heraus,  und  hoben 'mit  der  Hand 
de^dichten  Schleyer  auf,  der  fie  verhüllte.  ' 
Da  find  die  Thore  zu  den  Wegen  ,  beyde 
des  Tages  und  der  Nacht:  die  Ein  Geftms 
umgiebt,  von  feftem  Stein  die  Schwellen  beyder. 


chnng  fafste.  Und  glücklicherweife  fängt  fie  eben  da, 
wo  fie  uns  diefen  Nutzen  veifch  allen  kann;  beym 
24.  Vcrfe  an ,  deutlicher  zu  werden. 

.  So  viel  bezeugen  die  in  den  Noten  angeführten 
Stellen»  dafs  die  Allegorie  einer  Reife,  eines  Weges 
u.  «L  den  alten  Dichtem  nicht  fremd  war.  Und  dem 
geraäfs  würde  ich  alfo  diefe  ganze  Stelle ,  mit  Hülfe 
des  Sextus,  etwa  fo  deuten. 

Die  Betrachtung  der  Dinge  11m  mich  her,  veran- 
lafste  mich  zum  Nachdenken  über  ihren  allgemeinen* 
wnd  nothwendigen  Zufammenhang.  Ich  gieng  dabey 
von  demjenigen  aus  ,  was  uns  die  Sinne  lehren :  aber 
ich  fand ,  dafs  ich  auf  diefem  Wege  allein  zu  keiner 
Gewifsheit  gelangen  konnte.  Was  uns  die  Sinne  leh- 
ren, ift  doch  immer  noch  nicht  derGegenftaud  felbß: 
die  Sinne  können  tätlichen ,  und  felbft ,  wenn  fie  die£» 
nicht  thun,  fo  dringen  fie  doch  nicht  in  die  allgemeine* 
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n)  Intellige  xov?ctf 

Ii  

o)>  Solenne  Epitheton  huius  Deae.  Orplt.  Fragm. 
3CX.  Gesn.  pag.  58b.    IJoc  loco  ornat  potina  ,  quam 

illustrat»    Caeterum  A/k*  t  Aix«iö*i>vij  Jovis       f3f 6c 

(Hesiod.  Efy»  269.)  summa  virtute  et  sapientia  ex* 

celüt.    *ß»        y«e  *0#f*C  r*Ao$  Jaacv  /*4v*/. 

Orp/i.  Hymm  62.  11.  npstroque  po£tae  Dea  est,  qua« 
cerue  indubitataeque  scientiao  praesidew  . 

1  p)  Sic  *Ef a>c  dicitur  st^vtwv  KAij/Ja«  f#am  Örph* 
Hymn.  57.  4»   Genius  habet  nxtfiote  Atfsritc  r% 
Ibi<L  72.  6.    Pluto  yetiw  Ib.  17.  4.  Proteus 

»ÄVTöc/.  Ib.  24.  1.  Conf*  Spaniern»  ad  Callim.  H.  in 
Cer.  45.  Ita  A/kh  claves  gerit  portae,  per  quam  ad 
veri  cognitionem  itur.  Hinc  försan  icAijäöv^ov  legen« 
dum  erst  an  ilio  Stobaei  Tom.  I.  pag.  484*1  in 'quo 
^aemorat,  Parmenidem  auetorem  omnium  appellasse 

Aa/pov*  (v.  3.)  Kwßlfyi/rjfv  (v.  11Q. )  k«2  xAiffo^xav? 

—    Al'jOfV    (V.    l4r    28.   48.)    X«)    kvCLYKW*   (V.  8l.) 

An  vero  h.  1.  respiciendum  sit  ad  Horas*  (in  quorum 
numero  Dtcen  refert  Hesiod.  Theog.  902. )  quae  coeli 
portas  custodiunt  Horn,  Ii.  u.  75o.  sq. ,  aliorum  sit  iu- 

dicium.  —  yAßo(ßovf  **nü*Q  possis  interpretari  aptas 
claves,  quae  apte  claudunt  et  recludunt. 

'  q)  BiAavoc,  praeter  vulgariores  significationes ,  de- 
notat  eriam  rd  ßm*K6fuvov  sie  rdv  f*o%Adv9  #j?*V'"> 
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Jetzt  nah'n  die  Hiramlifchep  dem  Thore  ficb, 
wozu  die  rächende  Gerechtigkeit 
die  SchluITel  fuhrt.    Und  freundlich  reden  ihr 
die  jungfraun  zu,  den  Eichen -Balken  weg 


Befchaffenheiten  der  Dinge  ein.  Es  blieb  daher  nichts 
übrig ,  ab  mit  Zurückftuung  ihres  ZeugnifTes ,  den 
Ideen  unfrer  Vernunft  über  den  Zufaromcnhang  der 
Dinge  nachzugehen. 

Ift  dier«  ohngefähr  der  philo fophifche  Gedanke  in 
diefer  Allegorie»  fo  zeigt  fleh  bald,  wie  viel  man  et. 
wan  bey  der  gegenwärtigen  Dichtung  auf  die  Zuthat 
der  poetifchen  Phantafie  abrechnen  muffe. 

Wer  die  Göttin  ift,  deren  gepriefenen  P£ad  der 
Dichter  betritt,  die  den  Eingang  zu  den  Wegen  dei 
Lichts  und  der  Finfternifs  verwahrt,  und  in  der  Fol- 
ge unferm  Forfcher  Auffchlu£i  über  das  Rätbiel  der 
Welt  giebt :  fcheint  nicht  ganz  beßimmt  und  ficher, 

Dike,  Göttin  de«  Rechts  und  der  Wahrheit,  wür- 
de üch  zu  diefer  Alkgdrie  am  heften  fchkken.  Wie 
fie  in  politischer  Rfickficht  auf  Beobachtung  der  Ord- 
nung, Erfüllung  der  Pflichten,  Ehrlichkeit  und  Wahr- 
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*A£flv*c  s)  *v  *Cfty$iv  afietßaZd»  f;A«f|**r«#, 

«  »  ' 


17.  T*>  ex  Codd.  et  Stephane  notavit  F«- 
briciuSy  sed  ipse  dedit  ra?{* 


qnod  insitum  t*  pi^Ay  4  clave  diicitur  et  reducitur, 

Conf.  SchoL  ad  Aristoph.  Aves  cd.  Beck.,  qui  ß*Aav6a 
interpretauir  obice  traiecto  obsero/  Quam  signilicatio- 

nera  li  b.  L  tueri  velis,  ßxAwtiv  esset  epitheton  fere 
synonymicum,  quae  non  rara  sunt  in  istis  poeiis.  Pos- 

»ts  etiam  ibateriem  ligneam  cogitare,  ex  qua  *z**t 

frbricatus  fueriu 

....  ■  ..  < 

r)  X£ffp<?)  de  quovis  hiatn,  Tocatur  b.  L  &Xffi£4 
h.  e.  a/«»  %4*7ko». 

S  )  *A|*v  f  Jim.  in  Lex.  Plat.  et  Hcsych.  interpretantur 

rd  fvAöv,  .*r*f>  o  Si-.ovi/Txt  0/  r?o^9i;  itaque  de  axi 
ianuae  b.  1.  cogitandum  non  est :  neque  enim  eadem 
Toce  antra  pnucof  versus  diversa  significatione  Po£ta 
fnisset  usus.  Öirtc  patet,  de  du*bua  axibru  in  teil  igen- 
dum  ,  quae  curribus  quatuor  rourum  imune  —  Reu» 
qua  omnia  intellectn  facilüma* 

t)  rip$0j  clavi,  cttneoli  de  navibus  0Jytt.  «.  243. 

de  aratro  Hesiod.  Eey.  431.  —  n#e***  pro  fibula  ve. 
atimenti  saepius  //om.  e.  g.  IL  e.  4^5.  Eo  sensu ,  quo 
11  oster  baef  tocü  utitur,  in  alii*  rarius  occurriu 
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zu  beben.    Weit  eröfnen  Tie  die  FJögel 
des  Thorej,  drehn  die  ehrnen  Axen,  die  < 
in  Schloß  und  Bändern  gehn,  n'tfd  treiben' 


■  ■  1  ■  ~ 


haftigkeit  hält :  fo  erfcheint  fie  in  die  fem  pbilofophifchen 
Mythus  als  Göttin  der  abftracten,  fiebern  und  in  der 
Vernunft  felbfi  befijmmten  Erkenntnifs,  die  fich  nicht 
auf  blofsen  Sinnen  •  Schein,  auf  einzelne  Wahrnehm un* 
gen ,  fondern  auf  die  Natur  der  Vernunft  felbft  grün- 
det. Sie  zeigt  alfo  auch  hier,  was  wahr  und  richtig 
.'t<tjT9  und  ße  kann  das  um  fo  leichter  da  fie  als T heil- 
nehmerin  an  dem  hohen  Rathe  des  Zeus  efen  Plan  des 

*  »  >  9 

Weltalls  am  deutlicbfien '  überfiel) t.     Aber  mehrere 

.  * 

Stellen  zeigen»  dsfs  hier  nicht  überall  von  Einer  und 
derfelben  Göttin  die  Rede  fey.  Der  Dichter  gerät!* 
auf  den  Pfad  der  Göttin,  die  den  wifsbegierigen  Sterb- 
lichen überall  herumführt;  er  kommt  an  Thore ,  dio 
von  der  Dike  ^ufgefchloffen  werden ;  jene  Güttin 
fagt  ausdrücklich  zu  ihm:  Themis  und Dih*  haben 
'dich  hierher  geleitet,-  find  wenn  die  Fragmente  vom 
''6*7.  Verfe  an  zu,  Einem  Stücke  mit  der  ^gegenwärti- 
gen  Einleitung  gehören,  fo  fpricht  eben  diefc  Göt. 
ein  nÖch  einmahl  von  der  Dike,  als  einer  dritten  Per« 
fon,  Vers  63. 
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21.  In  edd.        &|i«Sirav.   Stepb.  jcät  JcpagirAfe 

25.  Pro  /jeiv«y  commode  legi  posse  /xlvevr',  Frf- 
bricius  monet.  Non  opus  hac  rautatione  videtur. 



»  p  *■   '  l 

U )  'lSvc  Homerica  et  Hesiodea  locutio  r.  g. 

«Sc«*.  07.   *l50c      iv  «/fA«       «?i«/5r#*ft»v  *$fva* 

V)  K*T*i*a$irbv  tanquam  ,  ephbeton  videtur  Fabri- 
cius  suinere.  Bquidem  iüud  nunquara  memiui  legere. 
*A|LMr|*rdc  vulgo  est  via,  qua  currus  agitur.  Ita  Horn. 
II.  x,  146*  ■ —  r#f%€o*  «ttv  irU  %xt  kp*lnto  Unttwn. 
Qttidni  idem  hoc  in  loco  denotet? 

x)  Zvv&o^oc  uti  cwifcfoe  com  es,  socius.  Sic  4>$?  \ity% 
votatur  crt/vifV«  a«/r<  0<*y«.  O-  99.  Con£  Hesych, 

y)  'Hviifcoi*/,  quo  referendum  fit,  dubitari  possit. 
Apud  Homerum  et  alioe  w*a«C  tignificat  cum ,  qui 
frcna  regit,  aurigam»  sive  substantivi  vim  habeat» 
sive  ( ut  II.  £•  680. )  adiectivi.  Quodsi  h.  L  cum 
JWo*  iungendiim  viderettirj/dicendum  esset,  equos 
eam  ob  causam  appellari  aurigas ,  quia  ipsi  sponte  cur. 
nun  seque  ipsi  regunt.  Virgines  enim  ülae  viara  tau- 
tum  xnonstrant. 
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jetzt  Roß  und  Wagen  durch  das  ofne  Tfapr. 

■ 

Die  große  Götrin  aber  felbft  empfieng 

mich  freundlich .  fafste  mit  der  rechten  Hand 

•- 

die  meine,  redete  mich  an ,  undfprach; 

Sey  mirgegrüfst,  o  Mann,  den  Götter  -Hoffe 
in  meine  Wohnung  führen:  freue  dich, 


r 


Sollte  ich  alfo  Jas  Bild ,  welches  Parmenides  in 
feiiwr  Pbantafie  gehabt  zu  haben  fcheint,  vollends  ans- 
snahlen:  fo  fehe  ich  zwey  Pforten,  zu  deren  einer 
P.a'ft«  die  Schluüel  hat.  Auf  viele»  Zureden  öfhet  fit 
diefelbe  von  innen  *  .und  der  Dichter  tritt  ein ,  zu 
dem  Thore,  welches  hin  zum  Lichte  fahrt.  Hier 
gelangt  er  zu  dem  !hrone  der  grofsen  Göttin, 
äie  AHes  kennt  und  weifs ,  und  die  ihm  den 
Unterricht  über  die  Natur  der  Dinge  ertheilt. 
Und  wer  ift  diefe  Göttin?  Ich  gcliehe,  dafs 
ich  das    nicht  weifs  *    aber  ich    tröfte  mich  mit 

« 

Sexttis,  der  es  ebenfalb  nicht  wufste,  denn  er  erklärt 

äxefe  Göttin  für  die  Philofophie,   Er  hatte  alfb  keinen 

_ 

mythifchen  Namen  fffr  Tie ,  und  es  ift  die  Frage ,  ob 
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:  *****  etff«*  a)  rt  Ai**  w,  %q i*  M  n  w&ra  xv$i*$*tp      ^ , 
*H  pjy  4A«9f<«c  f  *Tff*ic  nfrcf  b), 


z)  Altert  Fibricius  Lucrctlanum  illud :  Avia  Fieri» 
dum  pcragro  loca,  nullius  ante  trita  solo.  -      /  . 

a)  De  Themide  cf.  guae  dicta  sunt  in  Coinment.  gern*. 

b  j  7Htq?  *A;/V«  sirnili  parapbrasi  videtUT  dici,  at- 
que  alibi  ?6ßx  Motzte  pro  Mo^.'  Amt'oph,  Avcs  1719. 
M^o.  ^j:»-,c.pro  <™$f*.  Sohn.  Bieg.  2,  5a.  ut  iunu* 
Vnera  alia  exempla  omitterm. 


1 


■ 

nur 


28.  Fabricius  ex  Codd.  Lacrtii  IX.  22.  notavifc  *of 

■ 

29.  Proclus  in  Tim.  IL  pag.  io5.  (cit.  Fabr.} 

Steph.  P,  P.  p.  46.    Sed  ipse  fexicr;  paulo  post  ^ 
repetit stxs&'ioc  kres*e<*  1 1 2.  1.  c.    Et  consentiunt 
Latrt.  IX.  3.  n.  2.  et  Clenu  Strom,  p.  240.  ed.  Flor.  törl 

>   3o.  Maid  pro  3#*c  apud  erern.  1. 1.  legitur  W?Ä#C; 
Pro  fcV  jntfe  apud         l..'L«fo#  -  ^ 

♦ 

3i.,Apud         Soph.  IL  pag.  241.  Bip.  est  * 
^i^ijfAfvoc.    Sed  ibidem  pag*  285.  recte  htfapg» 
fconf.  versum  5u. 


4e 


uigwzea  d 


by  Google 


- 

- 


~  49  ~ 
kein  böfes  Schickfel  hat  dreh  «liefen  Weg* 
den  Menfcben  nie  betreten ,  hergeführt. 
Dich  führt«  Themts  felbft  und  Düte.  Wohl, 

» 

da  foTJft  erkundet  ,  was  unwandelbar 

und  ewig  feft  die  Wahrheit  lehrt,  und  fcras 

nur  Sinnen  Schein  und  Menfchen-  Meinung  ift. 

Auf  halte  dich  von  diefem  Pfade  fern 

—  .  \  ' 


Farmenides  felbft  fie  als  mythologifche  GottJieit  dach« 
te.  So  wie  das  Wort  Aa/p*v  beym  Homer  fahr  oft 
vorkommt,  ohne  dafs  »an  an  eine  beftimmte  Gottheit 
dabey  denken  kann :  fo  kann  auch  die  gegenwärtige 
BfA  die  Perfonification  einer  abftracten  Gottheit  feyn, 

die  lieh  der  Dichter  felbft  fchufc 

* 

JndeHen  was  hindert  uns ,  anzunehmen ,  dafs  Par- 
menides  unter  diefer  Göttin  die  Qvciq  felbft  verftand? 
Wäre  der  Hymnus  auf  die  Natur  beym  Orpheus  (Ed. 
Gesn.  p.  198.)  nicht  offenbar  zu  neu:  fo  würde  ich 
alle  die  Beynamen  in  demfelben,  weiche  hierher 
paflen,  auszeichnen,  uns  damit  meine  Vermuthung  zu^ 
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HaU  Si$o*  **At**teov  Wv  KCtrfc  t*'v*I  P*&9$»  c) 
■SuiJtaiv.&tLOXOY  f pfiff  ***  4x4*****' ****** 

a 


3i2^.  Apud  la&t.  1. 1.  f**' V*  *i*c.  Perperam.  . 

34.  Laürt.  1. 1.  TöA^fiv,  in  Weuten.  «■o^ifviv« 
Sed  repetit  wkhntp*  Sextus  paulo  post.  Ita  *»* 
dicitur  V.  32.    Sed  vide  Not.  g. 

.  __ 

c)  Dum  igitur  vias  monstrat  Dea  Parmenidi ;  (cont 
ad  Hesiod. Efy*  288.  Hercules  in  bivio  pösitus  XentfpÄ- 
Memor.  II.  r.  21.  ad  quem  pliwa  Neander  in  Oper© 
aureo.p.  67.)  ab  una  eam  sibi  cavere  iubet,  in  altera 
caute  procedere,  nimirum.  remoto  omni  wnsuum  fal- 
laciura  auxüio  et  iudicio »  aolam  rationem  sequi.  — 
Nullus  nego  «rsAtfjrs  if  *v  illud  mihi  ineptum  videri  prao 

*  Laörtiano  weAWf  m  Aptius  enim  in  hoc  quasi  pro. 
oeroio  Dea  viam  banece  contintiosam  dixeru.  quam 
peritam ,  sopi  entern. 

d)  De  sensuum  fallacia  similia  docet  Empedocles  apud 
Scxtum  Madi.  VII.  12k    M*Vf  t*v  S*»  i'x»» 
rAf'ov,  4  K*r  WSv,  «  toi*  ^«ewrM  (noster 

oc  M  v©«**''  yvfffv  »/r/v  V'ft/K#»  Cf.  Plato  Parm.  p. 
gp.  —  Respicit  ad  haec  Diog.  IX.  c.  5.  n.  5.  cum  do 
Parmenide  loquitur :  Kf irijf <ov  M  rdv  A*ysv  fTSrs •  Tic 
ts  «Iff$>fW  f*$  i/V^%f#v.  «•  r.  A. 

e)*EAry*o<  patet  h.  h  eignificare  pliUosopnicam 
doctrinam  de  rerum  natura,  minime  vero  refotauo- 


nem  aliquam.      Non  aamoaurn 


Orpheus 
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bey  deiner  Forfcbuag:  nimmer  lock«  dich 
Gewohnheit9  deinen  Sinnen,  Aug'  und  Obr» 
zu  folgen,    Ohnefie,        mit  Vernunft 


befiäligen.'  Unter  fetten  kann  ich  fie  nur  brauchen,  um 
*u  erläutern.  Die  Natur  Eeifit  hier  Athnutter  (V*j*- 
pifrfffa)  Allherrfcherin  (*vßttv*iTii(* ,  «rxvrcxfarff- 
fa)  unendliches  Ende  («ti a»jc  t*\$vtvi)  allein  um  heil, 
bar  (i*on*)tnTOQ  fiowi)  All  weife  (tävc<5<$o;)  gerecht 

(a/xiy)  Erfahrungsreich  (xolv*n?oi)  .klug  (*ff/$f«v) 

.  ' 

Fahrerin   (w***^*)  unfterbliche  Vorfichf  («Sa vir* 

öyt*«)  die  Allel  liat ,    und  Alles  wirkt  (v&rr*  ea 

*. 

iM'  rk  t&vtx  cv  yk?  rah  iam*  rtvzm)»  Et  ißt  kein 
Zweifei,  dafa  alle  diefe  Beynamen  vollkommen  auf 
die  Göttin  paffen,  welche  in  unfrer  Allegorie  redend 
eingeführt  wird.  Auch  kann  die  4»t/V<c  gar  wohl 
von  den  Gefchalten  der  A.'** ,  Ton  der  'Avdyxn  w.  f, 
•w^  fprechen ,  es  find  Gehülfen  bey  der  Regierung  und 
Erhaltung  des  Weltalls.  Man  könnte  mir  die  Stelle 
beym  Stobaeus  S.  zu  Vera  14.  entgegen  Hellen,  der 
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35  'Bf;  iiUH»  >5<vr«.   Mhtt  U  v*  5»n*  O 
A»{*«r«w  g)- 


-j  • 


35.  MSS.  ||  ts  ,  notante  Fabricio. 

36.  Possit  aliquis  similitudine  huius  versus 
cum  v.  55.  ioduci,  ut  credat,  hoc  loco  statin* 
pergendum  esse  cum  v.  56.  Vetat  autem  hoc 
Sirnplicn  locus  ille,  quem  ad  v.  55.  attuli,  qui 
quidera,  aperte  indicat,  praecessisse  illos  versus 
reprehensionem  eorum,  qui  rd  esse  et  non  esse 
confunderent,  post  secutam  esse  ipsam  vt?)  rou 
Svtoq  doctrinam.  Veiat  etiam  ipsiits  carminis  ra» 
tiof  quippe  qnod,  si  hic  statim  subsequerentur 
versus,  56  sq.,  admodum  repente  decideret  a 
poetica  sublimltate  ad  tenuitatem  philosophicae  . 
meditationis.  '  ' '      '  '  .  , 

y 


in  Fragrn.  Gewi.  p.  353<    M*W  et  rit         Iv  **9tc<r # 

r§&ttf  wftai^tvt  y  tötvwv  xf  a?/w  vottf*  x&ros  ,  $1  r  kwh 
pxivt  Itrfsunrov* 

■  * 

f )  In  mentem  venerat  pro  Bvpbe  scribere  pt$oC)  uti 
55.   Sed  tixnui,  quidquam  sine  Codd.  auetoritate  rou- 

tarc ,  praesertün  cum  non  satis  clare  appareat ,  an  ea- 
dem  sit  huius  loci  ratio ,  quae  loci  ilUua  a  v»  50  sq. 
Interpretor  autem  $i/m*€>  quasi  esset  auiroa  sen- 

sitiva,  opp.  rational*  rf  Xby»*  Hervetus ;  Solam  men« 
tera  errare  via  conringic 

g)  Uti  notter  ab  illa  Dea  te  insütutum  esse  fingit » 
ita  reliqui  Poätae  a  Musia.  Hcsiod.  Tkeogw  stg  sq.  Em* 
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mufst  du  die  Lehren,   die  ich  dir  verkünde, 

i  • 

durcbfbrfcben.  Das  Gemttth  alleift  f  erfeiilt 
des  rechten  Wege*. 


^mmmmm^r-  .  .  -  .   ..  -  .  -  »— — — — 


Alle  die  genannten  Wefen  für  Einerley  nimmt,  aber 
die  Meynung  de§  Stobäug  ift  niclit  entfcheidend.  denn 
er  kann,  wie  das  oft  der  Fall  bcy  ihm  iß»  den 
Dichter  nicht  aufmerkfam  genung  fiadirt,  oder  »viel- 
leicht gar  nicht  felbft  geleten  haben.  Ja ,  ich  gebe 
Xogar  zu,  daf*  alle  diefe  .verfchicdnen  Wefen,  abfiract 
gedacht,  tut  Eint  Linau«  kommen,   Bey  dem  Dichttr, 


ahr  iblchem  ,  find  fie  verschieden. 


•JfJC  -         - .  .i  •  •  •  ' 
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II  6  P  i    T  OV    V  0  fj  7  0  V.  *) 


■  i 


Ta      dg  aKti&eiav.  **) 

'ii  i    Ii  i  '    ^  Iii  ■■ 


*)  Memoratbis  verbis  argumentum  huius  car- 
minis  Simplicius  in  Vbfs.  p.  9  et  p.  17«  Poterani^ 
illud  etlam  inscribere  :  t^toZ  *Wc  Vvto*;,  ib.  pag. 
Si.  b.  xtfi  r&v  Hvrm  Proclus  in  7^m*  f[«  5#  (citante  r 
Fabricio' in  bibl.  Graeca.) 

^)  Ita  dividif  caVmen  Tarmemdis  Stmpliciüs1 
e.  g.  pag.  38  b.*  ut  akera  pars  r*  s.  -r*i 

ir^c         contineat.  M  Confvf)iQg.       cv  3? 2-;r, 
Philopon.  in  Phys.  Arist«  I*    Themist.  Paraphr. 
Phys.  (citante  Aldobrandinö  ad  Diog.  1.  1.) 

1 

37  •  44*  Servavit  haec  Proclus  in  Tim.  IL  p. 
io5»  (debeo  Fabricio  ad  Sexf.  p.  3g40  cuius  qui- 

mmm  1    ■■      » '  ■      ■     ■  11  ■»  i  .       11  >■  ■  ■  ■  11  1 

pedoctes  ap.  Sext.  L  c  Similiter  Horus  ille  apud  Her- 
xnetem  (Stob*  To.  II.  p.  1070.)  ab  Iaido  instruitur.  Pa- 
te« autem ,  fietionem  istam  per  aequentia  continuaxi , 
Deamque  loquentem  induci. 

h)  Ei  i  *yt %  Homericum  —  K0p/#4*>  curajn  habe, 
observa,  tene. 

- 

i  )  Ita  }ioZ(foQ  acHect.  saepioa.  HesydL  et.  Eust.  yo» 
eabulum  fxaSc*  dedueunt  a  ptm  qttaero,   ac  pasiim 
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T 

Rationale  Kosmologie*  ^ 

oder 

Vernunfterkenntnifs  vom  Wefen 

der  Dinge. 


Wohlan*  Co  hörö  mich,  und  merke  wohl 
den  Unterricht,  auf  welchen?  Pfadeft  hier 
bey  feiner  Unterfuchung  der  Verftand 


Hier  fingt  alfo  der  eigentliche  Unterricht  an7  den* 
die  grofte  Göttin,  (wie  dort  die  J/Er  dem  Hörnt  S/ 
Stobäus  II.  S.  926  f.)  dem  Denker  ertheih.  Sie  zeigt 
ihm  zuvörderß  die  verfchiednen  Wege,  die  er  hier, 
einschlagen  könne  t  und  macht  ihn  auf  die  Verirru*. 
gfc  der  Philofophen  äufmerkfam, 


Entweder  die  Dinge firrd,   haben  Wirklichkeit,' 
oder  Reßnd  nicht ,    haben  keine'  Wirklichkeit;  einA 
drittes  giebt  et  nicht,   und  et  ift  unphilofophifcn, 
die  ÖegrifFe  mit  einander  zu  verWechTeln,  und  den^ 
Dingen  bald  ein1  Seyn  Tin  dem  einen  Sinne) ,  bald 
ein  Nicht feyn  (in  einem  andern  Sinne)  beyzulegen. 
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H  )  ^  01/jc  irt  y%  xxl      xe**>»       M$  ti¥at , 
T$y  *V  toi  *ae*mvtt$Sa  i'ppiv*  kr($fx6v  m)% 

* 

- 

dem  librum  rarissunum  doleo  me  inspicere  non 
potuisse.  Quod  autem  hos  versus  pritnos  fa- 
cerem,  lüsta  ratio  erat  in  Simplicü  adnotatione 
pag.  -17.»  quam  transcripsi  ad  v.  55*  Postulat 
etiam  philosophicae  institutiouis  ratio,  ut  pH- 
Tnura  errores  varii  monstrentur,  deinde,  c^uid 
verum  sit,  doceatur. 

42.  Pro  t«vät£i5^*  S/m/?/,  p.  25.  habet  ravaxivSi*. 

_________   _^  1     -     '  . 

Musae  omnis  omnino  scientiae  et  sapientiae  Deae  vo« 

o65.  —  A«?*f*<c ,  nie- 


Verbum  v,  40«      ,  /     .  <j 

k)  Hunc  lotjam  Sirapl ,  hisc©  praeraomlis ,  pag.  a5. 
affer t :  Ei  Tic.  ix&yutl  na)  aureu  t«£  nafftf  vi***  ravraQ 
A*yoyT»c  attovtai  rkc  irtorfaitc,  T$y  ptiv  *>«f &  ra  tfy  oi/x  by 
xart  edfty  A#y0v^4(y>'  >f  Tic  >J  «£tm.  ct*  t#  öV  w*a%&i 
MystrSeii)  tvfnett  h  Ittthote  rot*  iWifiv*    *H  jafr  k.  t«  A. 

1)  *0*if*>4»  comitatur,  aequitur  euntem.    Sic  apud 

dsiod.  E?y.  313*  JrAatfry       *fiT$  *ort  xvJpc  aa-iffor* 

142. 

m)  %Ara^w6vy  uti  tädc»  «ff*Afv$0C*  Linas  apud  Steplt. 
P.  p.  112.   M^5«y  Hfurifuv  krmf xdv  jrif)  *-«yrä*  AA«/3?* 
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noch  geben  kann«   Der  eine  lehrt,  - 
was  ift,  ein  Nkhtfeyn  fey  undenkbar:'  diefs 

m  % 

delr  lichre  Weg:  die  Wahrheit  folget  ihm. 

r 

Der  andre  lehrt,  es  fey  nichts ,  könne  auch 
#r/cAtt  /e/n,  und  diefes  ift  unglaublich.  Denn 


• 


Die  Vernunft  führt  uns  zu  der  Lehre  von  der  Wirk. 

> 

Henkelt  der  Dinge. 

Aber  wie  kam  die  alte  Philofophio  auf  diefea 
Problem,  und  auf  iiefe  Auflöfung  deflelben? 

£a  iß  das  grofse  Problem  von  dem  innern  unn» 
noth wendigen  Zufammenhanffe  der  Welt,  im  Kau- 
ine  und  in  der  Zeit.  Wir  können  ei  in  folgende 
Fragen  aufiöfen :  Ift  daa  alles,  was  ich  fehe,  loirk- 
Uch?  wie  hängt  es  unter  ßch  tufammen?  hat  et  «n- 
gefangen  sn  fern?  wird  et  außiören?  ift  es  hier 
ganz?  oder  ift  aujjttr  ihm  noch  mehr?  Solche  Fra- 
gen mufsten  noth wendig  in  der  erwachenden  Ter- 
nunft  entliehen ,  befondert  xu  einer  Zeh,  wo  Man- 
gel  an  vielfachen  Beobachtungen  daa  Zeugnifa 
der  Sinne  fo  Hehr  verdächtig  machte,  und 
wo  mehrere  Denker  durch  vermeyniüche  Sinnen- 
Tau  fchung  und  durch  den  Anblick  der  immer  wan- 
delnden Natur ,  auf  die  Idee  geleitet  wurden ,  an  der 
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oSrf  tffanc  n). 
45  X* $  r*  *lygi»  r*  m7»  ri  fr  fctmi  o).  *Eft  **f  t^ai, 
M**J»  f  •£*  f7y«#,  t*       $f*£f#5*i  jti*yc  p). 

•   a  _  ■   1  *  1  -m  —  ~^~r^^^mr^~ — — | 

m  • 

*  *  9  m 

ms 

43.  Idem  ib.  pro  tymr**  habet  £wt*v.  Servavit 
enim  idem  quoque  versus  39  -  44  pag.  25.  f, 

45.  Post  vfcrsum  44,  paucis  interiectis,  SimpL 
p.       pergit  hisce  v  er  bis:  fEc*  ya$  tÄ*i  x.  r.  a.  us-  * 
que  ad  v.  53.    Ubi,  quae  desunt  ad  versum, 
commode  notata  invem  ib.  p#  19 s  verba  nem- 

pe         —  limfMau 

Videtur  Cicero  hos  pötissinmin  versus  rtspi- 
cere ,  cum  dieft :  Parmenidem  Xenophanem  mi- 
nus bonis.quarnquam  versibus,  sed  tarnen  illis 
venribus  ii*cir$pare  eorum  arrogantiam  qua$i  ir** 
tos,  qui  cum  sciri  nihil  possit*  audeant  se  scir* 
dicere.   Acad.  Qu.  IV.  23.  ,  . 


<         . .  . 


-  . 

»  ,  ♦ 


. . .  > 

Af- 

o)  W  3T«vfiy  eva  9t<r>  f    «tfrj»  mai  Atyov  t*v  re*  Kr 

roc  6  Tlaetwtln  4>H**  h  rrtr§it*  Xtf  Td  A*V«»  Jt.  r.  A» 
J/mpJ.  pag.  19;  •  _ 

p)  HomeMca  et  Heswdea  iocutio.  £.  gf  Efy.  367%  i 
g$  <p(a&0$*>  aymy».  Ib.  /|d3.  687. 
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was  nicht  ift»  kann  Niemand  erkennt n,  oder 
erklären,  weiTs  unmöglich  ift.  —  . 
Das  Sagen ,  Denken  und  das  Seyn  hat  alfo  * 
Realität.    Was  ift,  hat  Seyn,  und  wm 

i 

nicht  ift,  ift  Nichts :  diefs  nimm  als  Wahrheit  hin  t 


*  *  * 


Wirklichkeit    des    Exifürenden    zu1  zweifeln.  _  — > 
Die  Erfahrung  lehrte»  dafs  Dinge  wurden,  die  noch 
nicht  da  gerwefen  waren;  dafs  andre  7~<!ie~  da  WarenT 
*uf gehört  hatten  zu  feyn.    Die  aufwachfende  ^flaiue, 
der  neogebohrne  Menfch,  die  zerfallne  I^unie,  diou 
Afchc  dei  Todtcn*.  nu> , einem  Worte,  ga»«ev 
Natu»  lehrte  EiUftefeung  und  Aufhören  ,  Wcrim  und 
Vergelm.    <Der  aenkerrde  Menfch  fah  diefe  •  Erfdhei.  * 
nungen,  aber  %r 1  dachte' weiter  nach.   Ift 'diefs  ein 

*iHMk&«  Jfell?!^  iÄ  .ei  ..mjög- . 

lieh,  dafs  etwas  entliehen,  das  heilst,  aus  Nichts  Et. 
Was  werden  könne?  dafs  das ,  was  einmahl  ift  [  auch 
nicht  foyn  k$iu?e?  Beyj  diefen  Bedenkliclikei- 
ten  blieben  ihm  nur  zwey  Möglichkeiten  Ofc%ig.  Bot- 
weder  :  es  giebt  gax  keine  '  eigentliche  Exütenz» 
Wirklichkeit  —  oder:  diefe  Veränderungen ,  die  wir 
wahrnehmen,  ßnd:^iolse  ^rfcbeiuungen,  denen  etwas 
Reales,  «iifiirendcs,  zum  Grunde  liegt,  welches  wir 
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fkdrk?  fTfir-Jkjri  *fc*      8$  ßföroi  ilUrts  MH'-' 

t&fyxm  *k*i#»1  *X  *Mx«*b  r*e   *****  . 

Ka>4>o)  0  *****  Tl/^A0i  Ti  rf9**dT*C,.  $?A«f 

■  V     J  t  «  .  « 


4      t  * 


oU      wiku*  uäti  od*  ttvai  ravrb»  vffv4/tur*f 

i 

■ 

55  —        —  M«v»c  *  i'r,  nZ$»e  Mo?« 

t  ....  •  !  -        «  .  r      -  r^  •  1 

55.  Ita  SimpL  p.  17.  Mfj^/tmoc  r*f  (Parmen.)" 

fr  *d  pft  'fr  <Tut*$i46v*i»  h  rf  V9nrf,  (ScVt 
wiktt¥  ri  tat)  «fti  i7vtt#  rrnth**  Vftvfi*£*  nri  rfttfrdv,  (*ir$ 
^trore^«c  *lfc  a*<w  rflfc  r*       jfr  —  1*6?*** 

M*v*t  4*  •r».M*ft«<  «•  I««d*na  bisce  .verbfe.iiw 
cipit  «fcm  p.  3i.   Pro  f  in  p,      *  T.< 

■ 

r  *7  Afieparvdri  bicipitcs ,  rocantdr,  quitmi  c  duabhi 
sente^tiia  iwptt«  »atia  ceitö  wlet,  anoipitei  coiüiliii? 
quo  p^rtmet  mentif  i^ippia  .  temcrjus^^ 

dicandö. 

s)  K*>$dc  rantus,  V^l  obtiiaua,  ;  Cpi^Tcnit  uf^uniquf/ 
ad  describendam  talitim  philosophorpin  Stupiditäten), 
Conf.  Valkitr.  ad  ^77m«>b.  h.  r.  ;        :  > 
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bey  deiner  Forfchung:  hüte  dich  vor  dem, 
worauf  die  Sterblichen  unwiflend  irren:  wo 
Verblendung  ihren  irrenden  Verfiand 
2»  feiten  fcheint:   denn  wahrlich  ftumm  und 

blind, 

* 

und  wie  yon  Sinnen,  find  die  Thoren  da* 
die  Seyn  und  Nicbtfeyn  bald  für  einer)eyf 
bald  wieder  nicht  für  einerley  erklären: 

*  •  *  ■ 

der  Pfad,  den  diefe  .gehen,  führt  zurück« 
Auf  halte  dich  von  diefem  Pfade  fern 
bey  deiner  Forfchung:    denn  es  bleibet  dir 

0 

Ein  Weg  nur  übrig  zu  betreten  ,  der 


nicht  wahrnehmen  9  fondern  nur  denken  können.  Die 
crftre  Idee  haben  viele  Denier  vor  und  nach  Parmeni. 
det  angenommen :  die  z  werte  ift  es,  ffcr -weiche  Er 
fich  erklart ,  und  wenn  ihn  Arißotelea  und  Plato  mit« 
»erftehn  und  tadeln,  fo  kam  et  daher,  weil  fie  nicht 
tuf  den  Unterfchied  Achtung  gaben,  den  Parroenidet 

ausdrücklich  zwifchen  Noumenon  und  Phae» 

#  »    .  .■ 

nomenon  macht. 
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Ottfmr  ijv,  *W  iW  law)  »5v  fr«  *f**w 


56.  Pro  x$iw$rat  male  in  Simpl.  p.  3i.  Aiteirii* 
Afisr«T*<  ib.  p.  17. 

►  ,•-•'1» 

58.  9 Ar (mw  apud  Simp/.  p.  3i.  Sed  ib.  p.  17. 
legitur  irrfKtvrov.  Clemens  Strom,  pag.  252.  flw 
tarch.  adv.  Col.  et  Euseb.  Praep.  Ev.  XIII.  p.  680 
legiint  kyh^rov.  Bessarion  adv.  Calumn.  Plat.  p. 
3i.  b.  videtur  etiam  *t*awv  legisse,  vertit  enim 
sine  fine  per enne.  , 


— - 


Non  alicnum  videtur ,  transcribere  liuc  vcrsioneni  lati- 
nam  horunvversuum  a  57.  usque  ad  67.,  quae  in  2W- 
sarionis  libro  mdv.  Calunmimtores  Pidtonis  II.ll.Ie- 
gitur  pag.  31.  b.  #  * 

Ingenitum  quando  est ,  sit  et  hnmortale  neecsse , 
Unigenum ,  immotum ,  immenaum >  sine  fine  perenne  « 

Quod  nec  erat,  nec  erit,  totum  nunc  esse  fctendum  est, 

■ 

— - 

*~ 

t)  Qui  portal  antiquisainrios ,  inprimia  Homcrum, 
novit,  non  offendetur  repetitionibna  eiusmodi,  qua- 
lern  hoc  loco  invenimus.  CplL  V.  35.  et  v.  3i.  Coli.  v. 

47  *  ö4-  -  '* 

u)  Clemens  Strom,  pag.  252.  baec  tanquam  de  Deo 
die**  male  interpretatur.  ' 
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das  Seyn  der  Dinge  lehret.  —  Viele  Grunde 
beweifen,  dafs,  was  iß,  das  Wirkirche 
nicht  einß  entRanden  ift  und  nicht  vergeht. 
Ganz  ift  es,  Eins,  ift  unbeweglich  und 

■ 

unendlich ,  es  war  nicht  und  wird  nicht  feyn  ? 
denn  alles  ift%  fo  wie  es  ift,  zugleich, 

,  —  .  , —  ,  ii 

Parmenides  findet  das  Nicht  feyn  der  Dinge  unbe- 

♦  . .  i  < 

greiflich.     Warum?.  .  . 

Man  darf  nur  einige  Stellen  aus  diefen  Fragmenten 
lefen,  um  zu  finden  %  dafs  er,  wie  fchon  vor  ihm  Xe* 
nophanes'  that,  das  logifcho  und  metaphyßfche  Seyn 
für  Einerley  nahm.  Er  kann  Heb  kein  Etwas  denken, 
ohne  es  als  feyend  zu  denken :  von  jedem ,  felbit  dem 
Gedanken  •  Dinge»  ift  der  Begriff  des  Seynt  unzer« 
trennlich«  Alles,  was  ein  Menfch  denkt  oder  nennt, 
muHi  feyn ,  weil  er  ea  als  Etwas  denkt  oder  nennt. 
Eben  darum  findet  es  Farmenides  inconfequent  und 
unfinnig,  einem  Dinge,  von  dem  man  ein  iß  prä- 
dicirt,  doch  das  Seyn  abzubrechen«  IVefen  und 
$eyn%  Ding  und  Exifienz  ift  Eins  im  Andern  und 
durch  das  Andre.  Man  wird  über  diefe  Verwechs« 
lung  nicht  lachen  t*  wenn  man  lieh  erinnert,  dafs  fte 


■  ■■  i 


1  » 

6o.  Pftg-  17.  Simpl.  V^vifv  est.  Tin**  wo  pag, 
3l.  legitur. 

€1  -  64.  Häbet  SimpL  eihm  p.  34-  b. 

< 

62.  SimpL  p.  17.  *f  *v$*» 

£4.  'Ac^fvov  Sitnpl.  constanter  dedit  p. 
3i  34.  b*  Est  igitur  versus  hypercatalecticus^ 
istis  poSu*  non  infrequens. 


« 


Unuiii  continuum.    Nam  quem  cius  diiceris  ortum  ? 
Aut  quo  tandein  ?  aut  unde  ?  nec  ex  non  ente  putanduin  «st , 
Nec  dici  ore  potest ,  nostra  nec  mente  revoM  • 
Quod  nihil  est.   Nam  quid  post  ipsum  fecit  oriri 
Aut  prius  ?  Entis  enim  non  sunt  primordia  primi. 


v)  lu  iUv  y«f  *v  rote  «Wi*«*"     *i«  f*VÄI  ™  «r*"» 
t^t«v  Ttx^V'«  ko^SJc  V«  «*>  Ita&w.ad 

Paraienidem  p.  74.  Sunt  autero  r**wtm  idero ,  quod 
T.  36.  «r>fW*.  «3/*«*'  Aoi*oy       to*  Kvf fec 

•H»  *v«fr««  i9r«9f/«vvffiv,  0ri  kyhnrov  roiro  ro  tfv*  c$Tt 

yfc  if  &ra« ,  od  r>?  wfriwtw  **  Tö£? 

od  yä?        ro  H  **    'AAA«  pix  «fra  i/$*f¥*^ 
Simpl.  pag.  17. 


i 
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—  65  — 

zufammenbängeM  J£ns.  .  Jtenjvtfage,  fejbfi, 
wie  wär's  entftanden?- wie,  wodurch  Terra  ehrt? 
auiröfchts?  das  Ht  undenkbar.   Weifend  kann 
fich  denkert,*  öder  lagen,  wi8  ftwas  *  c 

nicht  fey.   Und  welche  Macht  geboth  ihm  denn 

— » . •  ■ —  —  -     -  -  ~- . , • 

nur  grade  da,  nicht  früher,  fpäter  nicht, 
*»  feinei^^h^iu.  treten  und  zu  werden? 

r'J  ■         '  r:       ;  i  r»     :     .      !       /  i  VI  .( 

-       »  -       ^   '  ■  - 
weit  fpä^r^chj  einen  £ar**/iif  bey  Uptm.M»; 

logifchtn  Bew«irf>iar,  da*  Xfefeyn  Göltet  in»  führt* 

Da  nun  das  Wefen  alles  d eilen,1  was  wir  denken 
und  wahrnehmen ,   im*  Seyn  befteht :    fo  verrieht  es 

^!&$iMlhft>'>fob  was  fich ,  vo^  4iefw  $eyu 

unter fchiede,  eton  darum  Nicla*  «wäre  ^  nnd  dsfs  ei 
alfo  nicht  mehrere  tfeyn  geben  kann.  t)enh  anW, 
waT~vö~ni  Sfcyn  tfriRfffcriieden  wäre,  war« '  Nichts. 
ÄÜthki  irl^UsMAi^v^VWetesi  ':  ;? 

?38fa  «atür^ch  h^gt  damit  der  Lchrfatz  in^m- 
«nssi^  dafs  dieCes  Sojh  nieraabls  geworden,  fcy,nie> 
^gefangen habe!    »V  das,   wöratWet  ge. 

worden  iß,    nicht,    fo  Ä'ar  es  .Nifcftb;0es  konri- 
Itsii  «n^bin ,  awpU:  m<*t   d«r    Grun^,  e^  .  Etwas 
6*  Stück.  ;*  JF 
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65  oSMPwfrw&t>»^J*Wt*i&- 

66.  S/wp/.  pag.  3i.  I^W  Sed  pag.  17  et  19. 
iCÄr&t1  cinn  £riore  ^ctlSne  '1lessar8M&- 
].  1.  versio :  sententia  pcrstat. 

~  69rPosTverba  *aav  &mTu' pirgit"KmpI'  pag. 
3i.  h.  *H  3*  uftocVff)  rovrm  h  ruf  ki*<,  et  addit 
VÜrsufc  70  J-  ip6.  Patet  fgiWr^Wtn'  hae  Jöfe'6 
omisiisse  tAsns  quvsdiiri*\>  iti  kjuiteös  ill*  ****** 
quxxkmmodo  praeparata  f uisse  videtur.  ' 

kunqirim  etfcö  '(rot  sertiper;  tfc  qtoo  *urtc«dttHitu^  «fw?  est. 
Ex  iiihifyque  nitel  üeri  sentcwia.pfersjak c  , 
Eiäo  ortus  Julius:  r^c  erit  post  s^cula  finis.   ^  . , 

x)  Sinuliter  a^k  'I^edock*.  ,*<«ph. 

P.  P-  pag«  27*  Clcm. 
"y)  Vincnla  Empedes  symfc^i 
tir>et  ^iniDtot.   Gont  v.  80.  «84-  dt*  Saturmw 

Jb.  Hyipn.  82.  4.  Cum  omma  firniis  Tincuha  tencan- 
\ttt ,  -tiuBa  ^innto»  Wutatitf  aceuto*e  potäat,  nequ*:  ficri 
quid^uam,  ne<jpe  interirc.  ,    \  •  ,u 
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So ift,  was  iTt,  entweder  immer,  oder  .  $~ 
niemähls.  Denn  dieft  bleibt  ewig  wahr  und  feft, 
dafs  nie  etwas  aüs  Nichts  von  felbft  entfteht: 

w     »        •  • 

Und  Dike  läffet  nicht  entftehen,  nicht 


Tergehn,  fie  hält  des  Ganzen  Bande  feft. 


feyn.  IV ar  es  Xchon,  wir  et  Etwas,  fo  kann 
man  nicht  lagen ,  das  6V)-rt  fey  geworden ,  denn  et 
war  ja  fchon  da.  Das  £*jrt  des  einen  Etwas  kann 
nicht  durch  das  Seyn  eines  andern  vei mehrt  werden, 
denn  alles  Seyn  ift  einerley:  das  eine  hat  nicht  mehT 
Seyn,    als  das  andre,  .f<7  .     1    .  .< 


*  * 


Es  ift  nicht1  denkbar,  fagtParmenides,  dafs  etwas  «w- 

gefangen  habe,  zu  feyn,  dafs  etwas  aus  einem  Niehls 

iL '  *■  i      *  s    ■ *  "t  " 

entftanden "  fey.    Denn   es  entlieht  hier  die'' frage: 

Wann  Üt  es  geworden  ?  Sagt  ihr ,  in  dem  Moment 
A,  ta  frage  ich :  warum  denn  grade  in  (liefern  &Io- 
nent?  konnte  es  nicht  auch  in  einem  andern  weif«' 
den?  Es  ift  ja  kein  äufrer  Grund  vorhanden  gewe- 
sen, der  es  eben  in  diefem  Momente  ins  Seyn  beför- 
derte.  Es  konnntc  auch  kein  innerer  Grund  da  gewe- 
Ten  feyn.  Denn  wo  wäre  er  gewefen?  Im  Nichts? 
das  war  ja  nicht.  Im  Seyn?  das  war  ja  auch  noch 
nicht. 

E  2 


-I  ■  > 

— .  68— 

:  fr»  htft\M»}\ii$  wiM»  «rt  fyvTjyifv  $7v*$ 9 
n«;  3*  «v  f  wr*  WA«  >       3'  «v  *•  ylw  r#t , 

Elf  yt  yhoir,  «£*  i V'>  «vi'  0 ?  xort  ^lAAc*  iitcSas. 

* 

'  Ott*  *i  Z'ttir**"]  *X/(hr'llf)W^c^      '  : 0 

■     I  1)1  ■■  M  ■  I 

*  1 

70.  $im/>Z.  pag.  3i.  b.  t  .. 


76.  S/»¥>/,  pag.  ig..JegU  x»)  iä^rrh.  At  pag. 
3i.  b.  uti  dedi.nus.      ,  .  . 

80  -  82.  Simpl.  etiam  pag.  9  et  17.  b. 

...         :. .  .i  :ii   .  .  r  »o «  »      •  -  <  n      *    v  \ 

Immotum ,  validis  iniecta  in  finibus  arcet 

•  .     '        ■"•  -  ■ 


z)  -AvifvvfMy-  interpretor  oftwittttm,  jnglprkun.  D^L 
linit  autem  Parmenides,  quaeuam  iila  via  sie,  sequen- 
tibua  rijv  3*  »?t  k-  t.  A.  hanc  dico  ,  quae  iäricet  elc. 

a)  De  TFvetfi  tov  JTvtoc,  (quam  barbare  srfentiam  dixc- 
m)  conf.  P/afö  Parm.  pag.  v  > 

b)  Reprehendit  Aristotelera  Simplicius  p.  19.  quodi 
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—   6g   -  , 
Seyn  oder  nicht  feyn.    Alfo 'ifts  beftimmt, 
den  dunkeln  und  unnützen  Pfad  zu  meiden  — 
er  leitet  nicht  zur  Wahrheit  —  der  da  lehrt, 

■ 

was  ift ,  das  ki^nc  werden,  könne,  feyn* 
wenn  es  zum  Theil  vielleicht  gewefpn,  und 
zum  Theil  noch  erft  geworden  fey,    Denn  ift 

es  einft  geworden  ^   wird  es  künftig  feynx  * 

.- 

fo  ift  es  nicht.  Und  alfo  bleibt  Entftehung 
und  Untergang  des  Wirklichen  undenkbar. 

■    ■  •**'•>  " 

Umheilbar  ift,  was  ift,  und  AH  und  gleich: 
es  giebt  kein  Mehr,  vom  Ganzen  abzutrennen^ 
kein  Weniger,  das  All  ift  überall         .  , 
voll  Wirklichkeit..,  Und  darum  ift  es  auch  ' 
zufammenhängend,   Seyn  gehört  zum  Seyn. 

Dann  unbeweglich  feil,  in  Harken  Banden, 


Ee  konnte  folglich  auch  nicht  von  felbft  entftehen. 
Denn  ruan  kann  einem  Nichts  kein  $4bfi  *  kein  Von 
/«&/**eylegen.   Und  war  alfo  keine  äufre  Macht  volv  ' 
handln«  ß>  ke-imct^s  gar  nicht  entftehen.    Jede  äufre  r 
Macht  aber  muffe  doch  fchon  fcyn9  es  wai  atlo  fclion  vor 
dem  Seyn  ein  Seyn  da :  alfo  ift  das  Seyn  nicht  geworden. 
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* 

R?i  yty  ov%  iTrtbeveQ,  p$  Vit  3  «v  ?r*vTi$  *3**Ta  I J. 

■  4v*'r  III  iP   U'njj  .  JJ  f    "  w'iit  Iii  Imi'1  ,n|i  'Ii!  Uiuä  inHH  o4  ■ 

s 


...  »■  i 


#5.  Idem  aiibi  pro  *#fi  t«  ^eglt  *& 

Vertit  lllos  versus  83-87.  Bessanon  L  l.  p.  3X.  b. 

n  r  i  «*  i  -  -...I  ..1  r  ...*!(. L  *  ■  x v . r  ;  rA:. 
Est  et  idem  per  seque  manens  ens  Semper  eodem 

Xmmotdn  Äcum<^:simuh  vis  magna  Me&A   •      'j  "< 

Impjicftt  i  hoc  circa»*,,  1  svfmmQ  ,  quftQu*  Än* < ^oercet :  .  . 

Qyqd  si  fiac  vacet,  nequaquain  cjicimus  esse, 

$1  qSaid  namejue  dees't ,  °öpus  esi  omnVcleesse.14'      ,k  r*I:^ 


«1  »  • 


€ )  Qu  od.  in  h.  1»  eevdvKtfv  appellat  >  alibi  &fxyv  et 
av  ^dieir«   Nöti/s  knurrt  est  ',  veterea  Parmeriidi  Boo 
placitura  n^Hisfta;  Qbto^  (^^rr  ^^v,  ^*M* 
pag,  i5&.  Heer.  Cf.  Gesner,  ad  OrpÄ.  Argon,  p.  5.  de 
KocpkÄb^aiilttenieW  uberius.  ' 

Wh'1  &*i*ovyti,:  t  km7r*$:  %  fit  ***** 

$impl.i  ipög^')   •  t  F«rti^#t  haq  etitin        locus. » ,  E2  y*f 

Af/4v  h**  riAstiv      Uy ,  c%c<  riAot  xa)  qCh  iw  hrsteü- 
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Auf  üeh  gegründet  fteht  es  in  ficb  felbß; 
und  Weitet  feft-ünd  dauernd:    denn  es  hält 

das  All  die  mächtige  Notwendigkeit 
in'  cler  Begrenzung  Banden  eingefchränkr.  * 
Drum  kann,  was  ift,  nicht  unvollendet  feyn ; 
denn  es  hat  keinen  Mangel ;  war'  es  nicht, 
fo  .wüjrd'  ihm  Alles  fehlen  —  —  — 


Grade  darinn.  Was  nicht  Seyn  hat,  ift  gar  Nithts. 
Hat  Etwas*  fchöVzü  in  Theil  eine  Exillenz,  fo  braucht 
e^gar  nicht  (^ft  zu  werden v  es  ift  fchoiu  Muüte  es 
dennoch  erft  werde»,,  liat  es  kein  Öey*,  und  wir 
find  da,  wo  wir  gewefen  waren.  Mit  Ilepht  erklärt  al* 
fo  der  Eierte  diefe  Ausflucht  für  unbrauchbar,  finnleer 
(äv^>htov)  und  für  dunkel  und  unverftändlich  (Wvv- 
fiüf.)  Das  Werden  fetzt  ein  künftiger  "Seyn  ,  und  ein 
voriges  Nichtfeyn  voraus ,  und  hebt  alfo  allen  Begriff 
des  Seyns  auf.  Parmenides  ift  überaus  confeauent, 
oder  ich  weifs  nicht,  was  confequent  iß. 

Parmenides  fafst,  wie  wir  gefehen  haben«  den  Be- 
pift  Etwas  und  Seyn  zufammen :  er  denkt  fich  alles 
Wcfen ,  als  ein  btöfses  Seyü.  Ganz  richtig  folgen  aus 
diefe r  Annahme  alle  die^ätze,  die  er  nun  vorträgt. 
T>a.  Seyn  ift  umheilbar  ?<  ift'  Me. ,  ift  ßÜh  fdbß 
gleich :    es  riebt  keine  Grade  darin n ;   alle« ,  was 


O*  %fc  «r*».  i»  $.*tQ»tHptim  Iii«, .... 

- 

*AAAo  rot;  ISvros   Ivti  r6  yt  fzote  Itilnw  h)> 


Ot/Aov  ccHhyT$v  r  ffifif vau*  <5  evo^  *t)v, 


88- Q2. ' /AZA  leguntur  etiam  pag.  19.       .  ,  ~ 

90.  Pro  q'wd  Stihfil*  habet  pag--  191; 

idem  pasu  S.i.'b«  legit  o£i'  '  *  • 


92.  Simpt.  fßtvai.  Idem  p.  habet  *«y  ifvoft'. 
sed  *ävr"Vvi»it  pag.  19. 


■    ■      ,        —   1    "   l  .''i  '  1  f 

•  » 

v.l..       •  '     :         -   4V/  r          ^    :  —  >  "7 

lr)  rb  vostv  s  TfAoc  öv  etvrov.    SimpL  p.  19*  01* 

2Vff    «V   T*f  If 'v«tfV*  jf  Tb    &V  fV<,   «VT«*   flC  ff« 

Afryoc  b"r*9  Ifaros*   Simpl*  ib. 

h)  Ho^eriea  locutio      g.  IJ.  X.,  5u  «  J*  ^rrw 

i)  Coi£  Wato  I^arp.  pag.^    •  ,  , 
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D#s  Denzen  uM  -des  Denkens  Gegeaftand 
//>  ejns,  wie«  andre:,  ohne  Wirklichkeit  - 
un^qbne  etwas,  das  du  denken  kannfc, 
giebt  es  kein«  Denken  :  aufer  dem ,  was  iftf 
giebt  .es  fonft  nichts,  und  wird  es  nimmer  geben. 
Das  Scbickfal  bat  es^anz  und  .unbeweglich 
und  feft  gemacht:  drum  lindes  blofse  Namen, 
die  Menfchen  nur  aus  falfchem  Wahn  erfanden, 
wenn  fie  van  Werden  und  Vergehn,  von  Seyn 
und  Nichtfeyn*  von  Veränderung  des  Ort$» 
und  Wandelung  der  äußern  Farbe  f Drechen.  - 

,. .  •    ♦  »      •  : 

■   *» — :  *  . 


lft,  'gehört  zum  Seyn,  Ein  Exiftireqdcs  iit  fo  gut 
exiftirend ,  wie  das  Andre.  Et  giebt  mithin  aufler 
dem  Exiftirend  en  fonß.  nichts,  denn  ajlei,  was  iß, 
hängt  durch  das  Seyn  notbwendig  iiifammen ,  und 
fchlüXst  alles  Niehtfeyn-  geradehin  auf. 

Ef  giebt  mithin  in  dem  Reiche  der  Realitäten  kei- 
ne  Veränderungen!  das  Seyn  kann  nicht  werden, 
nicht  aufhören ,  nicht  ab«  und  nicht  zunehmen,  ohne 
fein  Wefen  zn  verlkhrem  Außer  den  genannten  Ver- 
äncUrtwgen  giebt  es  hu  metaphyfifchen'  Sinne  fonß 
keine:  mithin  iß  alles,  was  iß,  unveränderlich ,  oder 
wje  Parmenidej  lagt,  unbeweglich.,  Wenn  fpäteie 
Philofopben  diefo  Behauptung  undenkbar  fanden:  fo* 
lag  der  Fehler  darum',  >  dafs  fie  roetapJbylifche  Bewe- 
gung #  (Veränderung)  mit  phyfifcher  v er wech feiten. 
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•  •»     *■  ,  \  t  ,  ,  ,    ,  .  »  *  i       <  .  , 

»  i  »      ■       *  mi  ,  '       «  •  ■  * 

— — —    1    ?  1  ' 


97  •  ^g.  Laudant  praeter  SimpL  hos  versus 
Tlato  II.  p.  256.  Bip.  Aristoteles  de  Xenopb.  Zern 
et  Gor'gia,  äd  rrtiem  vide  DisserU  meam  (Hälae 
1 7Ö9 ) ,  ejt  ]inpriii$s  SpäldingW  V.  CL  Comrnenf* 
iri  primam  partem  huius  libelli.  (Halae  I7g30 
p*g.  5cn:'5rr  Prödas  in^Theoi.  Plat.  UT.  c.  20. 
pag.  \5§s  ejui  pe^sirae  legit  «■# wrt*  In  Stobaao 
t,  I.  p.^02.  V.  C1.  Heere/z  cjeditTlA*^- 

100.  ItfSimjW.  est  favfIV$*#/ 


» 

.  .     .,     1  '   ■    111     i     1    Iii1'    i*i  Tibi' 


k,)  .  #  ^  f&eAcMir  *$«/f*c  iwixfyictfv  fry*?      *y  iV 
fu)  Spcf/(iifffC;,:.  Ali  y^f ,T»jy  wohfiv  **>  m^A** 

Simpl.  pag.  5i.  b. 

■  1 )  .  Significatio  fcaiiw  vocaBnli  fafeile  colb'gitrir  ex 
profinquis  v;  c. attwa*te  d«  corde  Semper  vibrante, 
ptwraAfc,  quod  ex  xuedio  vibrattiit,  Hcsych.  1 
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—   77  — 

;  In  lieh  vollendet  ift  des  Ganzen  Form:1 
gleich  einer  runden  Kugel,  überall 
der  Mittelpunct  gleich  weit  entfernt:  kein  Theil 
ift  größer  oder  kleiner  da  und  dort. 
Esigiebt  kein  Nichtfeyfi ,  dafs  des  Wirklichen 
Gemeinfchaft  umorbroj:hen  würde   und  . 
iri  dem,  twas  ift,  giebts  nirgends  eine-  Leer/e, 

.......      ...       .  •      '•.      .■  ••:  t 

Was  unbeweglich  iß,  Tagten  fie,  mufs  in  Ruhe  feyn: 
nun  bewiefen  fie ,  dafs  das  All  nicht  in  Ruhe  feyn 
kßnne  ,  und  damit  war  Pannenide*  $ines  finnleeren 
Behauptung  fiberwiefen. 

Eben  diefer  Inbegriff  vjon  Realitäten  ift  denn  nuo 
auch  in  fich  rollendet:  et  fehlt  ihm  nichts ,  es  iJfl 
nichts  äuffer  ihm ,  was  ihm  noch  abgeht»  es  iß  durch 
fein  eignes  Wefen  begränzt,  es  iß  in  fich  voilkom- 
men.  Nur  dem,  was  nicht  Seyn  hat,  fehlt  alles;  das 
iß  keine  Realität,  iß  Nichts«  •'•« 

Sonderbarer  konnte  die  folgende  Behauptung  fchei* 
nen,  die  er  ichon  oben  V.  zj5.  berührt  hat.  Auch 
das  Denken  ifi9  weil  es  Gegen ftande  ,  Wirklichkeiten, 
denkt.  Da  alles,  was  nicht  Seyn  hat,  Nichts  iß,  da 
der,  welcher  denkt,  Etwas  denkt:  To  denkt  er  folg- 
lich etwas  Seycndes ,  und  fein  Denken  iß  ebenfalls 
etwas  Wirkliches.  Man  kann  nichts  denken  ,  ,was 
nicht  Etwas  iß  und  Realität  hat :  man  kaiin  alfo  nur 
mit  feinem  Denken  in  dem  Kreife  del  TVirklilhen 
bleiben,  denn  der  Gedanke  felbß(/t  doch  etwas  Wirkli- 
ches. Äußer  diefem  Kreife  iß  weiter  nichts  Reales, 
denn  das  Reale  iß  Eins  und  ganz  und  unveränder- 
lich, und  die  Ausdrücke  :  Werden ,  Aufhören ,  Verän- 
derung des  Orts  und  ähnliche  find  nichts ,  als  Wörter, 
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«**  x*tp0v        *****  Jkr^rif Ai»  d)  ***** 

Ii-  i     i    ■  i  •  ■■■■■  1 


r 


104.  Hos  versus  SimpL  habet  etiam  jp.  9.  u$- 
£ue  ad  v.  1 15.  Pag,  7.  b,  similiter.  .  

ip5.  Pro  ßtoniae  ib.  p.  7.  et  g.est  ß?ortlov<.  wr 

4  1  ,  -  ,   .   .  ■■  ^  '■■  >  i 

Bessaribn  LI.  pflg.  31.  locum  hunc  a  veriü  toV^lsqit* 
ad  119.  ita  latine  reddiditr  v*  .  ;  1 

Hactenus  et  veri  mentem ,  intemerataque  verba , 
Nunc  res  mortale^  Carmen  quoque  sumite  tyllax. 


: 


< 

  +■  — 


m)  ¥A*t/A0v  uti  «Vt/Awr^v,  quod  spoliari  nequit*  adeo- 
que  mepiu»  nwfem.   Cont  ad  C<*Ä*m.  in  DL  2i3, 

n)    TäUT*  jK*V   flWV    T*  TO?    ;V0«  TöS 

_  1  » 

äAA«c  *f**C  ixftoi«  vVoriSlpfv*«.  «Simpl.  fc.  3t. 
b;  Con£  p.  38.  b.  £i/f4TAw£totf*«  y*?  T^v  «"ff*  T0«  V0lf 
row  Aiyov  5  n«? /xiv%c ,   \*&,yu  r*vr*  x.  t.  A-  I* 

Tty  99t  N*  T#  A»      Simpl»  p.  9» 

o)  Ao£*rdv  oi/y  not)  &raT»fAdv  tovtov  x«Af<  riv  Atyf», 
<rf%      *«v3f?  äVa«c0  *aa*  <5«  *t«  rfo  w*rfc  *Alj9f/«C  ilf 

pag.  9.  f  .  -v.-'  vi-  v  .    '  > 
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fo  dafs  hier  weniger,  »Isfort  mehr  entftünde. 

» 

Man  kann  deiri^arizen  feinen  TJjc^emreiflen : 
denn  überall  ift  es  ficfi  gleich*  und  ganz. 

Hier  end*  ich;  mukd^n  treuen  Unterricht, 
der  Wahrheit  Lehren.    Auf,  vernimm  du  jezt 
der  Meofclien  Wahn  und  Meimiugen.   Was  du 
y OH  jUifl,  an .  hälft  •  ift  Sinnen  -  Schein  und  Pr  unk. 


i'»  >n       .'  vi  mLl'j 


wodurch  die  Menfchen  die  blofsen  Erfcheihungen  be- 
zeichnen und  unterfchciden.  . 

Der  Eleate  nimmt,  um  feine  Idee  zu  verfinnli- 
chen,  das  Bild  einer  Kugel  zn  Hülfe.  So  wie  hier  alle 
Theile  in  dem  genauften  VerlialtnUTe  mit  dem  Gan- 
zen ftehen,  fo  wie  ein  Zoll  zu  viel  öder  zn  wenig 
die  Kugel  nicht  mehr  Kugel  feyn  liefse,  fo  wie  die- 
fer  Körper  in  fich  vollendet  ift,  und  nichts,  was  aufler 
ihm  ift,  zu  lieh  rechnete  fo  ift  et  mit  dem  Tnbegrif« 
I*  der  Realitäten*. ,  nü»  mit  dem  Unterfehiede ,  dafs 
die  Kugel  ein  Körper  iß,  aufler  welchem  es  noch  an« 
dregiebt,  jene  Totalität  aber  Alles  in  Ach  begreift 
und  nichts  au  Her  lieh  hat«  Es  giebt  hier  alfo  keine  Unr 
Jerbrechtnig,  -  keine  Leere«  man  kann  nichts  lüawegneh* 
men ,  nichts  ninzuthun  *  denn  es  giebt  nur  Ein  Styn. 
-  Wer  erinnert  fich  nicht  bey  die&r  Dar&ellnng  an 
die  fcharffinnige  Entwicklung  der  cosmologifcheo 
Ideen,  welche  Kaub  unter  .dem  Titel  einer  Antinomie 
der  reinen  Vernunft  gegeben  bat !  Und  wie  viel 
leichter  ift  es  uns,  den  Parmenides  zu  verfleheu,  als  es 
dem-Piato  oder  Ariftoteles  warJ; 

rL -Ausdrücklich  4agt  Parmenides,  dafs  hier  die  Dar« 

ftelkmg  der  cosmologifchen  VornunftbegriÄe  aufliöre : 

*  i  * 

•  \ 


; 
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'  ,  f 

ICi    TÄOff  0  09O.V. 

Tßv  fdä*     Zf      iw,  +*w*iniHä*oi  sieh,  i 


'  1 07.  Habet  haec  5zm^/.  ettam  pag;  -j.  br  tet 
pV.  39.  ubi  kgUur  yv^c-  ,  ,    ,  . 

PrincjpiQ  dupKcem  starueruiit  dicere  forinam,  ;,  ,  » / 
Altera  scd  minus  est  tali  cognomine  digna, ,  ,  *  - 
Qjaod  siraukns  verum  faüit  mortaiia  Corda.    t         K  . 

■    •       •    ■ »  :      r   '    '  >  ^     .  ■ ' 

.......       r  r;  'f     *'   I  i-1 

p)  Aristoteles  »diatinguifc  inter  et  t «Abc  Pbys. 

II.  1.  I*  7.  Metaph.  III.  4..'Oonf*  SimpU  in  Ph.ys.».pag. 
'  61-  Ptttis  iarine  dbceris  formam ,  posterius  vel  spteiem 
vel  fgurum.  In  qua  quidern  significatione  mm  iu 
procul  recedit  ab  antiquissittiia  iUIs  philosopbia,  qua 
f^of^jfv  dicebant  formam  elementarem  vel  elemenu  ipsa, 
quatenus  rion  nuda  constanc«  Inde  Parmtuid^s  al- 
tert forma*  *  demae  »imiruiu  et  Unebrosae  nomen  /or- 
TTia«  vix  cornpetere  monet :  quamquam  Ubere-  fateorf* 
ine  non  assequi  sensum  verborum  yvaW'C  inoptt^u* 

tüv  ptav  od  x&m  tetv  x.  r.  A.  1  U 

q)  AtßctQ  ,  species,,  materielles  TT^esop*  Twiofä^p 
Eigenscha  ften*  Wirkungen.  Coafac  io<cu#t  prosaieuni, 
quem  Parmenidi  tribaturn.  fuitfe  $mpL  ritt«*» W 

Phys.  pag.  7.  b. 
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Sinnliche  Erlcenntnifs  vom  Wefen 

der  Dinge. 

'  * 

Man  nimmt  zwey  Forme*  an:  jedoch  die  Eine 
ift  leere  Tniifchung:  diefe  fetzen  fie 
einander  ihrem  Wefen  nach  entgegen. 


Hais  er  von  nun  an  uie  >>exc  ais  inDe^rirr  vpniyr«- 
fcheinungen  betrachte,  und  in  diefor  RuJtßcht  nach 
Ur£achen  und  Wirkungen  foifchcu  werde.  Es  ift 
fonderhar,  wie  Ariftoteles  z.  B.  diefs  üaerfehen* 
itnd  den  Eleaten  fo  oft  einer  fnconfequenz  zeihe» • 
konnte.  Als  Noumenon  ift  dem  Parmenides  die  Welt 
Eint,  und  ewig  und  ganz,  als  Phänomenort  hat  fie 
Vielheit,  Anfang  und  Theile.  Ariftoteles  hätte  den 
Scharffinn  des  Eleaten  eben  da  bewundern  follen,  wo 

•  r 

er  ihn  verrmlst. 

In  der  Welt,  als  Eifcheinung,  mufs  man  gewifle. 
erde  Elemente  annehmen,  als  Erklärungsgründe;  und 
das  haben  die  Denker  auch  von  jeher  gethan.  Die 
grofse  ööttin  erzählt  dem  Eleaten*  die  Lehrfätse  der 

'  Einige^jaehmen  zwey  Elementar  -  Formen  an,  LUfy 
S.S»iuk.  F 


Philofophcn 


HO  X«?)C  aw  *AAifA»v*  T$  pfr  Qloybc  vvf 
3*  st£?«  fx>)  tuvt6v*  £jr£?  xf  xw«  aar*  *£r&. 

Ii"  4 

« 

II*»  iirAlov  l?<y  SfjtotTipasoQ  xa)  vt/xrä?  u$&vtov  , 

<:  Iii.  Pag.  7.13.  e!t  9.  ita  versus  procdlk:  ^!^ 

pag.  39.  le^twr :.  ifT^v  «w  -  iAatft dv  x.,t.  a*  EqiiK 
4e*n  *A*<fr?a«  putabara,  je  gJosseiflwatp,  jortuni. .  Pro. 

ioLvri  allbi  iinunZ  loiu  .  .  t 

11 3.  ?rp  toriaSimpl.  ^ag,  ba^t  w««flr/«- 

*H  xv*tv6v  dedi  e?c  p.  3q.   Pag.  7.  Ii.  et  9.  est  q'ft. 


116- 119»  Hos  versus  SimpL  p.  09*  affert,  ubi 
eos  post  n 3.  psT  oxiyoL  sequi  addit.  Quare  eos 
huc  collocandos  duxi. 

0  < 


Ha*  contra  adverso  posuerunt  orÜirtd  nietasj  •  3 
Hic  flammam  aerhcriam  statuunt :  sibi  undique  consfct  ■  ; 
Wie  obscuratn  adversantemque  undique  noetcin 
Incomtam,  humctitöii ,  geiiddrt  /delisam^ue  gravemque. 


1    . 1 
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Auf  «liier  Seite  fteht  da»  Aetber-  Feuer 

>  ■ 

der  Flamme,  fanft  und  fein,  fich  ferner  gleich, 

von  Allem  abgefondert,  und  für  Reh. 

Auf  jener  Seite  fteht  die  Nacht,  ein  dichtes 

and  fchweres  Wefen.    Freund,  ich  werde  diefs 

Syftem,  fo  wie  es  ift,'  dich  itzo  lehren: 

damit  voh  alle  dem,   was  Sterbliche 

hier  meinen,   nichts  dir  ganz  verborgen  fey. 

■     I  -  r  f  •  • 

So  beißt  denn  alfo  alles  Liebt  und  Nacht, 
hier  ift  das  eine  wirkfam,   dort  das  andre.  r\ 

■ 

Das  All  ift  gleich  erfüllt  von  Licht  und  Nacht, 


und  Finßernifs't  die  von  einander  unterfchieden  und 
einander  entgegen  jgefezt  find.  Licht,  Feuer  ift  das 
einfachere,  feinere:  Finlternifs,,  Nacht  das  materiel- 
le, gröbere.  Beyde  verbreiten  ihre  Wirkungen  im 
Univerfum,  beyde  erfüllen  es  zu  gleichen  -Theilen, 
denn  aiuTer  ihnen,  und  ander  dem,  was  von  ihnen 
gewirkt  wird,  giebt  es  weder  Ul  fachen  noch  VYirkun- 
gen.  Wahr  fchein lieh  hat  fich  Pannenides  in  dem  Ver* 
folge  aiefes  Gedichts  für  tiefes  Syftem  erklart.  Denn 
cinmüthig  fchreiben  ihm  die  Alten  die  Behauptung, 

F  2 
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A*  3'  Wtou*  vt/iptfc  0.  Mira  ji.^Atytt  itr«*  **V«  u). 


7 

1        » *  "t 

\  :      .  1 

120.  Pergo  rjuidem,  ut  coepi,  numerare  vei> 
sus.  Sed  hos'patet,  cum  superioribus  non  im- 
mediate  cöbaerere.  Monet  enim  Simpl.  pag.  g.,' 
sermonem  esse  räv  hvoh  To#%f/»v.  Collocavi 
autem  huc,  quia  idem  Simpl.  monet,  sequi  eos 
H$r\S*iy*  post  v.  11 5.  Merrio'rantur  iidem'16. 
pag.  7.  b. 


•     ■     *  •      i.i  1  1. 


mt  .V":  : 


r)  Pcigit  ita  67mp/»  p.39.  JU  M  &fh Wf«  **rk  pyfty» 


> 


s)"A»?rw  impurus,  materialis  niag^is  quam  deinen« 
taris  9  ut  hic  ignis  opponatur  quoUanimodo  t£  «f «ff 
et  ipn«,  de  qno  r.  m. 

tjj  ytviat  t  &AA*  xa)  äcojfxaruv  r&v  t$v  yivtfftv  ffc/jwrAy 
foform  aaQ&Q  wafatärnKtv  b  Tlueptvtöne  >  Aty«**  Ai' 

«jri  ic*  t.  A.   Simpl.  pag.  7.  b.  * 

"  1 

u)  AlV«  TeJ  iroperium ,  (flawmiae)  regio»  sedea, 
Tel  paraphrauice  pro  simplici  4>a**,  titi  taepiut  a7<r« 
nsurpatur.   Find.  Pyth.  r,  108.  Ol.  7«  175. 
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■ 

die  beyde  gleick  fi«d ,  aufler  4Msy<ko  ,ift  . 

fonft  nichts-»r' •       l  ■  •  x  t 


™* ™  .":T.        T  \         "T*^  TT. 

%Von  diefen  Elementen  find  die  dichterq 

r 

gebiWet  aus  »nreinenv  Feuer,  uad 
aus  Rächt  die  and<?*fi.    Umer  ibn«*  ift 


tu:  dafs  das  Warme  (Licht,  Feuer,  Feinheit, 
£?4  <*as  Ä^iXNacJlU  Finfternift .  Dichtigkeit ,  Er- 
de.  Schwere)  die  Elemente  der  Dinge  fcyn.  Aus  ilu 
#en  erklärte  e^  ,die  Beschaffenheit  der  I|i^inieUkör. 
-per;  und,  wie  Theophraft  fegt t\  die  Belchafleiiheit 
der  menfchlichen  Seele  und  ihrer  Kräfte. 

Ich  glaube,  dem  Pannenides  nicht  zu  viel  Scharf* 
finn  anzudichten,  wenn  ich  Tage,  dafs  er  das  fpecnla- 


tive  Bedürfnifc  fühlte,   in  der  Weltbetrachtnng  auf 


kommen^,  und  bey  einer  Uffache  ftehen 
bleiben  zu  mäßen.  Ans  der  Idee  der  Ewigkeit  lafst 
ikh  nichts  erldsrMi ,  das  Interefle  der  fpeculirenden 
Vernunft  fördert  durchaus  einen  Stilleftand  bey  irgend 
einer  elften  Urfache.  Pannenides  dachte  fielt  diefe  fe 
allgemein,  als  möglich,  dunkel  fchwebte  das  Natur- 
gefetz  _der  Schwere  vor  feiner  Seele.  Das  Elemenf 
des  Lichts,  fagt  Diogenes»  nahm  er  für  wirkend,  th&tig 
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*Ev  ihyfotf  ro6ru$  Aafpav ,  #  '*&w  kpßi#iHfcf>J  ulh 

♦ 

Jl^wi/ff  ä$<rsvi  5%Av  pctyi*   ror-ivavrtev  alitt  — 

M 

f 


r:  L  *  '       ,  !      _r        :  »•  ;  1     ■'' )   '.\\»A  ■■■■>>  Inn; 

"  liS.  WfrfieWdem  banccä  Ai^**  dixisse«*** 
Gtß*  »Maitis iiripl.  pag*>  9.  monet,  et  huoc  yer- 
sum  adiicit,  q,u«m  plujcs  spriptores  laudarunt;. 
Flato  §ymfr  X.  p,  177-  4™**v  M^taph.  I.  4- 
Sex*,  Etw/j.  Math,  IX.  9.  flutarch.  Amator.  Stob. 
To.  I.  p?  275.  ed.  Heeren ,  quem  iide. 


-  - 


*'     '<  1  "i      .  •       <  , 

1  v)  Ert^e*  philosophis  iltit  idein  fere  denotat. 
qüod  ho  die  dixeris  materiell»  irdisch^  Genetatio  pAy- 
*ic«,  mixtio  corpoiea. 

x)  Pergit  SimpL  pag.  9.  K*l  r&c  ^fX^C  wißxuf 
(sc.  Deam)  stot!  ^iv  ix  r«5  IttQavovc  *U  rl  ktilhy 


1 

>  h 
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de*  He«*  der,  Ramme.»  Un*  »Viferer  Mitte 
die  Göttin,«  die  des  greise  All  beherffcht. 


- 

l 

w 

Ml 

Verrmfchung,"  TdÜfe  aas  WelblicKe  fich  mjt 

M*imlieben «ttnd  diefs-ntir  jenem  -mifchte: 


Vbh  allen  Göttin' formte  fiezuerft' 


fl^n  Eros.  .         f  -  ...  w;    _  '  . 


•     -      r      *  T 
OtfU'Offr«*  ra%tv  i'z*»))  das  Element  der  Erde  (oder 

Schwere)  als  Materie-,   als  leidend;  -  £hra-ferne  belebt 

t 

das  Gröbere,  wie  Warme  den  Körper  belebt«  Da  eben 
hier  das  Gedicht  am  imvollfläiidigäen  wird,  fo  iß  es 
unmöglich ,  das  Syrern,  des  Parinenides^ weiter  nocl} 
mit  Sicherheit  darziiitellen.  Auch  die  Nachrichten 
andrer  Schriftfieller'  werden  hier  mangelhaft.  Indef. 
teni  de»Jwi4rf^iW«,  iJ^nienides,  um  einen  Zu- 
fammenhang  zwifchen  den  entgegengefetiteh  Elemeh- 

^;%i?ÄMflPlfÄft\Sf-  J  -iclit  lind  Fipfternifs  cutan- 
der  näher  zu  bringen»  ein  Mittelwefon  annahm, 


!  "  "  '       *  » 1     „1  I    .     /  »  >       .       .  ; 

/ 

'  1  1  "   '■'    "'u         1  ^        •  •  ***** 

1 

1 27.  Servavit  haec  Clemens  Strom,  pag.  a58. 
ita  tarnen  >  ut  ex  ipso  Cteraentis  loco,  unde 
haec  Parmenidea  hauserit,  coHigi  nequeat.  Ne- 
que  aliura  adhuc  scriptorem,  qui  eunfdem  lö^ 
cum  habeat,  reperire  mihi  conugit.  Hoc  patct» 
versus  hosce  ad  institutionem  physico  •  astrono* 
inicatn  pertinere. 

i3o«  In  Clem*  legitur  irsg\  jJoit*^  Nostram  le- 
ctionem  dudum  proposuit  Scaliger  ad  Stephani 
Poes.  PhiL  p.  217. 


y)  Praemonet  autem  Clemens  haec :  A$#*c4f*fvoc  •*» 

I» 

a)  <Juid  t??*  denotet  in  *  bÜ  ■  eonpositiona  9  •  äoa 


declarare. 


b)  Kt/«A4n}/  interpretor  spUnMim*  ni$m 
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Dil  follQ:  erkunden  die  M atur  des  Aetbfcrs, 

und  alle  Zeichen  in  der  Lttft:   du  follft 
des  reinen  Sonhenfeuers  unerkannte 
Natur  erforfchen,,    lernen  da£ "  Entftebn, 
den  Gang  und  die  Katar  des  bellen  Monden, 


1 1    ■  1  ■ 

Ä?Unlich  «n  materielleres  Feuer ,  gemifcht  au*  TO* 
nem  Licht  und  aus  Fiuliernifs.  Darauf  führen  mich 
die  Bruchftüke  V.  ifto  £  —  Öie  grobe  Allhenrfchende 
Göttin  in  phyfifcher  Beziehung,  iß  wohl  leHtft  nach 
Simplicius  Wink  zw  nrtheilcn,  keine  andre,  als  die 
perfonißeirte  Zeugung&kiaft,   die  Liebe,  die  Matt« 

des  Eros;  die  Ür fache  der  Vereinigung  uud  Erseu- 

.  ■  - 

gung  im  materiellen  Verftande.  Man  findet  Erläute, 
rangen  diefer  Idee  in  jeder  guten  Mythologie,  Ver- 
gl.  Manfd's  Verfuche  über  Ge'eufüuuJo  der  Mythol. 

tili; 

Diefes  Bruchftük ,  wie  es  da  ift ,  bedarf  keiner  Er- 
läuterung. Wir  wiffen  nicht ,  wohin  es  gehört :  wir 
können  mirrafthan,  dafs  es  wahrfcheinlich  denAbfchnitt 
anfteng,  in  welchem  Parmenides  die  Natur  der  Hirn, 
melskuiper  aus  feineh  angenommenen  Elementen  er- 
klären woUie.    Man  verbinde  alfo  damit  die  Aussfl- 


Digitize&by^Coogle 


ax  gp  w 
ti  ltfM«*#*f*?&0#  *i. Art*.  &4>c  i«3vTK»C 

«*V%  i*4h*iv 

ni/f«r,  «wv.  Anw* 


«  i.i,i3^       e^emepdatione  Scaligen  ibid. "  In 

v  ;H3V  &  Etf:Shfeaeo  I.  p.  354-  ed.  Heeren.  Xegf- 
tuHii  Cod&  et  apud  Cant.  ita:  'Aaa*  b'y  **vT#iv 

£'tfiH#*tf*ft  rUIttd  *V«  Heeren  V,.  D.  ad  lfoi*;er- 
jw/fi^Td  «Y;  rpfert,  et.subintelJjgit  5  <*6*fioi. ,  Post 
iVoc  supplet  cum  Grot.  De  figujra  Universi 

iam  alibi,  similitudine  poetica  usus,  Parmeiu- 
dcs  loquutus  est  v.  97-  98.  Itaque  hoc  loco  in- 
tellfgo'  6  w^if  — '  GrbV/  ernendavit  :  c^äi^Q 

gisse  vide^ur  /«r/^A*         f*$$i.  %al^  Sahna* 

Ex  Iiis  omnibus  comunode  yjrsuiu  resütuit'Hee* 
re«  V.  DM  uti  dedunus. 


Digftized  by  Google 


—  $i  ** 

den  Himmel  «um  ,uns  her, .  und  wie.  er-  ward» 
und  wie  ihn  tragend  die  Notwendigkeit 
befeftigte,  und  dife  Geftirne  dran 

#» 

vertheilte. 


«   -  % 


Doch  er  ift  überall  fich  gleich,  und  nirgends 
begränzt,    gleich  einer  runden  Kugäl,  die 
fleh  um  lieh  felber  dreht.  — 


ge ,  die  ich  aus  dem  Stobaeus  zum  Schiffe  angehängt 
habe«   Aui  Rieten  ergiebt  es  ücU»  clafa  Farmen idet  die 
Sonne,    ein  feuriges    Wefen,    aus   dem  Dittmern, 
-.(kfmtcrifv)   dem   Warmen    (ö  )  und 

.den  Mond  aus  dem  Dfchtern  (tvkvqtW»)  dem  Kalten 
(#srf£  ^v%fd»)  entliehen,  lief*.   Aus  der  Mtfchung  von 
'beyde**  erklärte  er  die  Farbe  der  MilchftraXse. 


* 

•  V  i.  . 


)  *    »f  *  »    M     .  i  \  *  ».   ,  »  V  ■  >  . 

s 
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Od  ybe  xxQTwZst  td  idv  roo  16ms  t%*95*i 


mm 


rÄc  Vif  «i**  fei«  j^Äit"-fMAli*ir-WiA»jrÄiy«Tanr 


—  4. 


i36.  flutärch.  defacie  in  orbe  Junae  II.  p.  929. 
Conf.  Stob.  II.  p.  556  et  558. 

l3?.  Plutarch,  adv.  Coloten.  In  editis  estNi/tef* 
$äö?i  pro  quo  nostram  lectionem  dedit  Scaliger 
ad  Steph.  P.  P.  p.  217.  ~  Sic  vocatuY 
Artemis  Orph.  Hymn.  35;  3*  "Ofyta  wuTiQall,  ibid. 
Hymn,  53.  IQ* 

118.*  141*:  JEx  Clement is  Strom,  päg.  228.  fq,t 
qui  ea  tan  quam  de  spe  dicta  interpretatur.  Qua- 
re  raox  pergit :  6  i**i£m  h  wtrivMv*  Conf. 

qua^fe  supra  monuimus  in  Ihtrod. 

142  •  i45.  Ex  Theophrasto  wfl  alrttttiuc  eji.  H. 
Stephan.  i55y.  8.  pag.  1.  Adiicit  idem,  Parme- 
nidem  dixisse :  rd  vt*?dv  Qutöq  piv  **l  *«> 


\ 
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Stets  blickt  ersuch  der  Sonne  Strahlen  hin* 


Nur  leuchtend  in  der  Nafdht,  und  um  die  Erde 
liefe-  wälzend,  tm  -geborgtes  Liebt.  —  — 


Denk  das  Abwefende  dir  nur  zugleich 

als  gegenwärtig.    Denn  das  Sayn  ift  nicht  vom 

■ 

  —   Seyn   -  —  -  < 

getrettnt,  nich#:  übflrall  vereinzelt,  und 
nicht  irgendwo  beyfammen  —  — 


Wie  bey  dem  Menlqhen  ift  der  Glieder  Mi- 
-  fchung) 


;  Ich  weif«  nicht,  ob  idi  den  wahren  Sinn  des  er* 
ftern  Fragments  getroffen  habe:  aber  das  $eht  man 
bald ,  dafs  diefe  Ueberfetzung  einen  Sinn  giebt  >  der 
dem  Syftem  des  Parmenides  nicht  widerfpricht.  Das 
Abwefende,  Tagt  er,  ift  in  Rückficht  der  Exißenr,  dea 
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31  xa)  rf/Mo-ifc  x«)  rÄy  ?fövrfair~arfo3*?vtv34ri  1  >tar>  #Aa>c  ^ 
»«y  rd  ifr  g^tiv  r/vi  yvfiltfiv.    Priores  versus  ita  ver* 

* 

tit  Campart^lla  Metaphy$.  L}b.  I.  c  1.  p*  27.    '<  • 

Namque  tu  quisque  suam  retinet  per  membra  reflexa 
nTötnperiem  r  sicmente  valet  moitalis.ubiqüe,    •  - 


-WM 


c)  Quafe  Theophrastus  in  Hoc  l«k>  cVplaeitia  Panne. 
afFert,  bis  non  ad  m od  um.  dissimilia  sunt  ea,  quae 
in  Excerptis  apud  Stöbaeum  saepius  laudatis 'Iiis  Horum 
staun  docet  de  animarum  natura,  quam  ex  mixtione 
rou  iy^ov  xoti  tyv%zoZ  explicat ,  ita  tarnen »  ut  passim 
Jacobutu  Boebmium  audire.  credas.  Stop.  II.  p.  gß^ 
fq.  Sed  pracstat,  ipsa  TheopJirasti  verba  Luc  transscrl- 
bere.  Uot^ylb^  juiv  yccf  fttog  oföiv  a<pu?*Kiv> 
Hovovy  ort  Svotv  ovTOtv  *Qt%elotv  Kark  *rd  J?ref  AAoy  irnr 
^  y vöf  C«  u**f*!fp       9if pdv  if       4>t/£{*y  » 

«AA^y  yfv*#S«/  t$v  £f£vo/atv*  ßsAr/w  xa)  xft^ÄfwTf* 
f«v,  r$v  Ss?u£v\   Od  /w)y  «AAä  x«)  rettrnv  t§7*m 

Bai  «fivoc  ffvpiiet$tuc*    Sequuntu*  isti  versus.  Post  eos 
ata  pergifc  :    Td«  y&f  -  tUS&vseSeu1  %*t  rb  <<J>fav*?ft 
ratt/ra  ASyn.,:  A/o  x&2  r^v  /4vx/'f.Yv  kä)  r$y  AV/SNv  <£to 
T0<frtt¥  >  ?4W$*#  Wp         xf*««v«.     *Ay      lf&£m€t  rf 
uiztt,  warifay  ayi ?v ,  *       xari       *  $taßetif9 
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fo  der  Verßand.  D^hn  das Was  iö  iuis diäikt, 
llt  eins  mit  der  Organiiahon 

»•  .      *   -  •  j»        .     .  f.  '».*...  ^  « 

des  Ganzen.    Al^  ift  erfüllt  mit  Denkkraft. 


/   ■     l   '    ••         ■     '  1  1     1'.    ..      .  ■ 

t  « 

Scym  f^bft ,;  nicht  ^trennt  yon  dem  gegenwärtigen. 
Pas  Seyn  Ii  äugt  genau  sufammeii.  Man  i  iann  nicht 
fegen,  data  die  Exiftens  hier  oder  dort  serTtieut ,  Jiier 
oder  do«  auf  einem  Flecke  beyfimmen  fey:  denn  ß* 
iß  Met ,  wie  dört ,  iß  überall.  ' '  '  '  r 

•    «  .        L    .  ,  '  ...  .      .  *\  *  »II     /  V' 


Parmenides  vermengte  Empfinden  uu£  Denket?, 

-  .  ••4-:-  % 

oder  er  nahm  an,  dafs  beydes  im  MenfcLen  zu  Einem 
gemifcht ,  fey.  Da  jede  Bewegung  des  Körpers,,  von 
Vorftellüngen  herrührt  oder  davon  begleiten  wiri, 
keine  Bewegung  aber  ohne  Empfindung  üt  r  Fo  war 
diele-  Verwechselung  zu-emfchuldigeir-  Er— erklärte 
beydta  auf  den  Elementen ,  die  er  angenommen  hatte. 
Aua  dem  Uebergewichte  dea  Warmen  oder  Kälten  ip 
4*r  Mifchung  .  entfpringt  der.  UntetfchieJ  im  Denken^ 
folfcfti  ife  mehr  Wärme  vorhanden,  fd  «t  der  Cev 
danke  beffcr  und  reiner. 
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Bcipina  virque  simul  \^ner>  raim,Xcrmma  jnis^,, 
Venis  informans  diversp  ex  sanguine  yirtns 
Temptriem  servans  bene  condita  corpora  fingiu 
At  si  virtutes  permixttf  serriine  pugnenf f      '  —  J 
i5o  Nec  faciant  unatn ,  permixto  in  corpore  dhrac 
Nasccntem  gemino  vesabTxnt~5eiTiiae  sexüm 


* 4  i46-  i 5i.  Habet  haec  Coetius  Aurelian,  dä  Mir- 
bis  cbronicis  lib.  IV.  c.  g>.  p.  545.  (cd.  Wetstfcn«  . 
1722, 4.)  Parroenidesvinquit  is,  in  librü,  qaos 
dp  Jtfattira  scripsit,  eventu  inquit  conoeptioni« 
mollcs  aliquando  seu  subaqtos  homines  £ene$arn 
Cuitts  quia  Graecum  est  epigramma ,  et  hoc  versi- 
bus  inthnabo:  latinos  enim%  ut  potui%  simili  modo 
composui)  ne  linguarum  ratio  Tnisceretur. 

Suidas  v.  *>c  pro  xi&v  usurpatam  fuissc  a  Par- 
menidfy  \foc  eyemplo  probat :  *ßvu*fft*s  *t  bf*<r 

©h|3<3v  ra  iriAÄ»i»,  <&c  n«?fmtfirc :  nisi  forte  afc«r 
bic  Parinemdes  est,  p>rr»f  Tt%voyz&<po<;.  Diog.  IX. 

c.  3.,exti%  :t 


V 


fi  1    i)  i 


.  d)  Expjicat  hos  versus  Coelius  ib.  „Volt  cnii 
„fium  praeter  materias  esse  virtutes,  quae  si.  se  ita 
„miscueiint,  et  eiusdem  corporis  faciant,  unaui  eeru 
„gruam  atxu»  genereiit  voluntaieitf.  Si  antem  permixto 
».aemiue  corporeo  virtutes  separatae  permansefint,  Jliri* 
„usque  Veneria  natos  appetentia  sequatur/ 
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~*  So  abgißtiffcn,  wie  diefc  Stelle  hier  fteht,  nnd  fo 
hölzern  und  unverftändiich,  wie  Tie  überfetzt  ift,  wirb* 
es  mir  unmöglich,  irgend  etwas  mehr  zur  Erläute* 
rung  derfelben  hinzu  zu  fetzen,  als  was  Coellus  felbü 
fchon  angemerkt  hat.   Sie  foli  die»  bey  den  Griechen 
fo  häufige  Erfcheinung  der  Liebe ,  die  Manner  gegen 
Männer  *  Weiber  gegen  Weiber  fühlten ,  erklären«  Es 
iornirit  auf  die  Temperatur  in  der  verfchiednen  Mi- 
fchnng  der  Saamen*  an ,  wenn  Menfdhen  erzeugt  wexw 
den»  die  folche  Neigungen  haben  oder  nicht  haben* 
Ift  der  männlich^  uiiA  weibliche  Saarn«  von.  junglei- 
,  eher  Befch äffen heit  und  einander  entgegen  ,  fo  entfteht 
in  dem  erzeugten  Kinde  jene  unnatürliche  Liebe.  Ich 
glaube  nicht,  dafs  Parmenides  die  Abficht  gehabt  habe« 
diefe  {ÄTchfcnmng  zu  erklären.  Coelius*  fch4nfc.es  mir, 
hat.  diefe  Stelle  nur  angewendet:  er  hatte  belier gethan* 
wenn  er  ße  uns  suechifch  gegeben  hätte» 

■ 

i 
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Prosaica  nönnulla  Parmenidis  dicta. 


T9VT    tvUtf  tyrfv  f&«i  fft>)  *>T«.  *) 


.  ■  •     :  . 


'  1 


M  rb  &i«fiv,  x«2  rd  Sffpdv,  na)  td  ^i?c>  **>  «"3 
5«Kiy,  im)  t3  *«J$0»#    Ist)  M  t«  ?ri/xv«  wv6fza*>at  rb 
^vxe*V)  nal  rd  &Qoe,  ita)  Tb  rxAsjf  dy  j  h*1  rb  fiAft. 
T«vr#  isrexftf*  Uarif^i  inATtg*.     oZtu  eaQuC 


1)  P/a/o  Soplu  II.  pag.  241. 

2)  Simplkius  Phy*  pag.  7.  b. 


■ 


igmzecj  d 


y  Google 


Ixcerpta  ex  Pwmeaidis  carsaii|ibus. 


>    -—  * 

'S". 

v*pi£fi,  #7««f  rt  «*)  &wgyxffv.      K«)  rft  piv  yfc  r$* 


■'  - 


3)  Stobaeus  Tom.  L  pag.  482  fq.  ed.  Heer.  Cont 
Cic.  de  N.  D.  L  Vi.  4.    Frustta  Ubdrare  Tident«, 
haep  a4;  AftrQnomicae  rationera  redupere 

Tolunt.  ' 

*)  Klotze*  conieci  ad  fr.  14. ,  ubi  rida  Notam. 

G  2 
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.r.   7h  fort»  ««V  .TÜtr  «*,W.'fav.wur«*«»»-'»fc 


4>  Diogen,  U^t.  lX.  c.  3.  n.  2.  :  > 

*  5)  Tta  «atueiint^rinenidfe»  Metrodotui.  «StoK 
II.  pag.  524.  ed.  Heer. 

6)  Ibid.  pag.  532. 
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Tin  eh  r§  *v$$utm  l|  Wou  wgöT*v  ytvisSai.  1  °) 


«  ■  i 


«- 


7)  Ibid.  pa£.  57^. 

1  - 

8)  Placitnm  Parjnenidis  et  Heracliti.    Stob.  II  p.  5iO# 

9)  <S7r>&.  II.  p.  5i&   Cont  biog.  IX.  c.  3.  n.  3. 

r 

I  « 

10)  Dio».  IX.  c.  5.  n.  2. 
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11)  5fo&.  II.  pag.  796. 

lfc)  IfciVf.  p.  790.  Diog.  JX.  5.  «.  «»  «x  Theopkraste 
eadera  afFert.  Conf.  Nott.  ad  fr.  142. 

i3)  Stob.  I.  p.  i58-  Emendavit  3h*v  Bedk  V.  D.  ad. 
Kirf,  de  PI.  Pli.  I.  c.  fi6.  Recte,  si  ad  Democritum 
respexit  Stobacui.  At  Mxyv  legend  um  erat»  ti  de  Par* 
mtnids  agitur. 
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EINIGE  VORTHEILE 


AUS  DEM 


STUDIUM  DER  ALTEN  PHILOSOPHEN  »). 


Die  Philofophie  hat  in  neuejn  Zeiten  fo  viele 
Bearbeiter  gefunden,  daß  die  K$nntnife  der 
wichtigften  Werke  darüber  fchon  allein  ein 
weitl&aftiges  Studium  ausmacht.    Sie  felbfc  hat 

fowohl  in  Rückficht  der  Materie  als  der  Form 

> 

eine  fo  veränderte  Geftalt  bekommen,  dafs 
die  größten  Philofophen  der  alten  Welt  gewiß 
nur   wenige  Theile  derfelben  wieder  erken- 

nen 

m 

•)  Ein  klein«  Beytrag  xur  Beantwortung  der  Ahtü 
jährigen  Berliner  Preift  -  Aufgabe.  . 
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rien~  würben.  Wenn  diefe  beyde  Bemerkun- 
gen  richtig  find,  fo  könnte  es  vielleicht  fefer 
überflüfsig  unjl  unnütz  fcheinen,  feine  Zeit 
und  Mühe  mit  dem  Studium  der  alten  Philo- 
fophen  zu  verfehlenden.  Was  können  uns 
die  alten.  Philofophen  lehren,  was  wir  nicht 
weit  befler  und  beftimmter  wüfsten?  wozu 
follen  wir  uns  die  Mühe  geben,  aus  ihren 
Gedichten  oder  fch werfälligen-  Abhandlungen 
Ideen  herauszuziehen,  die  wir  heute  in  den 
gemeinften  Schriften  ungleich  fafslicher  und 
zufammenhängender  vorgetragen  finden?  Sollr 
ten  nicht  die  Philofophen  der  mittlem  und 
neuern  Zeit  alles  Brauchbare,    was  he  in  den 

Alten  fanden,    benutzt  haben? 

> 

Es  ^vürde  fehr  leicht  feyn,  in  diefem  To» 
♦ne>  weiter  fort  zu  fragen,  befonders,  wenn 
man  alles  das  zu  Hülfe  nehmen  wollte,  was 
in  neuern  Zeiten  über  den  Unwerth  der  al- 
ten Literatur  gefagt  worden  ift.  Aber  fchon 
diefes  Wenige  wird  hinreichend  feyn,  um 
die  Idee  der  folgenden  Bemerkungen  einiger* 
maafsen  Zu  rechtfertigen.  Ich  fp reche  nicht 
von  dem  Nutzen,  den  das  Studium  der  Ge- 
fchichte  der  alten  Philofophie  hat  und.  haben 
kann':    ich  fchränke  mich  auf  die  Vortheile 

ein, 
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—   io5  — 

ein ,    welche  das  Studium  der  alten  Pbilofo« 
phen  *)  felbft  noch  heute  gewähret. 

Zuvurderft  glaube  ich,  als  völlig  ausge* 
macht,  vörausfetzen  zu  können,  dafs  die  al- 
ten  Philofophen  wirklich  noch  nicht  fo  ftudiert 
worden  find ,  wie  fie  es  verdienen.  Nicht,  als 
ob  es  feit  Wiederauflebung  der  W  i  (Ten  fchaften 
jemahls  an  Männern  gefehlt  hätte,  welche  ih« 
ren  Fleifs,  diefem  Fache  der  Literatur  widme« 
ten:  wer  kennt  nicht  die  fleifsigen  Werke 
eines  Ficinus,  Patricius  und  mehrerer,  wer 
erftaunt  nicht  über  ihre  Belefenbeit,  wie  «. 
über  ihren  TiefHnn!,  Und  gleichwohl,  was 
haben  wir  heute  durch  die  Unterfuchungen 
diefer  Männer   zum   Verftändnifs   der  alten 

! 

0 

Philofophen  gewonnen?  Könnte  man  nicht  fo- 
gar  behaupten,  dafs  es  zum  Theil  durch  die- 
felben  erfchwert  worden  ift?  Die  Gelehrten 
der  vorigen  Zeiten  waren  bey  Unterfuchun- 
^eit  diefer  Art/  immer  partheyifcb,  fie  Tüch- 
ten eine  Parthey  ihrer  Zdtgenoffen  zu  begün- 
fugen,  die  andre  zu  unterdrücken.  Darum 


1  An  ^ 


lea- 


« 


*)  Vornehmlich  iß  hier  von  denen  die  Rede»  von 
welchen  wir  nicht  blo&e  Fragmente  übrig 
haben. 


,  1 
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legten  fie  in  die  alten  Philofophen  hinein, 
oder  künftelten  mit  gröfsem  Aufwände  von 
Tieffinn  und  Gelehrfamkeit  heraus,  was  ih- 
rer Abficht  zufagte.  Das  SchKmmfte  ift ,  dafs 
lie  bey  ihren  Streitigkeiten  über  Lehrfttze  di* 
Kritik  des  Tentes  ihrer  Schriftft eller  oft  ganz 

■ 

vernachläfsigten*  Will  man  fich  davon  über* 
zeugen,  fo  vergleiche  man  das,  was  einige 
neuere  Gelehrte  über  Ariftoteles,  Plato  u.  a. 
geliefert  haben  *).  Aber  wenn  diefes  ajifch 
nicht  der  Fall  wäre,  mufs  man  nicht  auf  die 
Fortfehritte  in  der  Philofophie  felbft  rechnen, 
die  uns  immer  zugleich  neue  Anflehten  der 
frühem  Bemühungen  verfchaffen  ?.  Durch  fol- 
che  Fortfcbritte  wird  eine  Lehre  der  Alte*, 
deutlicher,  die  andre  wichtiger,  nobh  eine  an- 
dre unbedeutend.     Die  Entdeckungen  eines 

•  j 

Kopernikus  machten  denPythagoras  von  neuem 
wichtig,  und  am  Spinoza  hoben  fich  die  Eleati- 
ker  wieder  empor.  —  Üeberhaupt  aber  könn- 
te die  blofse  Vermuthung,  dafs  fich  in  diefen 
Werken  vielleicht  noch  Manches  finden  dürfte, 
was  noch  nicht  gefunden  ift,   hier,  wie  bey 

jeder 

•)  Die  kridfehen  Arbeiten»    von  Buhle,  Vater% 
Delbrück*  Spcdding ,  Tennemann»  Morgenftcrn. 
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jedkr  andern  Wiffenfchaft,  Grund  gennng  feyn, 

um  diefes  Studium  ±u  empfehlen;     Denn  ge» 

■ 

fetzt  auch,  alle  die  Entdeckungen,  die  wir 
Btwa  machen,  wären  für  uns  nicht  un<* 
mittelbar  vortheilhaft,  gefetzt,  fie  befchränk- 
ten  lieb  blofs  darauf)  dafs  wir  die  Ideen  der 
Alten  felbß  richtiger  auffafsten,  ihnen  mehr 
Ordnung  und  Zufammenhang  gäben,  und  fo  das 
Verftändnifs  derfelben  uns  und  Andern  erleich« 
Herten :  fo  bat  ja  eben  diefe  Arbeit  in  jedem  Be- 
bracht  für  uns  wenigstens  einen  mittelbaren  Nu* 
tzen.  UnterdefTen  find  doch  folgende  unmit- 
telbare Vortheile  nicht  zu  verkennen« 

Das  Studium  der  alten  Philofophen  lehrt  uns 
die  Fortfehritte  in  der  Wiffenfchaft  richtiger  beur» 
theilen  und  das,  was  wir  haben,  befler  fehä- 
tzen. Wenn  dje  Gefchichte  der  Pbilofopbie 
fchon  an  fich  diefen  Vortheil  gewährt:  fo  muft 
es  das  Studium  der  alten  Philofophen  felbft 
noch  in  einem  weit  höhern  Grade  thun.  Jene 
giebt  uns,  im  Durchfcbnitt  genommen,  nur 
die  allgemeinen  Refultate,  und*  diefe  in  einer 
uns  gelfttifigern  Sprache.  Die  mühfamften  For- 
fchungen  der  Alten  erfcheinen  uns  in  einer  fol- 
eben  Datftellung  überaus  leicht,  und  manche 
eben  darum  vielleicht  ganz  überßuEsig.  Wir  fe- 

•  hen 

> 

*  * 

r  . 
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Jien niobt  die  Wcge*  welche  die  Spekulation  neb^ 
men  raufste,  eine  Menge  Mittelbegriffe  fallen 
bey  einer  fofcben  Darftellung  aus,  und  andre 
werden,  fobald  fie  aus  dein  ganzen  Zufammen- 
hange  heraustreten,  etwas  Andres.  Es  >  ift  ja 
überall  anerkannt,  da£s  jed^r  Lefer  .in  einem 
Buche  etwas  Andres  liefst.  Und  dann  ift  auch 
das,  was  die  Geschichte  der  Philofophife  uns  ger 
*  ben  kann,  immer  nicht  die  ganze  Ideen -Maffij, 
die  sich  nii  den  Alten  findet;  wer  kann  fi^h  dar- 
auf  verlaffen,  dafs  uns  der  Gefchichtfchreiber 
wirklich  die  wichtigften  ausgehoben  hat.  Man 
mache  hier  einen  Veriuch ,  man  lefe  z.  13.,  wa^ 
Tiedemann  über  Plato  oder  Ariftoteles  vor- 
trägt, und  nehme  gleich  darauf  die  Schriften 
Eeyder  zur  Hand  :  es  wird  uns  gewifs  eben  fo 
•feyn,  wie  bey  der  Leetüre  eiper  Ueberfetzung 
und  des  Originals  felbft.  Wer  mithin  deutlich 
und  beftimmt  kennen  will,  was  unfre  Philofo- 
phie  gegen  die  alte  für  Vorzüge  oder  Unvofl- 
kommenheiten  hat,  mufs  die  Werke  aus  der 
letztem  felbft  ftudieren; 

Auf  der  andern  Seite  ift  aber  diefes  Studium 
auch  eine  Vorbereitung  zum  .  Studium  der  Philofo» 
phie  felbft.  Ich  möchte  zwar  nicht  gern  in  ein 
pädagogisches  Project  gerathen :  aber  ich  bin 

v    .  über« 
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überzeugt,  dafs  eihe  frühe  BekanftUcbaft  mip 
Socrates,  Plato,  Ariftoteles,  Sextus,  Cicero,  inge- 
hörigem Maafse,  Jünglinge  ungleich  beffer  für- 
die  Philofophie  vorbereiten  würde ,  alr  unfre 
eigehtlichen  Kompendia.  Diefes  gehörige 
Maafs  zu  beftimroen,  ift  hier  den  Ort  nicht:: 
ich  breche  daher  diefeli  Pattct  bald  ab,  weil  er 
ohne  diefe  Ausführung  leer  ift,  ) 
Ein  andrer  Vortheil  kommt  mehr  auf  Rech« 
ming  der  Sprachen,  diu  Aufklärung ,  hehmlioh, 
Berichtigung  und  Btffftigung  unfrtr  i>pkilqfophi*< 
fchen  Ideen  vermittelft  der  Alten.  Derjenige, 
welcher  die  Philofophie  nur  aus  Schriften  in 
Einer  Sprache  ftudiert,  bekommt  mit  diefer 
eintönigen  Form  auch  eine  gewiffo*K«feuigkBit 
der  Ideen.  Je  verftändlicher  ihnruiievmqiften 
Ausdrücke  fchon  vorher  hn£,  r  defib  weniger 
findet  er  es  nöthig,  an  eine  Erklärung  und  Un- 
terfuchting  der  Ideen,  die  damit  bezeichnet 
werden,  zu  denken :  er  wird  --genügt  foyn, 
lieh  im  Nothfalle  mit  üblichen  Synonymen  .ab* 
weJfen  zu  laffen;  Mit  jedem  geläufigen  Worte 
glaubt  er  auch  einen  deutlichen  Begriff  bekom« 
ijien  vzu  haben T  und 1  er  kann  felmer  in  den 
Fall  kommen ,  diefen  Begriff  auf  mehr  als  eine 
Seite  wenden  zu  muffen.    Eben  diele  Einfei- 
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tigkeit  giebt  dehn  auch  ein  Hindertiifs  im  Fort» 
fchreketn*  üt  Vermehrung  der  Ideen  felbß  ab* 
Alles  whrd  aüf  die  einiaehl  angenommenen  Be- 
griffe  zurückgeführt,  mW  glaubt  jede  neue 
Idee  wirklich  zu  verftehen*  wenn  man  fie 
höchftens.  mit  einem  ;fch.eiv  Ibnft  geläufigen 
Worte  furfich  gefteuopelt  hat.  -Aber  nun  wolr 
len  wir  uns  zweyerley  Arbeiten'  auflegen^  $nt* 
weder,  unfre  phUofophifch^n  Ideen  in  einer 
fremden  Sprache  vorzutragen *  oder  die  in  ei- 
ner  fremden  Sprache  vorgetragenen  in  die 
vrnfrigfj.  urfczu  fetzen.  Wie  vieles  wird  uns.  bey 
diefem  Gefghäfte  mangelhaft,  fcbwankend  nnd 
dunkel. erfcheinen!  wie  vieles»  womit  wir 
fbboii»  Tehij  2ü  feyn  glaubten^  werden  wir  wie- 
der ganz- von  neuem  durcharbeiten  muJJeni 
wie  viel  fefiteif  werden  wir  untere  Begriffe  fat 
fen  muffen*  um  fie  ficher  umtaufchen  zu 
können !  Diefe  heilfame  Arbeit,  geht  aber  nir- 
gends foy  wie  bey  einer  3]  teq  Sprache,  von  Stat* 
teri.  Die  neuern  haben  in  ihrer  Kunftfprache 
allzuviel  Aebnlicbkeit,  und  ihre  gröfser*  Be- 
ftimmtheit  macht  uns  diefes  Gefchäft  zu  leicht. 
Wir  find  ein  für  allemahl  angewiefen  ,  uns  bey 
dieüem  franzölifchen  oder  englifchen  Worte  die« 
fen  oder  jenen  Begriff  zu  jdUmken,  und  haben 
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keinen  Ideen *  fondern  nur  einen  Wörter -Um- 
tau  fcb  nötbig.  Anders  ift  der  Fall  bey  den  al- 
ten Philofopben»  Wörterbücher  können  hier 
unmöglich  die  erforderliche  Auskunft  geben. 
Es  bleibt  alfo  nur  übrige  dafs  wir  den  Aus* 
druck  fo  lange  analyliren*,  bis  wir  die  Spur 
eines  Zufammenhangs  mit  einem  philofophi« 
(eben  Begriffe  entdeckt  haben*  und  dann  aus 
dem  Vorrathe  unferer  Zeichen  dasjenige  her- 
vorfuchen*  welches  nicht  mehr*  und  nicht 
weniger*  als  das  fremde *  fagen  will.  In  je 
mehreren  Formen  wir  einen  Begriff  denken* 
defto  deutlicher  und  beftimmter  wird  er  uns 
Werden«  Wenn  Arißoteles  von  den  verfehle« 
denen  Zubinden  des  pemuths  bald  w's#Cl 
bald  Zvw*M$  bald  *|,c  braucht:  fo  ift  es  nicht 
gleichgültig!  welchen  Ausdruck  man  hier 
dagegert  fetzt *  es  gehört  ein  tiefes  Studium 
des  Zufaramenhanges  dazu*  um  die  Ideen 
nicht  zu  verwirren*  indem  man  etwan  Hang* 
Trieb*  Neigung*  Leidenfchaft*  Fertigkeit*  Be* 
fchaffenheit*  Anlage,  eins  fürs  andre  braucht  *). 

Aehn- 

f 

•)  Noch  einig«  Beyfpiele: 

**tXn*    Ari&otdes  Uttt  ille  Bedeutungen  die. 

fe* 
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Aelinlicne  Verfnche  kämv  jeder  machen  ,  der 
die  Ethik  und  lVIetapfrjfik;  di'efes  Phüöfdphen, 

/'         =  *        V  '  :  /f   ;•.       -j     >/t.\  .J[ 

fea  Worts  kurz  zufammen :  t3  vrfSSTQ*  —  #9f  * 

jy  Jsyy,  if  ylvgrat ,  y  ytyw**9Tm.     Mctaph.  iv. 
l.  Vergl.  ÖceHus  oeym  Stob.  f.   p.  53?  Heer? 
-         So  ?l)Jd^cr  fe'i  Grün*  übtolÄnpt.  Cpurtdfat* 

Jbid.  mü  Analy t;  Pofttr.  I;      *Ur^«>  *V  Alyi* 

*•        rf?*:;  '  :Btu*£utiS*grnri* ,  ?  Vhräti*g&t~  f  -M* 
'         fcjll*1  IV/  l.  Ov  **tä  irQteitQtfW  Kivtttaet  +  ä  xi* 
voöjjLtva»'  lZiöeck9  Ablichte  Tbid.    Tdcv  eVe  rtk 

ii  o  ^  ^Jv^t*  *****     Gfwul^fdchert  der  Din»*. 
Pluti  de  plaC.'ph.H.  fh-'-rAfgärcAeya/irv  Wrbvr« 

i       "  PliaJdn  r  202/  Jks^  Cic  Tufc;  I.  a5.  Balier. oft 

fr        einerley  lnit^o/^fTfly ,    (.iememt ,  Siniplic'ad 

(  Plfyf.  -4wft.rIV  7-  c^tt.  oft  verfchieden  davon; 

,        «ndeiiiffley  mit  Ja*,  JlanJfc  fynonjm  ^ 

...      /  a  'iTiot.    TIoivtx  tx  ourta  ufxal*    Arilt.  Met.  IV.  1. 

Es  giebt  *px&;  ^irmuQ  und  Ja/x*c-  Sext. 
Math.  VlIT.  4.  Pynln  III,,  1.  Arift.  d<?  Part. 
Anim.  I.  c,  1. 

ov.    Das  Unding,  das  Undenkbare.  Oft 
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oder' den  Parin  enides,   Timäus,  Thefitet  des 
Plato  u.  L  f.  zur  Hand  nehmen  will.  Und 
■was  wird  er  dabey  gewinnen?  Er  wird,  wie 

"•"  i  !-  ''  !  T    «  fcbon 


t  > 


.     ,        r  . 


to  viel  alt  "pyfffe    Owe  tV  rb  pj[Vv  Jvtntotff.. 
Anal.  Polier,  t.  *.   rd  mv  fr       aht^rov,  ««) 
afarov.    Plat.  Soph.  IT.  244   Bip.  Die  /orro- 
loß  Materie.   In  älteren  Lehrfatzen.  —  Dm 
Nicht  -  Exifiirende.     Der   bekannte  Lehrfcu. 

V 

I 

;  _  *A*gtfioiß  oft  fo  viel,  all  dal  Rautnlofe,  inten 

*/—  leinen  Raum  Beftitnmte.  Oft  daa  ungeilakete, 
formlofe  CW.  Häufig  die.  ungefomüe  Ma- 
JeriV»  Urftoff  der  Dinge  vor  ihrer  Entwick- 
lung.  Das  der  Zeit  nach  Unbegrenzte. 

•  ♦ 

Swvtsfc  bat  man  Überall  durch  dusgedehnte 
•  *  •  angeben  gefucht:  aber  diere  Bedeutung  führt 
Oft  irre.  In  vielen  Stellen  muh  es  continuirllch 
erklärt  werden. 

Dahin  gehört  noch  E?fcc,  (Affdction,  Be. 
ftinUnang  •  Form)  wftr't  Mmy  >+mr**ta> 
l^vrtecrf*at   —  "Ewoiat  >    v4«fia>   lw6qua  XX.  &. 
..  .    Wer  befchenkt  uns  wohl  einsaht    mit  ei« 
nem   Wörterbuche    der   gtiechilcjien  Phil«. 

(K$tück.  H 
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fchon  erwähnt,  den  Vorrath  feiner  philofo- 
phifchen  Begriffe  zufammennehmen ,  fie  unter 

4 

fich   und  mit  dem  Ideen -Gange   des  Alten 
vergleichen  und  einen  gegen  den  andern  pro- 
hiren  müffen;    und  damit    wird  er  feine  eig- 
.  nen  Begriffe  fo  wohl  deutlicher  decken ,  als 
auch,    wo  er  fie  mangelhaft  findet,    aus  der 
Vergleichung  berichtigen  Jerxen.  — =-   Sind  wir 
dann  üher  die  Uehereinfthnmung  unfrier  und 
der  arten*  pMofophifcben  Begriffe  ahfs  Reine: 
fo   wird  auch  die  Bemerkung  noch  von  Nu- 
tzen feyn,     von  welcher  Seite  wir  und  von 
welcher  die.  Aken  einen  jund  denfelbjen  Be- 
griff gefafst  und  bezeichnet  haben.    Die  Wör- 
ter ctleSx viff^/,  fentire  und  empfinden^ ^  können 
zum  Beyfpicle  dienen.    Im  griegffeben  Worte 
ift  das  Medium  der  Empfindung  zugleich  mit 
enthaltet*':    das   lateinifche  ift   ihm  in  diefer 
Rückficht  ähnlich,    aber  teifchieden  darinn, 
dafs  es  oft  auch  denken  überhaupt  bedeutet: 
das  deütfiäle  druckt  dagegen .  die  Affection 
felbü:  aus,    die,  bey  diefeiV  Veränderung  Statt 
findet«     Aus  folchen  Bemerkungen  wird  es 
fich  in  vielen- Fäfien  erklaren  läffen,  tvarum 
manche"  Begriffe-    fo'  •fange    vieldeutig'  oder 
unbeftimmt     geblieben   find.       Wir  wollen 

»dch 
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noch  einen^  Schritt  weitör  gehen.  ,  Manche 
philofophiCche  Begriffe-  helbta  diirch  langen 
und  vieirachen  Gebrauch ,  ducth  verfchicde- 
ne   Erklärungen  ,      oft    auch    durch  aller« 

m 

hand  Neben -Ideen,  theils  eine  fo  zufam- 
rnengefet2te*  therls  eine  fo  ftfte  Bedeutung 
erhalten,    dafs,    wenn  wir  in  den  Fall  kom- 

- 

men,     fite  bis  auf  ihre  erften  Beftandtheil© 

«  - 

zerlegen,  oder  an  ihrer  Bedeutung  Ündem- 
zu  mäßen,  diefe  Arbeit  ohne  Zuziehung 
der  Alten  nicht  wohl  von  Statten  geht» 
Einen  Belag  dazu  giebt  die  Veränderung, 
welche  Kant  mit  einigen  Begriffen  vor- 
genommen  hat.     So  gieng  er  z;  B,  dem  Aus- 

* 

druck  Idee  bis  in  PJatons  Schriften  nach,  um 
ihn  richtig  zu  faffen,' und  an  die  rechte  Stel- 
le einzusetzen.    Von  Plato  bis  awf  die  neuern 

r  «  .  «       •  ( 

Zeiten  ,•'  xV&r  hr  etwas  anders 'geworden ,  zum 
Theil  ein  blofses  Synonymum  V9n  Vorfiel- 
lung  ,  Begriff,  Gedanke,  Plan  und  der- 
gleichen ro*hr«  Wer  den  neuern  Begriff  der 
Erfcheinung  auf  einem  andern  Wege  ».  be* 
fiimmt  ketinen  lernen  will,  rtiufs  fich  mit 
dem  **/vofifvc^  der  Griechen  bekannt  ma- 
chen. Doch  wer  follte  nicht  zugeben, 
dafs  die    Gefchichte   der   philofophijlehetjk  Spra* 

H  2  9h$ 


n6  — - 


xhe  *)  ,  dite  fat  den  gründlichen  "Phtfofb- 
pben  eben  Ib  nothwendig  als  nützlich  ift,  fich 
ohne  genäue  Kenntnifc  der  Alten  nicht  ftudie* 


ren  lä&t!  • 


>  ( 


Selbft  für,  unfere  Kunftfprache  laflen  fich  aus 
dem  Studium  der  alten  Pbilofophen  manche 
.Vortheile  erwarten.  Kants  Ideen.  \  Kategorien 
u»  f.  w.  betätigen  diefe  Vermuthung.  Wir 
können  nehmlich  entweder  den  Alten  grade* 
)nn  Wörter,  die  wir  bedürfen,  abnehmen, 
oder  ihnen  -nachbilden.  Beydes  haben  die 
Reformatoren  in  der  Philosophie  ,  ein  Wolf, 
.ein  Kant,  gethan ,  und  beydes  wird  bey 
künftigen  Reformationen  gewifs  wieder  ge- 
schehen. Denn  da  es  die  Erfahrung  hinläng- 
lich gelehrt  hflt,  wie  yiel  grö&er  bey  jeder 
Neuerung  die  Miüverftändnille  dann  wurden;, 

wenn 


- 


.  > 


•)  Wer  erinnert  lieh  hier  nicht  an  die 
der  Stoiker i    Sehr  wahr  bemerkt  dabey  Tiede* 
-      nimmt  G*ift  der  fpec.  Phil.  H.  S.  „So  ver- 

.  „fchliefft  pft  ein  habituell  gewordnes  Wort  Und 
„daran  geknüpfte  fchiefe  Stellung  der  Gedanken 
„die  Thüre  zur  Wahrheit,  oft  auf  Jahrhun- 
„deTrte!"      ♦      »  '   '  *. 
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Venn  man  die  neuen  Begriffe  mit  Ausdrü- 
cken aus  4er  lebenden  Sprache  bezeichnete: 
£□  wird  es  immer  be Her  Ceyn,  zu  einer  tod~ 
ten  Sprache  feine  Zuflucht  zu  nahmen.  Das 
Wort  Idee*   Kategorie  ,  wird  in  feiner  neuen. 

- 

Bedeutung  «reit  leichter  aufgenommen,  als 
<?s  z.  B.  mit  dem  Worte  Erfcheinung  der  Fall 
feyn  kann,  welches  im  gemeinen  Leben  un- 
geändert  eine  Bedeutung  behäJt,  die  der  Kan- 
tifchen  gradehin  Eintrag  thut.  % 

Indem  wir  nu$  die  Alten  mit  diefer  Genauig- 
keit and  Sorgfalt  ftudieren  ,  arbeiten  wir  uns  ge* 
wifrermalsen,in,  ihre  AfefAocteein,  iu*$  diefericb- 
tig  kennen  zu  lernen,  ift  über^ai«  nützlich. 
Der  neuere  Philofoph  kann  hey  feinen  Un? 
terfuchungen  viele  Begriffe,  als.  bekannt,  über* 
fpringen,  ein*  große  Menge  von  Philofopbe- 
men  der  frühem  Zeit  fetzt  er  ftillfchweigend 
voraus,  feine  Sprache  und.  Darftellungsart 
richtet  fleh  nach  beftimmtern  Regeln  and  Ge- 

■ 

fetzen,  er  bat  gute  und  foHechte  Muftc>r  vor  fich, 
fein  Publicum  ift  fchon  für  diefe  <?4^r  jene  Idee, 
fürdiefe  oder  jene  Manier  im  Vortrage  geftimmt 
und  vorbereitet.  Und  fo  muß  AlUjs,  was  er  lehrt, 
reine  ganz  Andere  Geftält  bekommen,  als  der 

Vortrag  de!r .  alten . .  Philofoph«  baj.  Wenn 

wir 


-X* 
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wir  einen  Arifroteles  zur  Hand*  nehmen :  Tm 
finden  wir  ihn  bald  zu  weitläuftig  bey  einem' 
Functe  ,  den  wir  äur  obenhin  hfckiihren  wür- 
deh,    bald  zu  kurz  und  obörflädhlitihv  wo 
wir  ungleich  länger  verweilen  und  weit  tiefer 
eindringen  müTstfert.      Dort   wihdefc  er  fid* 
durch  einen  Haufen  vön  Worterfl  durch,  wo 
wir   mit    Einem  Worte    auf  einmahl  fagen 
würden,    was  wir  denken,    dort  >  muß  er, 
Beyfpiele  zu  Hülfe  nehmen,  wo  wir  üe  flieht 
nöthig  zu  haben  glauben,    dort  bfrhtit  er  *fich 
einen  Weg  durch  Ideen,  dl&  wir  ini  gleichet 
Falle  auf  iter  Seite  liegen  laßen.     Alles  das 
gewährt  ,dem  fchilofdphen  noch"  heute  man- 
nigfaltige Vortheile.    Er  tri»  damit  gleichfam 
aus    feinem   gewohnten   Kreife   heraus,    er  ^ 

4 

macht  den  Weg  der  Speculation  wieder  ruck* 
wärts,  und' tritt  in  die  Kindheit  und  Jugend 
der  Philoföphie { ein.  Die  Alten  find  weit 
gröfsere  Analytiker,  als  die  neuern.  Schon 
der  Umftand,  dafs  fie  ihre  Kunft  Wörter  nur 
durch  eine  forgfähige  Auflöfung  dör  Begriffe 

L 

finden  und  rechtfertigen  konnten,  nöthigte  fie 
zu  dWfem  Gefcbäfte.  Wir  treiben  es,  indem 
wir  fie  fhttKeren,  mit  ihnen  gemein fchaftlich 
und  mit  noch  grpfserer  Beftimmtbeit,  .  als  ite 

felbft 
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felbfty  wir  ' föirifchwrigönd  nnfre  Idfeeii,, 

ufcfre  Kuhftwörter  mit  zu  Hälfe  nehmen,  «leb 
1*4)}  mich  auf  Beyfpiole  berufen;  ehe.  ich  weV 
ter  gebe.  «    Wodurch  hat  der  Sprach pfailofoph 

• 

Harris  nicht  nur  den  Scharfblick .  in  die  in*- 
ner»  Organifation  der  'Sprache»  fondern  auch: 
die  Gabe  der  genaber»   Entwicklung  feiner, 
Idee»,    und  mit  ihr  ganz  eigentümliche  An»f 
ßchten  gewonnen?    Durch  das  Studium,  des 
Ariftoteles,   irod  feinfcr  Coiumeritatoren«  Jd. 
fchwerer  es  tdent  etztern  wiirde>    ihren  PhW 
lofophen  hin  und  wieder  zu'  verfueben  uitd 
verftändlieh  zu  machen,    defto  mehrere  »Um- 
wege mufstan  fie  nehmen*,     hm  dem  Sinne 
deffelben  beyzukomm«n,    defto  liefer  mub*[ 
ten  fie  feine  Lehrfätze  zerfebneiden,    um  fie 
überall  confeqtient  darzustellen.     Harris,  f*h 
ihnen  zu,  machte  ihre  Operationen  mit,,  und 
kam  dabey  auf  fehr  viele  Buncte*  die  er  aM?. 
fordern  gewifs  würde  übevfpheit  haben«  Was 
wir  fo  oft  bey  Ariftotelcs  »oder  Plato  Spitzfin- 
digkeit nennen  h6rcn,  .  ifir.  in  der*  That  rtidbts 
afe  Einfachheit.     Sie  gehen  ifcfe»  Weg  Sch^ritti 
vor  Schritt,    laffcnr  lieh  ketria  Idee,    die  fie 
attf  demfelben  finden,  entgehen,  und  fo  wer^ 
den  fie  freylicbiarigfa.no  peinliche Fußgänger. 
•  .  in« 
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indeffen  wir  von  einem  Bäuptfatze  zum  an-; 
derh  bis  an  unfer  vorgesetztes  Ziel  fpringen. 
Ich  fage  vorgesetztes  Ziel.  Denn  die£s  fcbeint 
mir  dem  Gange  nnfers  PhUofopbirens  durch« 
aus  eigen  zu  feyn,  dafs  hey  jeder  Unter- 
teilung, es  fey  durch  Andrer  Vorarbeit, 
oder  durch  ein  dunkles  Gefühl  geleitet,  im* 
mef  fchon  vorher  befuramen ,  wohin  wir  ei* 
gentlich  kommen  wollen,  da  im  Gegentheil 
die  Philofophen  des  Akertbura*  erwarten, 
wohin  ihre  angefangne  Unterfucbung  fie  end- 
lich fuhren  wird;  Eben  diefe  Unpartheylich- 
keit  in  ihren  Forfchungen  kann  aber  für  uns 
fehr  lehrreich  '  werden,  und  weän  wir  auch  . 
nut  die  Kunft<vori  ihnen  lernen,  die  Begriffe 
vt>r  den  Augen  des  Lefers,  wie  die  Begeben- 
heitren  im  Drama,  entftehen  un]d  werden  za,  ~ 
1  Affen,  fo  dafs*  er  diefelbe  Leiter  von  Gedan- 
ken  hinaufffteigt,  die  wir  bey  unfrer  Medka- 
tkm  hinaufltiegenV  und  die  Betrachtung  eben 
da,  wo  wir  es  t  baten,  mit  uns  anfängt  und 
fortführt  :  fd  haben  wir  unft  reuig  etwas  gewon- 
nen ,  was  fehr  Wenige  in  der  Gewalt  haben, . 
und  was  unfrer  Darftellung  vornehmlich  das 
Verdienft  der  Deutlichkeit  und  Uebersen- 
gubgskraft  geben  mufc.  Ich  glaube  nicht  zu 
'IU  -  irren 

Digitized  by  Google 


* 

irren/  wenn  ich  die  große  Entwieklung$ki|tißy 
die  wir  an  Gante  u?d  Engel  bewundern,  dem 
Flcifse  zufchreibe,  wojnh  diefe  Denker  di* 
alten  Philofophten ,  befonder«  einen  Pteto,  ftu- 
diert  haben.  Wie  viel  kann  man  in  diefer 
Rücklicht  anph  vom  Sextus  Empiricus  *)  ler- 
nen »  der  fich  bey  den  Lebrfätze*  dser  Philo-: 
fophen  an  jedes  einzelne  Wort  hält,  und  üe 
Schritt  vor  Schritt  begleitet.  —  Die 
pendien  haben  unläugbar,  obfchon  wider  ihre 
Abfieht,  zur  Seichttgkeit  fowobl  *fc  ^ur 
Weitfeh weifigkeit  im  Philofopbiren  ^getra- 
gen; su  der  erßern,  indem  Tie  jraehr  Refill- 
tat»  als  Forfehung,  mehr  EmXcfaeidung,  als 
Untersuchung  gaben:  zu  diefef ,  infofern  fie. 
die  Wahrheiten  zerftuckelten,  und  dqreh  eine 
Menge  Haupt-  und  Unter  •  Abtheilungen  die 
Ueberficht  derfelben  erforderten,  Beyden 

r  Feh* 


■•)  Schon,  oft  ift  du  Studiqm.  iiete»  Soeptiker.,  aU 
eine  trefliche  Vorbereitung  zur  Pli^iofpplue  em- 
pfohlen  worden.  Ein  zweckmäßiger  Auszug 
wäre  freylich  noth wendig,  da  mehrere  Stücke, 
befonders  die  gegen  die  ArithnitHiker ,  Georne. 

r  •    ter  undMufiker  voll  leerer  Spitzfindigkeiten  find, 

-  j»   die  wenig  zu  denken  geben«  j 
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Fehlern  kirnt  ein  weifes  Studium  «  dfjr 
Alten  mit  abhelfen.  Welch  ein  kunWi- 
ehes  Gebäude  ift  unfire  wifferifchaftliche  Mo- 
ral^ wie-  einfach  dagegen  die  Ethik  der 
Alten  !  Man  'vergleiche  allenfalls  auch 
die^  Schriften  eines'  Hutehefon,  Fergufon, 
Smith     und     andrer     Englifchen  Moiali- 


Es  war  eine,  Zeit,    wo  jede  Aehderung, 
jeder  Tortrehritt  in   der  Philöfophie  von  ir- 
gend einem  alten  Philofophen  ausgieng.  Diefe 
Zeit  ift  zwar  jetzt  nicht  mehr,  gleichwohl 
werden  die  alten  Philo fophen  immer  als  Text 
zu  Unterftfchungen  einen  grofsefl  Werth  behal- 
ten.    Wir'  können  Jie  in  jeder  Hückficbt  un- 
befangner  beurtheilen  ,  -  als-  Neuere  ;  '  und 
wenn  es  je*  gefehehen  folltey  dafs  erareiffen- 
der-Eclecticismus  die  neuere  Philöfophie  ver- 
wirrte und  aus  den  Fugen  der  WifTenfcbaft 
löfte*    Co  würden  wir    uns  durch  die* Alfen 
wieder  brientiren  können.    Öder,  wenn  man 
auch  nießt  daran  denken  will:    ift  nicht  jede 
Vergleich ung.,    welche  mit  Einficht  angeftellt 
wird*    fruchjb^r  an  neuen  Ideen di^  man 
ohne  diefes  GeCch'ik  nicht  entdecken  wür- 
de? 
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de?  Dafs  man  boy  folchen  Vergleicliun- 
gen  aber  nicbt  auf  das  allein  ,  wa$  ir- 
gend ejne  Gefchicbte  der  Philofophie  er- 
zählt ,     b^tien,     fonderri    die    Alten  felbft 

* 

zur  Hand  nehmen  muffe  ,  bedarf  keines 
Beweifes. 


F. 


■ 


;  r  1 

.  '  ■    .  r      t  ' 
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»  THOMAS  CAMPANELLA 

r 

UEBER 

- 

DIE    MENSCHLICHE  ERKENNTNISS. 


Voran  einige  Bemerkungen  über  deüelben 

» 

Philofophie. 

Es  ift  nicht  möglich,  die  Schriften  eines 
Campanella  aus  der  Hand  zu  l^gen,  ohne 
mannigfaltige  Betrachtungen  anzuftellen  *)•  Wie 

t 

*)  Das  xiclitigße  Verzeichnis  diefer  Schriften  giebt 
Echard  in  den  Script.  Ord.  Prädicat,  To.  II.  Vie- 
le, die  Campanella  gcfch rieben  zu  haben  verfi- 
chert»  find  nicht  im  Drucke  erfchienen»    Ich  ha« 

be, 
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Tiel  giebt  nicht  fchon  die  Lebens*  und  Lei* 
densgefchicbte  ihres  Verfaffers .  zu  denken, 
"wie  viel  der  befondre  Ideengang  ond  die  et- 
genthümliche  Manier >  welche  in  diefen 
Schriften  herrfcbt!  Vor  allen  aber  wie  frucht- 
bar ift  der  Gedanke,  dafs  die  diele  Werke, 
voll  Fleifs  und  Anftrengung,  in  ihrem  gait- 
±en  großen  Umfange  doch  nur  ein  febr  ge- 
ringer Beytrag  zur  Erforschung  der  Wahrheit 
find,  der  fchon  zu  feiner  Zeit' nicht  einmaUl 
das  bfevtrirkt*,  was  er  bewirken  konnte,  und 
heute  beynahe  ganz-  *ergeffen  ift"!  '  Denn  wfe 
hoch,  fchlägt  rhan  feine  Verdienfte  uiji  die 
Wiffenfcbaft  an?   Man  reöbntet  ihto  unter  did- 

■ 

jenigen,  welche  dazu  teycrügen,  das  unum* 
Ichränkte  Anfehen  des  Ariftoteles  zu  vermin- 
de»,  und  eine  größere  Freyheit  iit  der  Phi-  * 

lofo- 

-  « ^  ;  *  .  '        • :  4 

*  s 

t 

* 

be,  aufer  der  Metaphyfik,  vor  mir !  Philofophiae 
Rationalis  Partes  6«  (Gramm at.  Rlict.  Dialect. 
Poet.  Hiftoriogr.)  Paris  imp,  du  Bray  i638  4. 
De  Xenfu  Herum  et  IVIagia.  Paria  imp.  Bechet. 
1  2657  4-  De  Geriuliaino  non  retinendo  und  Atheis- 
mus triumpbatue.  Paris  imp.  du  Bray  i£36.  4« 
i  Apologia  -Galilaen  Monarchie  Hispanica  und  CU 
Titas  Solis  in  12.  Medicinalia  Lugd,  i536,  5* 

■ 

■ 
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lofophie  vorzubereiten.  Man  lobt  ihn  als  ei- 
nen vorzüglichen  Kopf,  der  viel  wufste  un<J 
dachte:  aber  man  beklagt  die  vielfachen  Ve$- 
irrungen,  in  denen  er  fich  verlohr,  ohne 
Nutzen  zu  ftiften.  Grofs  war  die  angewen- 
dete Kraft,  und  die  Wirkung  wie  unbedeu- 
tend !  * 

Unter  den  Gefchichtfchreibern  der  Philo- 
fophie  hat  Bruker  dem  Campanella  den  aus* 
Tübrlichften  Artikel  gewidmet  *).  lnderien 
find  nach  JMaafsgabe  des  Umfangs,  den  das 
Bruker  (che  Werk  befaßt,  die  Auszüge  aus 
Campanella*  Schriften  fo  k,ur^.  geratheii,  dafs 
Tie  vielleicht  fchwerer  gti  verftehen  find  ,  als 
jene  Schriften  felbfu  .  Von  derMetaphyfik  def- 
felben  giebt  Bruker  nur  eine  Regiftennäfsige 
-Ueberficht  aus  Adain.  Ich  bin  daher  4i$k& 
Werk  felbft  durchgegangen  **),  und  will  zur 
Probe  von  Campanellas  Ideengange  den  er* 
ften  A,bfchnitt  in  einem  gedrängten  Auszuge 
*       t  . .  ,  mit* 

*)  Ilißor.  crit.  To.  IV.  P.  II.  p.  107  f. 

.  Univerlalis  Pbilofopiae  fcu  Methaphyficarnm 
rerum,  juxta  propra  dogroata  Paitts  5.  £«orum 
Opernm  To.  4.  Paria  it>3ö.  Fol  (üt**^  xoo# 
Seiten.)         «    >  .  ,  >  .     r      f%,     <h ; 
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mittheilen.  w«pn_ich  vorher  einige  allgemei. 
ne  Bemerkungen  über  Campanellas  eigethüm- 
liehen  Gang  in  der  Philofophie  dargelegt 
habe. 

.Campanella  hatte  die  Schmücken  und  U*- 
Vollkommenheiten  der  Ariftotelifchen  Philofophie 
genauer  eingefeben,   als  viele   feiner  Zeitge* 

.  noffen.  Und  da.  grade  diefe  PMlpfipphie  der 
Freybeit  im  Denken  zu  feiner  Zeit  am  m ei- 
lten im  Wege  fiand:  fo  richtete  er  vornehm- 
lich gegen  fie  feine  Waffen.  Weit  kühner, 
als  etwa  'vor  ihm  ein  Ramus.  oder  Lullufc 
drang  er  nicht  darauf ,  diefe  Philofophie  zu 
ergänzen  oder  auszuhelfen. :  er  bemühte  Heb, 
fie  gänzlich  auf  die  Seite  zu  fchaffen. 

ZudiefemEnde,fchlug  er  anfangs  ein  gelin- 
deres Mittel  ein,  indem  er  .  den  Verfuch 
machte,     die  Meynungen    andrer  Philosophen^ 

ider  Eleatiker,  Ionier,  des  Plato  und  der 
Pythagoräer  hm  fund  wieder  geltend  zu  rat« 
chein«  Er  fcheint  dazu  befond£rs  duroli  den 
berühmten  Ttleßus  angeleitet  worden  zu  feyn. 

,Mt  vielem  FJcifse  ftudierte  er  .fich  in  jene  Sy- 
steme: ein:  indeffen  brachten  ihn  vielleicht 
die.  Ineonlequcn^en,  diö  er  zum  Theil  darinn 

-fand,   «uerfr  aof  den  Gedanke»»  :  auch  diefe 

lii.i  Füh- 
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Fuhrer  zri  rirlaiTen,    uäd  fich  einen  eignen 

Weg  zii  ftteheh.  ' 

Er  ward  Eclectiker.  Aber  auf  feinen  Eclec- 

> 

ticismus  wirkte  nicht  nur  die  Kenntnifs  jener 
philofophifchen  Syfteme,  fondfern  auch  fein 
lebhaftes  Genie ,  ' r  fehle  ausgebreitete  Belefen- 
heit,  fein  Hang  zur  theofophifchen  Schwär- 
nierey  und  eine  grofse  Dofis  Aberglauben* 
Man  kann  leicht  denken  ,  was  diefe  ver^i- 
toigten  Kräfte  für  eine  feltfame  Wirkung  her- 
vorbringen muften.  Seine  Bekanntfchaft  mit 
.den  ältern  philofophifchen  Bemühungen  er- 
'Weckte  in  Ihm  eine  fceptifche  Denkungsart^ 
«ein  gänzliches  Mifstrauen  gegen  das  gewöhn- 
liche Verfahren  der  Philofophen :  allein  feine 
Lebhaftigkeit  hinderte  ihn,  fich  in  diefer  Den- 
tfcungsart  feftzufetzen ,  und  in  der  Unwiffen- 
heit  des  Zweiflers  feine  Beruhigung  -zu  lin- 
den. So  wie  ihm  nun  fein  Scepticismus_  den 
Werth  der  philofophifchen  Speculation  ver- 
dächtig kiachte:  fo  trat  von  der  einen  Seite 
leine  Gelehrfamkeit  y  von  der  andern  fein  Ge- 
fühl  ins  Mittel.  Er  wufste  zu  viel,  4  als  dafs 
er  es  hätte  vergeblich  wiflen  wollen:  fo  end- 
ftand  allroählig  der  Verfuch,  fich  wenigftens 
mit  Hypithefe»  hinzuhalten;     S*in  *eg«i  Ge- 

>•:  fahl 

» 

I 

I 
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ftthl  belebte  die fe  Hypotheken*  und  der  Aber* 

glaube  half  fie  unterftatzen  *)*  In  difefer  Stirn- 
mung  war  es  ihm  nur  noch  darum  zu  thun* 
feine  Ideen  in  Form  einer  Wiffenfcbaft  nieder« 

i 

zulegen  **).  .  <  .  -         1 .  ,;i 

:  Oer  Weg,  den  er  dabey  einfbhtag,  war 
in  der  Hauptfache  folgender.    Militrauifch  ge- 

»  -  r 

Er  behauptete  t,  B,,  dafs  alle  Dinge  in  der  Welt 
Empfindung  hätten.  Dielet  zu  er  weifen ,  nahm 
er  bey  den  weiften  Fallen  feinA  Zü&ncht  zum 
1  Aberglauben.  So  bewiefa  er»  >  dafe  *nti\  die  Tod* 
tcxa*  jj^in^i u  ji^j  ^lüncxi^  13^  d&a*0  t  {^ci tcüo  ^iclx 
immer  bewegten  und  bluteten  >  £q  bald  ihr  Mör* 
■    der  üch  ihnen  nahte. 

k  •)  Propterea,  ego ,  fagt  eT  Metaph.  p.  4.  .  ego  Tho* 
xnas  Campanella,  poßquacn  orane*  fectae  philofo- 
phorum  et  fopliiftarum,  et  religionea,  et  ieges  di- 
vinitus  et  humanes  trjdUas,  et  ab  impmro  die- 
v  stione  hottiinibut  pravis  iaiinuatai,  .et  feien  tiaa 
et  artea  cunetae  rite  Dercurri.  fiatui  de  vera  fa* 
pientia  fernjones  (cribere ,  und*  etc.  und  p.  5« 
Quapropter  novam  condere  Metaphyficaro  ftatui- 
znua,  poft  ubi  a  Deo  errantea  per  flagella  redueti 
fumua  ad  viam  falutis  et  Cognitionen*  divinorum, 
'  non  per  fyllogiamttm  —  neqne  per  autoritärem 
—  fed  perNtactum  internum  in  magna  fuaritate, 
quam  abfcondit  Deut  {itnentibua  ic  etO. 

6.  Stack.  1/ 
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gen  *lle  xBe'Arte»  zu  phildR>phir*n ,  welök 
lieh  auf  blofce  Vernunfterkenntnifs  gründen 
oder  doch  rdiefetbe  zur  Hauptlache  mache», 
hielt  er  fich  Ärenger  an  die  Erfahrung»  und  die 
unmittelbaren  Werkzeuge  der felben,  die  Sinne — 
So  Wie  die  S&tne  überhaupt  uns  am  Hcherften 
top  anfrer  eijgnen  Exiftenz  überzeugen :  ?fo  ver* 

lbhj§ffen  fie  uns  auch  von  allen  andern  Dingen 

> 

unmittelbare  Kenntnifis.  Diefe  Kenntnifc;  ift  zwar 

*}  \  •  * ;    I '  •     « r>  oj  '  ■•   »■  1  •        '  /  i  }  •  w 

•  mangemafiuria  uhvollftändig,  aber  doch  für  üns 
neb  er  genupg«  lljrjj  Sicherheit  zu  unterfuchen  und 
zu  fcefiimm«n*\ift  das  Werktet  Wiffenfcbaft. 
Alle  Wiflehlbhaft  geht  von  der  durch,  die 
erlattgteh"  Kenntnifs  äüs,!  tiafs  Dinge  e**/fi- 
reri)  und  dafs  Dinge  erfch'einen  *j.  Die  'Gründ- 
lage aller  ^Vifienfehaft  ift  mithin  Gefchichte.  d. 
h.  der  Inbegriff  delTen ,  was  wir  mit  den  Sinnen 
wahrgenommen  haben..    Die   Gefchichte.  ift 

- 

zweyferley,  göttliche  uud  meöfcbJicbe,  wqvon 
die  tetztf^  iW:rtktürliche  nnd^  möraöfche  einge- 
theilt  wird.  E$  giebt  alfo  zwey  Witten  Gehalten, 
Jkeoloqie  und  Micrologie^  (und  zwar  die  letztre 
natürliche  und  moralifche)  wovon  jene  die  vor- 

nehmlte 

♦)  S.  unter  andern  Metaph.  p.  S46  fq.  oM  Lib.  V, 
c,  IL  Art.  2.  "     '  .  1 

t 

i  w 

»  . 
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uehmlte  5fr.    Zwifcben  beyden  findet  die  flto». 
jrf/JfÄ  ihre   Steife ,     welche    die  Principien 
v6n  beyden  aufftellt,    und  ioJgKeh   nur  eine 
Hülfswiffenfchaft    abgiebfc      Die  Nattirwi/Jear 
föktft  iß  in  einzelne  Theilfe  aerlefet*  z.  B.  Medi* 
cili,  AftronomJe,    Aftrologiei  Cosmographie 
ufrd    Geometrie.     Ihre  Hälfswiffenfchall  ift 
die   Mathematik'.-  fö  wie  die    Logik    nichts V 
Wter  ,     1  al*    fcülfs^iflenfchaft     für  deA 
M&aphyfiker  iß.    Dfenn  beyd*  habe*  kein  Ob» 
jact  ah  fleh,    fondern  helfen  blos    die  Objecto; 
der  Natur  wiflehfebaft  und  Metaphyfrfc  finden 
nnd  beftimmen.    Die  Moral  theilt  lieh  in  Ethiüf[ 
Politik  und  Ö^mfnih,  uftter  welchen  die  Ge- 
fetegebung  die  aliuirtfafTendfte  ift.    Ihre  Hdlfsk; 
*iflenfch*fW  find '  Rhetorik  u*id  Foetik.  .  Einef 
bfeföndere  Gteflk  mfcfcht  die  Afogi*  '(dk  natiirik 
che,  teuflifche  und  ettg)i(fcbe)aus. 

■ 

Allerdings  fcheirtt  diefe  Tabelle  der*  Wiffen* 
fcHafteh  W  den-  erflen  Anblick  mehr  einen, 
ftrtngen  DögünÄlUei1,  als  eineiA'  halben  Skepti- 
ker zu  rerrathtrt.  IndelTen  «ttifs  man  nicht» 
•nfer  Aöht  laflen ,l  daGr  Campattfcll« , '  wie  fchon 
erwähnt,  fei n^  Scep^ik  dürch  todre  Mittel  e»u 
g*nzt  hatte.  Der  Eintbeilungsgrund  der  Wif- 
fenfehaften  bernbt  in  dem  Princip,   von  wd- 

I  a  '  chem 


—     lj2    —  • 

I 

chem  Camp*neBa  ausgieng.      Wbr  find  uns  be*  > 
wnfst)  dafs  uirjinds  erkennen  und  vollen.  $eyi* 
und  körnten  d,      Kräfte  Ii abeti,  gilt,  iboi  fiier 
einärley:    dab^t  begehen   fieb  die  Wiffenr; 
fßhaften   aufs  JWnne^   Wirken,   Hervot brin- 
gen,  dazu  gAör^  Mafkemätik  ifcHtelbar*  Me-> 
cbanik   oder.   Magie  unmittelbar,;     auft  |£r-f 
kennen,  damit  find  unmittelbar  Theologie*  Phy<} 
ftk%   mittelbar  Logik  verbunden  :    aufs  W#~, 
len,   «He  practifch*  Wiffenfcbaften,   mit  ibjr«ni 
Huli«wiffenfch#ften.       •  -r  <  •!;:,:  - 
Ich  Weib«  far  diefcma1il;bwar,-feiner  Met**,, 

pbylik  Reben.  .    '  • .■  ''        •   >  .1.  • 

•  •    Er    »«weift   die  lifothwendigkeit 
Metaphysik  vornemlich  «us  forden  Gtmuä 
den  f).  .'.  i-.-  Die  Änabcheti  Erfoheioniigen  .«ei«, 
eben  rac&t  ^hia,*  um  einen  allgemeinen  Zu- ; 
iammenhang  der;  Dinge  dwat-p  befpmmen; , 
es  raüfs  n«eh<  habere  Ursachen!  gehend  afc/die 
phyfifcheh  find.    3.  \  All«)  übrig«,  Wiffenfebafri 
ten  baben  ,4»«:  9efondre  zu^ifrMsm  G*g«nft«n- 
de,  «s  muß  mitbin  eine:  gebe« ,   welche,  ßdv 
mit.  dem  / Allgemeinen  bef<fcä£ugn     3.  -Kein*; 
Wifl»nft?l|aft   .  bat.  .  es     mit     etwas  mehr, 

*)  S.  MUtaph.p.  4.-«, 

-  -     *  - 

■ 

<  » 

f 
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als  den  bloßen  Erfcheinungen  zu  thun:  es 
fehlt  alfo  eine  Wiffenfchaft,  welche  die  Dinge, 
wie  fie  an  fich  find,  betrachtet.  4.  Es  mufs 
"eine  Wiflenfchaft  geben,  welche  die  allge- 
meinen Begriffe,  dereif  man  lieh  in  den 
übrigen  bedient,  entwickelt.  5.  Die  übrigen 
Wi  den fehafcen  befebäft igen  fich  nicht  mit  dem 
"allgemeinen  Zufammenhange  der  Dinge,  nach 
Anfang ,  Ende ,  Wechfelwirkung  u.  f.  w. 
Diefe  ift  ein  Gefchäft  für  die  Metaphyfik.  Ei* 
ne  folcbe  wiflenfchaft  ift  noch  nicht  vorhat*» 
den «  felbft  Ariftoteles  hat  nichts  weiter,  als 
ein  metapbyfifcbes  Wärterbuch  geliefert. 

Nach  feinem  Syfteme  handelt  die  Meta- 
phyfik von  allen  Dingen ,  wie  und  in  mefern 
fie  find  *J.  Sie  fetzt  nichts  voraus,  als  dafs 
Dinge  erfcheinen%  (die  wahr  und  fallen  feyn 
ktonen)  und  dafs  Dinge  find.  Sie  unterfucht 
alfo  das  Seyn  und  Nickt/eyn  der  Dinge,  nach 
dem  Grundsätze :  dafs  etwas  nicht  zugleich  feyn 
und  nicht  Xeyn  kann.     Bey  die f er  Unterfu. 

;  chung 

#)  S.   Metaph.   p.   35i.    P<out  et  quatemta  ftmt; 
heifit  es  im  Texte.   VergL  pt  66  unten« 


f 
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cbong  hat  Tie  auf  die  Grundeigenfoha/t<ip  de« 

Seyns  und  Nichtfeyns  zu  fehn:  und  hier 
findet  fie  Möglichkeit  oder  Kraft  (pptentia)  fy> 
kenntnifsverrnögen  ( fapientia )  ,  upd  Neigung 
(amor)  als  Pritnalit^ten  des  Seyns.  Diefe  zer* 
legt  fie  U  abftracte  Begriffe,  und  fteigt  fo 
durch  die  Betrachtung  der  Dinge  überhaupt 
zum  erften  Wtfen  aller  We&n,  ;zu  Gott 
*uf..  -r 

Man  findet  in  Campanellas  Metaphyfik  al- 
les, was  fonft  unter  den  befondern  Rubri- 
ken der  Ontotogie,  Pneumatologie,  Pfychö* 
logie,  Cosmblogie  upd  Theologie  abgehan- 
delt wurde:  aber  er  hält  fleh  an  diefe  Ab» 
theilungen  nicht,  weil  er  feine  Prirnalitäten, 
als  (die  Principien   feiner  Metaphyfik,  zum 

a 

Leitfaden  gewählt  hat.  '    '  < 

De  ganz*-  erffr  Theil  enthält  r+m  zwey* 
ten  Bu^he  to  eine  weitläuftige  Unterfuchong 
der  Prädicamentenlehre ,  mit  beftitndigen  Wir 
derleguagen  der  alten  Philofopben,  tornehnif 
{ich  des  Ariftoteles. 

Das  fechfte  Buch  (der  zweyte  .Theil)  liefert 
die  Ontotogie)  d.  h.  die  allgemeinen  Begriffe 

?on 
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von  Ding  (Seyn^  Wefen)  und  deffen  Grund- 
eigenfchaften ,     oder  Bedingungen  (primalita- 
tes).    Es  find   deren  drey.    Öie  Möglichkeit, 
-Kraft  ,    (  pötWntia  )  erfte  Bedingung  jfedes  Tin- 
ges.  Was  feyn  kann,  ift;  was  ift,  mufs  feyn. 
Kap.  5  und  6.    Erkenntnifs ,  zweyte  Bedin- 
gung.   Ohne  lie  kann  kein  Ding  feyn,  behat- 
ren  und  wirken,   Ueber  Empfindung*  Ver- 
ftand,  Weisheit.*  Kap.  7  —  9,  Neigung  (amor) 
dritte  Bedingung*   Alle  Dinge  haben  Trieb  der 
Erhaltung»     ohne  diefen  könnten  fie  nicht 
feyn,    und  wirken.     Kein  Ding  will  feine 
Vernichtung»    Kap.  io*    Weitere  Erläuterung 

r  .    »  . 

*  J 

diefer  Principien,  als  wefentlicher  *  allgemei- 
ner und  innerer*  Kap,  11.  Von  den  Gründet 
genfehaften  des  Non-ens,  der  Unmöglichkeit, 
(Unkraft,  impotentia)  dem  Mangel  deri  Er- 
kenntnifs, (infipientia)  und  der  Abneigung, 
(odium  mtetaphyficale.)  Kap.  ia.  —  Das  Ob- 
iect  der  Möglichkeit  ift  das  Seyn%  das  Obiect 
der  Erkenntnifs  die  Wahrheit  {(obiectire  und 
fubieedte,    rei  et  intellectus)  das  Obiect  der 

► 

Neigung  die  Güte,  wovon  das  Schöne  ein  Zei- 
chen ift.  Kap.  i3  —  16.. 

Diefer  Begriff  des  Dinges  mit  Deinen  Gfund- 
eigenfehaften^giebt  nun  eine 

Theo- 
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Theologie 

■  * 

I  «    '  •  •  L 

L-    .  *    ■  <  | 

I.  Exiften*. 

Der  Begriff  des  exiftirendim  Dinges  abftracfc 
.gedacht,  giebt  .de«  Begriff  der  Einfalt,  Höcbfte 
Fmheit,  böchftes  Wefen.  —  Go^  9 W*  7*  KaP*  * 
Ks  4.  Unendliche  Einheit,  Allheit  ~-  Gott.  Kap. 
5  —  9.  Vom.Dafeyn  Gottes,  Cwner  Allge- 
genwart, Ewigkeit,  Allmapht,  nach  den 
Grundbegriffen  der  Einheit  und  Allheit.  Bacji 

;  8.  Kap,  l  —  4* 

. .     .       . .     ■       -  , 
IE  Erkenntnis   *  .  " 

AUerkenntmts,  Allweifsheit,  AUgnuge  Got* 
tes.    Ueber  die  Art  feiner  Erkenntnis.  Kap.  5. 


♦  »   .  » 


III.  Neigung. 

««  .  >  -  *    i  — 

Allumfaffende  Liebe.  Vorfebung,  Sorge  für 
-die  GiückfeJigkeit  der  Getehöpfe.  Zweck  der 
^chüpfung.  Kap,  6  —  7-  . 

Nachdem  von  den  Grundeigenfcbaften  felbft 
gehandelt  ift,  g*ht  die  Betrachtung  auf  die 
Einflüffe  (Wirkungen,  inflaentia*)  derfelbei» 
fort*    Buch  9.  -  -  .  *  . 

Der  Einflufs  der  Möglichkeit,  Kraft  (Pote- 
ftativi ,)  ift  die  Noikwendigkeit.   Begriff  und  Ar- 


t 
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icn  derfelben.  Kap.  i  —  *c  'Der  Mangetdef 
felben,  der  aus  einer  Mifchung  mitdem  Non- 
ens  entfpringt,  ift  die  Zufälligkeit.  Sie  ift 
nicht  in  Gott,  Gott  lä&t  Jienur  zu«  Urfprung 
des  Uebels.    Kap.  3. 

Der  Einflufs  der  Erkenntnifis  (Cognofcitm) 
AasSd&ickfal.  Freiheit  des  Menfcben.  Vereini- 
gung  der  Freybeit  und  des  Schickfalsi  und  der 
Vorfehung.  Kap.  4  ~  7. 

Der  Einfluß  ders  Neigung  (amoris)  die  Kar- 
maiu«.—  Zweckmäßigkeit,  Thitigkeit.  Grund* 
»üge  einer  Tbeodicee.  Vereinigung  der  Noth« 
wendigkeit,  des  ScbkkfaU  und  der  Vorfe- 
hung. Ueber  Zufall  und  Glück.  Ueber  Sünde 
und  Zurechnung.  Gerechtigkeit  Gottes.  Kap. 
'8  ~  14. 

•  *  '  t  \ 

'    /  M 

Alle  diefe  und  die  mit  ihnen  verwandten 
ontologifchen  Ideen  werden  nun  durch  Sehe- 
xriata  conftruirt,  die  den  Jakob  Eöhmfchcn 
an  Seitfilm  keit  und  Dunkelheit'  nicht  fiel  nach- 
geben. Buch  to.  Kap.  1  —  10.  Anhang  über 
die  Schöpfung  der  Welt,  Endzweck  derfel- 
ben,  Voffebung  und  Vofherbeftimmung, 
Uebel  in  der  Welt,  Verlängerung  .und  Ver- 
kürzung des  Lebern. 

*  .  "     -        -      .  x  Aus 
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Aas  Jen  angeführten  Einflüflen  des  Dia- 
ges ,    und  ihrer  Anwendung  entfpringt 

Cösmologie.  1 

« 

MeynuHgen  yom  Urfjprunge  der  Welt. 
Elftes  BiAh  (dritter  Theil)  Kap.  i  -  5. 

* 

Alles  wirkt  als  Selbftzweck,  Hothwcndig* 
keity  als  Mittel  Schickfäl.  Der  Selbftzweck 
wird  durih  höhere  Macht  z  am  Mittel  gelei- 
tet Harmonie.  Zweck  des  Himmels ,  4er 
Fläffe,  der  Meere,  Berge:  Zweck  des  Gan- 
zen der  Menfch  ,  Zweck  des  Menfchen  — 
Gott.  Kap.  6.  , 

Phyfifdhe  Principe  der  Dinge,  Sonne  pnd 
Ertfe  (Wärme  und  Kälte).  Verhältnifle  bey- 
der.  Himmelskörper,  Cometen,  —  ganz 
aftronomifch  und  aftrologifcb«.  Kap.  7  —  i& 

Untergang  der  Welt.    Meynungen  über  ihre 
Dauer  n.  f.  w.  pag.  17.  Die  Welt  wird  nicht- 
in  Vichts  vergehen,    fondern  ver vollkommt 
werden.   —  Aufer  der  /innlichen  Welt  giebt 
es  aber  vielleicht  noch  eine  nichtfinnlicbe. 

/  Pneu« 
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Pneumatologicu 

Meynungeti  von  Geiftern  und  Engeln.  Sie 
lind  unkörperlicb,  alfo  metaphyfifche  Wefth, 
deren:  Elemente  Kraft,  Erkenntnits  und  Nei« 
gung  find.  Wir  können  blofs  analogifch  da- 
V<Jii  nrtheilen.  Diefe  Grundbegriffe  werden 
nun  auf  die  Idee  diefer  Geifter  angewendet» 
mit  einer  Menge  von  fchwärmerifchen  Hypo- 
thetyn  und  mit  einem  Aufwände  von  Cafut* 
fük,  worüber  man  erftaunen  mufs.  (So  nn- 
terfucht  er  z.  B.  ob  die  Engel  ein  Gefchlecbt 
fcaben ,  ob  fie  mit  einander  fprechen  und  wie?) 
Zwölftes  Buch. 

_  Zusammenhang  der  finnlichen  nnd  unfinn- 
Heben  Welt  mit  Gott,    vermittelt  der  Ideen. 

X  ' 

Weitläufige  Widerlegung  des  Arittoteles.  Drey 
pehntes  Buch. 

r     Von  allen  Riefen  Betrachtungen  kehrt  die 

■ 

Seele  zo  fieb  fejbft  zurück,    and  fragt«  was 

jpfychologie. 

^  f 

Aus  ihren  Wirkungen  fohlie&t  fie»  daß  fie 

ein  körpei lieber  Geift  fey,    dünn,  warm  und 

■  i 

licht*    Würde  des  M enfichen ,  Göttlichkeit  fei- 


ner 


Diaiti 


aer  Seele.  Vierzehntes  Buch.  K.  1  —  2.  Mey 
nungen  über  ihre  Unfterblichkeit.  Be weife 
dafür,  aus  ihren  Gr  undeigenfchaften ,  ihrer 
Kraft  und  Exiftenz,  Erkenntnifs  und,. 
jpji/?g.  Widerlegung  der  Zweifel  dagegen. 
Kap.  3  —  5.  Fortpflanzung  der  Seele  und 
,  Vereinigung  mit  dem  Körpen  Kap,  6. 

Zu&mmenbang  der  finnlicben  und  unfmn- 
lichen  Welt  unter  fich.  Regierung  der  Welu 
Geraeinfchaft  der  Geifter,  ihre  Gefcbäfte,  ihr 
Einfloß.  :  Verkörperung  der  Geilten  Uebejr 
VVander.   Diefer  Abfchnitt  ift  ein  Gewinne! 

Ton  Schwärme reyen.    Fünfzehntes  Buch. 

■ 

Uebergang  zur  practifchen  Philofophie.  Die 
xnenfchliche  Seele  ift  im  Körper  nach  allen  ih- 
ren  Grundeigen fchaften  befchränkt  und  unvoll- 
kommen.  Sie  ftiebt  alfo  zur  Vollkommenheit! 
indem  fie  Aach  Gott  ftrebt.  Dazu  bahnt  die 
Religio*'  de*  Weg,  denn  ße  zeigt,  wie  wir 
aus  der  finnlichen  Welt  in  die  unfinnliche, 
geiftige,  gelangen.  Unterfchied  der  an  gebohr- 
nen  und  ermorbnen  Religion.  Nur  in  der  letz- 
tern giebt  es  Irrtbümer.  Jene  befteht  in  der 
Richtung  der  Kraft  zum  Dieüfte  Gottes,  der 
Erkenntnifs  zur  Betrachtung  der  göttlichen  und 

xnenfeb- 
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»enfchlichen  Dinge  (Theologie  m^Philofo* 
pbie)  und  der  Ntigung  zur.üebe  Gottes  ibU 
2 ar  Entzückung.  —  Notwendigkeit  der  Offen* 
barung.  Innere  und  äufere  (politifche)  RelU 
gion.  Unterfchied  der  natürlichen  und  pofiti- 
ten  (artificiali*.)  Göttlichkeit  der  Moral.  Kenn- 
zeichen einer  göttlichen  Religion«  Phi* 
lofophie  über  äufre  Religion  ,  Opfer, 
Eide  u.  f.  w.  Uebernatürlicbkeit  der  cbrifc- 
Heben  Dogmen  kein  Bewerfs  gegen  die  Re- 
Ii  gion  feibft.  Prüfung  andrer  Religionen» 
Ifeber  Wunddr  ,    Prophetengabe   ü.  d.  Sechs* 

zehntes  Buch, 


■  /  • 


.  Unfterblichkcit  der  Seele ,  eine  Folge  des  D*? 
feyns  Gottes  und  der  Religion.  Vorläufige  Be- 
griffe von  Leben  und  Tod»  In  diefer  Welt  giebt 
*  es  keine Seeligkeit.  Das  höchfte  Gutift  Erhaltung, 
alfo  Ewigkeit.  ,  Seeligkeit  ift  Erbaltang  des 
rnenfchlicben  Wefens  inhöcbßen  Wefen,  durch 
Vereinigung  der  Kraft,  Erkenntnifs  und 
I^eigfung.    Siebenzehntes  Buch.  t 

Metaphyfifche  Begriffe    von    der  Ewigkeit 
(de  faeculis  faeculorum.)   Die  Meynuhgen  äl- 
terer PHilofophen  und  Dichter    werden  «• 
prüft-    Das  Ganze  voll  Hj  potbefen  und  Träu- 
me 


Digitized  by  Google 


xfyz  — 

aber  eben  fo  voll  tob  den  fcharffinnijf 
Speculatidnen.     Achtzehntes  ti*ch. 


Allerdings  gicbt  etf  ia  dieter  DarfteUung 
eine  Mwg*  J9ÄdenlUicbfceitenf  an  welch« 
£amp9ne]l?  »ich*  dachte*,  und  welch«  eilte 
kritifche  Fbilofopbie  fe<;  leicht  niebt  umgeherf 
würde./  Viele  Begriffe  .find  mehr  grajmna- 
tafeh,  phHofophirch  ^ri«ütertf  *)  und  de« 
ganze  \Vicb|Jg%Parict  vomnf^nfphlibhen  Erkennt 
nifs  vermögen  ift  obenhin  behandelt»  WeU  Cam- 
panella  das  Cognofcitivurn,  als  ein  gegebenes 
Factum,  et><6n  fo  wie  cfie  t  xiftenz  felbft, 
Vörausferit^  Warden  indeffeh  diefe  Voraus* 
fetzungeri,'a.s  fcrincipien,  nächgegeben:  To  ift 
öftenbar,  däfs  Campanella  überaus  Planriifcf- 
fig  und  fyftematirch  verfufir.  Nur  das  Eine 
würde  man  noch  vermitTen ,  däfs  er  die  Idee 
der  Einheit  Wofs  äuf  die  Idee  Gott,  unä 

nicht 


*)  So  entwiekefc  er  z.  B.  den  Begrif  Sapientia  auf 

dem  Zeitworte  fapere  (fchmecken.)  Sie  ift  ilim 
etwas  augebohrne«  (eJTentialiter  a  Deo  data, )  da* 
gegen  die  Scientia  accidentaliter  erlangt  wird. 
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nicht  auch  ttlf  Welt  und  Seele  ,  anwendete. 
Denn  .  eigentlich  hat  er  doch  diafe  letztem 
beyde  nicht  nach  erften  Brincipien,  gefunden* 
fondern  ebenfalls  als  gegeben  angenommen. 

Bey  fahr  riefe»  Hypotheken  defTelben  liegt 
eine  überaus  richtige  Bemerkung  zum  Grunde» 
Es  ift  %.  B.  die  Frage,  wie  der  fculimiinenbang 
unferer  Erkennen ifs  mit  den  Obiecten  felbft  zu  er* 
klären  fey?  wie  es  komme,  daüs  dieObiecte  auf 
uns  wirken,  fo  daß  wir  fie  emjjfimlen  un^l 
denken?  Campanella  fah  die  Notwendigkeit 
ritt*  «wifchcn  uns  und  den  Obiecten  gleich- 
fern  ein  Band  'zu  fuchett,  und  dtefes  fand  er 
in  der  Empfindung  der  Obiecte.  pafs  die 
Dinge  auf  unfre  Empfindung  wirken  %  kommt 
daher,  weil  fie  ftlbft  Empfindung  haben. 
Eben  diefes  erklärt  denn  nun  auch  die  Mötf« 

m^^BF  ™^  ^»^^w  ^*  ^^^^^m  ^^^^^  ^^m^^^  ^^^^^^  v^^^       #™  ^^^^^  ^  J 

lichkeit,  dafs  wir  auf  die  Dinge  wirken  kön« 
nen.  Ueberbaiipt  ficht  man  bald«  dafs  Cam- 
panella der  Idee  einer  kritifchen  Pbilofophic 
manch  mahl  ziemlich  nahe  war.  Er- geht  von 
blolTen  Erfcbeinuögen  aus  ,  legt  2ur.  Erkennt- 
nis derfelbcn  Uutec  Subieiitmtftt»  das  Factum 
unTers  Bewufstfeyns ,  zum  Grunde,  und  ent- 
wickelt die  Idee  des  Dinges  überhaupt  ganz 
nach  der  Analogie  diefes  Factums* 

Viele 

■ 
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Viele  :ltacoTifeqtteit2en  und  Gewaltfamkei- 
ten  kommen -  auf  die>  Rechftung  des  Eifers^  wo- 
mit er  (den  Ä*iftoteles  bef  jed*r  Gelegenheit 
au  -Widerlegen  fucbt.     Bey  diefem  Gefchäfte 
vernichtet  er  Wiweilen  Idetn  und  Erklärun* 
gen ,    die  er  in  der'  Folge  felbft  wieder  brau. 
$ien  mufs,     imd  daher  r  Ulir  durck  Verdre- 
Bungen  und  8|>itfcfindigkeJteH  dutehfetzenkatin» 
Diefes  ift  de*  Fall  mit  dfcm  Begriffe  Wifren-r 
(ehalt.    Gegen  Ariftoteles  beKauptet  er:  fie  fey 
nicht  de' thii^rfalibuS)  fondern.  de  particuJaii« 
bus,    uft«  -  dö<*h  Ift  feine  ganfce  Metapbyfrk 
nichts/'  äM  de  vniverfoli&tfsi     Und  wem  « 
behauptet,    dafs  er  von*  jenen  erft  au  diefen 
fortgehe*  "fcMft'daa  nur  fyhr  uneigenttich  ge- 
faxt,   dad*tk*egriff  des  Dinges  überhaupt  ge- 
wifs  nicht  jtertteularis  iftw  r  . 

In  dem  Wanden  Abzüge  ift  die  Birieitmig 
zu  feiner  Metaphyfik  dargestellt,  mit  H'inweg- 
Äffung  aller ^oUmKchen iß jpifoden.  *)  Wal 
und  fohifefe  Ideen  wecbfeto^darinn  ab:  aljer 
im  Ganze»  zeigt  fich  der  helldinkende  Kopf. 

,  f  m-v  ::•  Nur 

~   »  j    .  -  >  ■  • 


*)  Von  Seite  €  bi*  88. 
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Nur  das  hat  bampanella  riicihr  deutlich  genüg 
eihgefehen,  däfs  fich*  auf  ednefo  fceptffche  Eii^ 
leitung  keine   fo  dogmatiffche  MetaphyEk 
Härten  läfst.  '  '  :  :iT 

.  >V  -  :  ■  ". 

•  "      .    ."  t    •  '      V  '  -  . 

* 

:  tZwelffel::  gfegen  die  iri^hfbhliche  fir- 

kenntnifs. 

/.•  *n>*  kennen,    'ift*  bey  Leitern  de* 

hleinfte  Theil  von  denen  Idingen,    die  wir  nicht 


IJnzahMge  Dinge  auf  der  :  Erde*  im  Wafc 
fer  und,vnj  Himmel  bleiben  unferm  BIick^ 
verborge»*;  ,Was  wir  yon  der  Vergangenheit 
kepnern,  ift  mir.  mittelbare  und  lehr  unfichnj 
Kenntnifs«  und  die'  Zukunft  ift  uns  g^nz 
T^rfct»JoifeiV  ,  AJ>er  felbXt  an  f  denen  Dingenf 
die  wir  kennen*  .  ift  uns  .das Weifte  verbot- 
gel*:,  wir  erkennen  nie  ihre  innere  Beföh^f- 

-Pf  d™  %n2?t  ?.ie  die  eigentliche 
Subftanz:  immer  nur  die  Oberfläche,  ^ 
Aeufsere,,  die  Theile,  dife  erfcheinenden  Ac 
cidenzeh:  ni£,  wie  ile  'an  iich  find/  im- 
per  nur,    wie  fie  uns  afficiren.    '  Die  WS"-' 

1  K  kua- 


4 


-  ' 


Di 


kungen  Und  nicht  erkennbar  ohne  die  Urfa 
chen ,   und  diefe  nicht  ohne  jene.  Ueber- 
gehen  die  Urfachen  ins  Unendliche  zu 

rück,   und  dahin  reicht  unfer  Verftqnd^  nicht. 

> 

IL  Und  fettftjron  diefety  hleinfien  Theile 
haben  wir  keine  Wiffenfchaft. 

...Zur  Wiffcnfchaft  gehört  Kenntnifs  des 
Allgemeinen  und  Befondern*  Jene  iß  nicht 
möglich  ohne  diele  %  und  diefe  ift  unmöglich* 
Ich  kann  den  Micken  überhaupt  nicht  erken- 

i 

nen,  wenn  ich  nicht,  was  doch  unmöglich 
i£t,    alte  Menfchen  kenne«     Zur  Wiffenfchaft 

i 

gehört  ferner  Gewifsheit  und  Unveränderlich- 
keit:  die  Dinge  aber  And  in  einem  heftändigen 
Handel  und  Wechfel.  Aber  Plato  biethet 
üils  feine  Ideen  zur  Wiflenfchaft  an.  Thör- 
heit!  Ideen  find  etwas  Andres  >  als  die  Er- 
fcheinungen ,  Re  lind  Abftrdcta ,  alfo  ein  un* 
bekanntes  Etwas  *  ,  woraus  wir  das  Bekannte 
nie  erklären  können  und  dürfen.  Sich  mit 
Ariftoteles  an  einzelne  Individua,  an  die 
nächsten  Urfachen  zu  halten  ,  giebt  keine 
Wiffenfchaft.  :  •   '  ! 

///.  Wir  erkennen  die  Dinge  nicht  fo%  m'e 
/fe  anfichfwd* 

Alle 
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Alle  unlre  etwanjige  Erkenntnis  erlangen 
wir  durch  die  Sinne :  und  diefe  dringen  nie 
in  das  Innere  d?r  Gegenfrfinde.  Auch  find 
fie  bey  allen  Menfchen  verschieden,  dem  ei« 
nen  ift  das  fuß,  was  der  andre  lauer  findet. 
Unendlich  yie\  Dipge  wirken  auf  unfre  Sinne 
garwobt»  wie  vieles  z.B.  giebt  ffcr,  uns  keinen 
Geruch!  Wnd  was  ift  überhaupt  Geruch,  was 

Gefühl ,  . ,  Gpfchmapk ,     Gehör  und  Geficht ! 

*  * 

alles  nur  lubieqiiv,  und  bey  Thier  und  Men- 
leben-  ungleich.     Wie  fehr  *renfen  die  Dinge 
durch   das  Mediuni  der  Luft»    oder  durch 
Entfernung  Verändert !    wie  viel  komnit  auf 
den  Zjißand  unfrer  Organe  an!    Liegt  doch 
felbit  bey  der   Uebereinftimmung  Mehrerer 
nur  Aehnlichkeit  de$  Afficirtfeyns ,   faber  nie 
Gleichheit^  zum  Grundfe.    Und  was'  find  denn 
überhaupt  unfre  Sinne,    wenn  wir  fie  mit  den 
Sinnen,  der  Thier e  vergleichen !    wie  fehr  flber- 
treffen  uns   diefe  in  Rückficht  des  Sehens, 
Hörens,  Riechens  u.  f.  w.    Es  bleibt  alfo  da* 
bey,   wir  erkennen  vermittelt  der  Sinne  nur 
die    Erfcheinungen   ( fimulacra )  der  Dinge, 
nur  die  Zeichen,    nur    die   äußern  Acci« 


denzen. 


K  2  IV.  Wir 
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nicht  nfarfätfät:     '  "    :  '    ,ia         f  - 
'  '    Hier -güt  -dirs  teilte'  Von  dem,    was  «ebett 
geTägt  kt.  '  "Auch  die  Erfcheirturtgen  werden 
durch1  aas'l^iwn  «nie«  Sinner  j  durch 
tiift Duwfte  und  der«,  Terfälfebt. '  Ander! 
ferfäbeineTr"  die  Sletnc  bey  heitcriti»  anders 
bey  trübem 'Himmel.    Anders  ift  dfer  Pfeffer, 
Venn  Wir  Ihn  Anfühlen,    anders,    wenn  'Wir 
ihn  auf  die  Zunge  nebowb.»  Aueh  lind  die  Ei* 
foneinungen  firlbft '  in  ftetei»  Flirffe  und ▼  erftat* 
ten  keine  fefte  AnÄcht.    Wahrlich,  wir  fittew 
in  einer  Hole,   urfd  erblidken'nur  dann  und 
wann  tfe*T  Schatten  delfcnyWft»'  vorübergeht.  « 

Aber"  wenn  auch  die  Gegenftände  aufer 
uitt  fecund  ftetig  wären,  fo  find  ja  toir  fetbfe 
in  beftändighn::Fiuffe.  Unfre  Anfichten  ändern' 
Ach  vort  Augenblick  zu  Augenblick,  wir  lind 
inr  keinem- ZeH^uncte  diefelbeh  Menfchen,. 

*    • .         r  ;  '  *    i  *  •  •  * 

r {  .  ^  \j      t.  .  -  '  t 

•r  :.F^2focA  wtdAr,  «n/rp  trhinntnifs  ift  ein  4fifc 
cirtwerden',    ■tili  Leiden.  •" 

"  WiV  flnk'  alfo  dabey  nicht  efnmahl  unirt*» 
felbft  m'acihV»  »«fte  E*kenn<ni&  'kahtP 

eigentlich  nie  unfer  Eigentbum  genennt  w*fk 
den,    zumahl  da  wir  nicht  einmahl  wiffen, 

•  *  \  •  *  -  '  ^i.  wie 

< 
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wfr  Wir,  dazfl„gfljang«n, .  ob;  darob  \^»brneb« 
SMWg*-  oder  :$ri|MWjr»»^[  ,  oder  #  pr^ri,  ... 

*7.  TVir  x  w}\ennen  uns  felbft  nicht  einmahf.^ 

i.s^Was  *w*(fcn  wpr  ^on  i*nfojr  «Seele?-  JV^a 

mg&ch*  &&.M*VWVig*n  .:ieR.j4PJ»lofep|i« 
der  eine  nennt  Jie  Feuer,  der  andere  H*rv 
in o nie,  der  dritte  Geilt,  der  vierte  Luft. 
Eingefchloffen'in  äte^Kör^fery  ^ÄifsTfie  tricht, 
was  fie  ift.  Streiten  lieb  nicht  die  PhHofophetf 
fe^ft  darüber,  .jpfc.dflr  Menfcfi  im,, 
des  Todes  oder  dgs,  Gebens ,  des.  Schiff«  oder 
de*  .Wichen«  ,t;  r^btiger  ^rapfiiade?  .>Yi{Ten  f.a 
f  H » , .  .'W«s-4»«%?  3»fittade.  elge.f»t}icb  fiad g 
Wißeji  ff«;  .zu  beftinunen,  w«s  Wt<H*toät  «od 
.Thorheit  ifc?      :  .. ,,        ,  ,.  .  j. 

*7J.  D/<j  Mqynungen,  der  fhilofophen  Jind  wim 
derf »reckend  und  feltfam.  ..  , 

v  ,  Jfe :4fW»  gew»»ßen.  .P»W  denke*,  dje :  Pbfo 
lofepbeor  yerfcbje^eflund  MfeTOii  Wv*»Arfj 
fofejes  die  Sonnen  dje  alles  erpv^fxf.  w4.«ffr>. 

p^r.erW^rty  ^rerm  ^aklit  ü>*r*H,  v^dZepo 
$y$e*ids  B^f^ng  findet,  w^;£o  j^niims 
*Ä  Sjpn^e ,  f  w4  «Pttforoäus  dieLfirjie  4fe 
^  i:j  Mitte 
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Mitte  d&  Weltalls  fetzt,  wÄnfe- Anairagörtä 
den  Scbnee  für  fch  warz^önd  Tel efros für  wann 


hält,  wenn  ein  Pythagoras  Jich  einbildet! 
fchon  einmahl  Euphorbus  und  Thais,  gewefen 


%n  feyn;  fo  weifs  ich  nicht;  wö  'tean  den 
Unfinn  fuchen  fbll  %   wenn  diefes  alles  Weis- 


-**  ,  dir.:.*  -f7.: 


'  Vllly  Tis  giebt  kejiae  JUnbäZ^ifdte  Frincipie* 
in  den  Wiffenfqhaftetu    .    u  ,; 

Wie  -wallen  wir  unfinfrlichö  PKncipieiÜ:W^ 
kennen,  aa  Wir  nicht  'einmahl- "die !ErTche^ 
nnngeit  erkennen!-  Uh^J#b; iftein  'Pfinelpt 
über  welches  die  Pbilefophen  einige  w&ren? 
Eiter*  aimntm  überall  Einheit;  der  andri 
Vielheit  an,  einer  das  Unendliche' 9  der amrrfc 
das  Endliche.  Viele  leugnen  die  Möglichkeit 
einer  Metaphyfik.     SelblV  in  der  Mathematik 

uient  bWfelem'  'Warum' iriiVSlrt'ÖHs  ifhdirttrey 
drey?  Wö  ifr  ein  matbemäfifcher' Tririct  ?  i'Wo 
giebt  eis  eiHe  Tbeilung  Irl*  Unendliche?  Sd  un* 
gewifs  ift  die  Aftronbmie,  Aftrologie,  dPerfpee- 
tire,  und  Münk.  ÜBd  welche  VerfcniedeiH 
heit  Tön  Meinungen  finden  wir  erft  in  der 
Phyfik!   bald- vier,    bald  zwey,    bald  eia 

Ele- 
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Element:  Hier  das  Leere ,  dcfrt  die  Atome» 
hier  Feuer,  dort  Waffer:  hier  Materiedort 
Form,  In  der  Moral  ift  es  nicht  befler :  noch 
Und  die  Moraliften  picht  ein  mahl  über  den 
Begriff  von  Gut  und  Böfe  einig,  und  betrach- 
ten  wir  die  verfchiednen  Sitten  und  Gebräu* 
che  der  Nationen,  To  ift  der  Widerfpiuch 
ungeheuer.  Eben  das  gilt  noch  weit  mehr 
Von  der  Religion,  wo  fcgarin  den  einzelnen 
Syftemen  felbft  unendliche  Verfchiedenheiteri 
herrfch^n. 

»    ♦      i  ;  »  t       >  I    ,      i    •  { 

/X.  D/V  Philo fophen  felbft  erkennen  die  Unger 

\,  ~  ■  * 

wifsheit  der  menjchhchen  Erkennt nifs. 

<     Empedodls^  Farmenides,  und  Anaxagoras 

Veden  Von  'der  Subiectirität  und  dAn  Wecfc 

ffel  der  mehfchlichen  Erkenntniß.    Und  wenn 

Trotagöras  deri  Mfcnfchen  das  Maaft  der  Dinge 

iiernit:   fo  fagt  er  gtoz'1  deutlich.  -  dafs  fich 

alle  Erkfertättflfc    nach    un!r*r    Subiecti  vitän 

richte.    Heraclif,   Grat jrll  und  DemocritT- kug« 

:nen  die  GeWifshiit  völlig.    Söcratcs  wiifte  imA 

«as  Eine,   dk&  *r  nichts  wiffe,  >  ArceMa« 

nnd  die  Pyirhönikdr  wollten  auch  diefes  •  riidfeft 

einmahl   wiffeni   ^Pythagoras  ließ  lieh  nicht 

einen 
0 
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ein«  .Weifen  nennen,  er  war*  Mpfc  eu» 
Freund  der  Weisheit.  ,.    .    _      .  ;.        .  ., 

*     X;  Dfe  Zeichen  für  unfre  Begriffe  find  m*rr 
gelftaff.    ;'       *.  '  !  ' 

ij-i  Dife  m^Jften  Benennungen  der  Dinge  find 
-«nfiülig.  entttanden:  sine  imd  dielVrfbe  Sache 
wird  ,in  ▼erfdwedenen  Sprqcb$n  rerfchieden 
benannt.  Selbft  ^»ey  den  mit  Ahhcht  erfund- 
nen  Namen  haben  di$  Erfinder  iipmer  nur 
eine  Seite  des  Gegenftandes  aufgefafst.  Einige 
Benennungen  W  ganz  «nfianig, .  Der  Krieg 
heifst  bellum^  (fchön).  Jui  heilst  die  Brühe 
und  das  Recht.  Viele  Gegenftände  benennten 
wir  mit  etotlehntw  N«*men : ,  yntfe,  mit  mehr, 
afe  £iben?»  Alle  die  Ausdrücke,  \<fte  wir  von' 
Gatt  gebrauchen , ,  Subftanx,,  %rmheragkeit, 
Zorn  u.  sd.^ÜÄ^^br.e  Lär^njm«.  Jflan  un- 
Iferfucbe,  dj*!^m$n  der  J^en/chen,  die  Fi- 
gutfen  di?r, f)iclrteTv  die  Nam*n  in  der  Agro- 
nomie odw  , Axwtoinje ,  überall  nichts,  als 
Aehnliehfceiten  ufcd  .  oft  a^qh  ;ny^t  einmahl 
diele»  Kein  Jtfame  aber  bezqi<^ui?t  die  Sachp 
an  fich  i  folgern, .  immer  qu^  ß\pfi  Eigenfchaft, 
©der  Wirkung  ,  oder <  ein  Verh%ufs. 
t..  Hier 
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XjQwiishpit  d^r  ipenfcblichen  Erkenntnifs  er* 
bebt:  lafst  .uiis  nun  einen  Verluch  machen, 
wie  wir  fie  löfen  oder  beftimmen  können« 
Fotgenäe  fiemerküngen  Tollen  dazu  den  Weg 
bahnen.  "J<"    -  :.-.»:.. 


» •  < 


Was  Witten  h^t.  Alle  Metfyhea 
*      v  wiffetf-  etwas;  i 


<  » 


Witten  heifst  eineSacbe  fo  erkennen ,  wie  fie 
ift.  Wahrheit  ift  das  Wefen  einer  Sache,  wie  es  an 
fichift.  Wer  da  Tagt ,  dafs  er  nicht  einmal  wifTe, 
dafe  er  nichts  wiffe,  mit  dem  kann  man  nicht 
ftreiten,  weil  er  keirj  Präncip  zoläCst.  Ueber- 
haupt  aber  lagt  er  eigentlich  nichts«  Denn  in* 
dem  er  fagt,  daß  er  nichts  wifle.f  i  Jetzt  er 
voraus  f  daß  er  nichts  ,  wiffen  i  könne ,  4ind 
diefeS  mufs  er  doch  alfo  wiffen  d*  lureinga* 
feheu  haben.  -  - 

f..  ;       :  .  ......  r'  •  -  l 

■ 

^Die  Scepti^er  ^nnen  nicht  ^jdjes  Wif- 
- '  fen  leugnen.  • 

'•''.II  '  .  ?  :  i  "   '  : 

t9ugn«ts  ihr,   da^s  ^hr  miph     rtr,:  wenp 


-  0 

( 
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ich  rede?  15&  könnt  ihr  nicht)    denn  irrr1  ant-, 
wortet  mir,    wenn  ich  rede,    und  antwortet 
mir  nicht,   wenn  ich  nicht  frage* 

Könnt  Jhr  leugnen,  daß  ihr  elTet,  daß 
ihr  lauft,  daß  ihr  in  eure  Wohnung  .geht? 
Sagt  ihr,  dafs  es  euch  nur  fo  vorkomme: 
fo  fagt  ihr  doch,    daß  ihr  wiffet,    dafs  euch 

«eis 'töl™rkMime.    Ihr  erkennt  döchT  dafs 

* 

es    fo   fey ,    wenn  .  ihu  gleich  nicht  wiflet, 

warum» 

Ihr  empfindet,  wenn  euch  jemand  fchlägt. 
Ihr  wollt  nicht   willen,    was    Schmerz  ift: 

;     t  ~    4  ■  '  •  »  « 

.... 

aber  ihr  fühlt  ihn  doch* 

Ihir  mächt  alles  mit,  was  in  der  menfch- 
liehen  Gefellfchaft  zu  thun  ift,  und  zwar  al- 
les richtig«  Ihr 'elTet  Brod,  nicht  Steine,  ihr 
Iholt    zum   Kranken   den  Arzt,   nicht  den 

■Fjfcherii  .Jv  i;  •   »  :  ^  l\  v,     r  ^ 

Eure  Sceptik  ift  nicht  natürlich,  fie  Ift  ein 
Product  des  Nachdenkens» 

:    Be«mkt  <  endlich ,    dafs '  alles ,    was  { der 
Fieberhitzige,    der  Schwärmer  erkennt,  Täu-  , 
fchung    ift»     Hieraus    folgt,    daß  dasjenige 
Wtbrhml  fe^rn  müflfe  ,    was  d*r  Gtefundi  er- 
•  kennt. 
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k«B*t;  Ich  weiß,  dafs  ich  jetzt  lbhreib«: 
alle,  die  um  mich  ftehen,  wiffen,  dafs  ich 
fchreibe;  und  wenn  ich  fertig  bin,  weifs  ich 
und  diele  die,    dafs  ioh  gefobneben  habe. 

,  Es  mufs  alfo  doch  irgend  eine  Erkennt- 
nils  geben, 

-  .     ..        ,         f<  ,1.,, 


i". 


J5.  Es  giebt  unbezweifelte  Grundsätze,  der 
menJchüchen  Erkennttiifs,- 

k 

iJnbezwerlfelt  gewiß  ift  es:  dafs  wir  finm\ 
dafs  wir  erkennen ,  -«far/ir  ur/r  wollen  können. 
Erßes  Prindp. 

/faflf  etwas*,  und  nicht   Alles:   wir  kön- 

«ff«,    wijfen    und  wollen  etwas  und  nicht  alles» 

r,  '     '      '  «  .    V  '  *   i     .:  I 

Zweytes  Pnncip. 

•i    Wir  kdtnen,  wiffenlund  wöüen  Dinge  aufe* 

*ns,{ .  weil  wir  uar  felbft  könne*%  wijfen  und 

vollen..  Drittes  :Frinrip.  ,i 

Ans  dem  letztern  folgt,  dafs  wir  alles  das* 
was  uns  nicht  afficirt,  weder  können,  noch 
wute'ri,   noch  Wölfen.      ;i  * <  ^ 

'r  4-Ueber 
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4.  Ueber  Empfindung  (fc»f»s)  als  Qrund- 
-    <:    kraft  < der  Seele.  ? 


■ » « *  1 .  -  / . .  r 


Bey.  aller  Empfindung  wird  ,e*ffce^  ejn 

1  • 

genftand  aufgenommen  >  dann  empfunden,  und 

dann  entfteht  Zuneigung  oder  Abneigung  ,  Luft» 

oder  Unluft.    Das  empfindende*  Wefen  befteT^t 

alfo  aus  dem  Vermögen  aufzunehmen  t    zu  ur* 

theilen   und  zu  begehren.      Empfinden  ift  alfo 

ein  Leiden/1'  'Die   Empfindung'  wurde  i)v  £u 

erklären     ftyn  -  durch     &n  '  Aßfiärt werden, 

(paffio)  wodurch  wir  wahrnehmen ,     wai  cto*  */>, 

«Mtf  auf  uns  Unirkfi  es  in  uns.ityn- ;>htor>)bft 

ih»liches  J3^wa^  hervcu-brin^  ;  ;Alks>  .»4$ 

da  eirfwirkt,    macht  etwas  fich  ,{fcJbft'; "A^lf" 

ch^s,    und  wir  erkennen  es  dadurch,  dafs 

auch  wir  ihm  ähnlich  werden*  Alle  Empfin- 
gt v J  v  "'*••  11  *Vx  ^  *  *  >  f -«iV* 
dung  ift  real  und  unmittelbares  Gefühl,  die 

empfindende  Seele  alfo  etWs  Körperliches, 

obfcbon  f ferner ,  ^äs  der  Körper.«  n  )  Da  wir  aber 

fefo*  affickt  werden/  _ohh4  su  empfinden^. 


B.  im  Schlafe,    im  Wabnfitm:  ^jfo  ttlgt,  >3«f« 

die  Kanäle,    durch  welche  die  finnlichen fie- 
genftände  zu  unferer  empfindenden  Seele  ge- 
vt  ^  lan* 
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langen.  E*  gifcbt  alfo  fb  viel  Sinne,  als  es 
Arten  giebt,  wie  die  Gegenftände  Heb  uns 
mittheilen:  eine  Mittheiluii"  s  die  nur  da- 
durch  erklärbar  ift ,    dafs  alle1  Dinge  Empfin- 

T      I  t 

düng  haben,  In  ^len  Organen  herrfcht  nur 
Eine  und  dieFelbe  empfindende  Subftanz ,  ob- 
Tchon  die  Arten  zu  empfinden  mannigfaltig 
lind.  Daher  ift  felbft  das  Gedäehtnifs  und  die 
Erinnerung  nicht  von  der  Empfindung  ver- 
Tcliieden,  jenes  ift  eine  vorgefaßte,  diele 
eine  erneuerte  Empfindung.  Eben  fo  ift  es 
mit  der  Einbildungskraft.  Von  beyden,  dar 
Empfindung  und  Einbildungskraft,  ift  an 
Heb  und  ihrem  Grunde  nach .  auch  die  Ven* 
iiu/{/>  nicht  verschieden,  fondern  die  Opera- 
tion* einet1  utid  derfelben  Seele.  :  Die  em- 
pfindende Seele  ift  einerley  mit  der  verftän* 
digen :  verliehen  keifst  ,  die  empfangenen 
Gtfgenftände  gleichfam  lefen,  verbinden.  Bs 
entfteht  mithin  aus  dem  Öefondera  das  All- 
gemeine: jenes  aber  ift  GegenftaAd  der  Em- 
pfifidnng,.  alfo  auch  diefes.  -  Alfo  mufs  die 
tffctftändige  Seele  eins  feyn  mit  'der  empfin- 
denden. 

m 

(\  -:-  ,  5.  Sub- 
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.    5.  Subiectivität  aller  ^Eykeniitiiifc. 


S  .  '  >         y  ■  f  • 

Wir  erkennen  andre  Dinge  nur  durch  uns 
felbft,  d.  h.  durch  die  Veränderungen,  die 
fie  in  uns  hervorbringen*  Erkennen  wir 
cUefe,  fo  erkennen  wir  auch  jene.  Vom  Be- 
kannten gehen  wir  zum  Unbekannten  fort, 
durch  Analogie.  •  Viele  einzelne  wiederholte 
Empfindungen  .  geben  Gedächtnils ,  aus  die« 
fem  entfteht  fichre  Erfahrung,  aus  Erfahrun- 
gen allgemeine  Sätze,  Alle  Wiffenfchaft  geht 
alfo  von  den  Sinnen  aus. 


*  » 

•  ■  •  * 


Löfung  oder  Einfchränkung  der  Zweifel 
gegen  die  menfchlich?  Erkenntnifo 


L  Es  iß  wahr,  wir  erkennen  nur  wenig: 
*ber  diefes  Wenige  ift  für  uns  viel,  und 
grade  fo  viel,  als  wir  nöthig  haben*  Man 
mufs  die  Wiffenfchaft  mit  den  menfch liehen 
Verhältmffen  felbft  vergleichen.  Wo  wir 
nicht  umpitjelbar  erkennen,  da  genügt  uns 
die  mittelbare  Erkenntnifs  durch  Sjchlüflew 
Und  wo  uns  die  innern  Befchaffenheiten  ver- 
borgen find,    da  halten  wir  uns  an  die  Wir- 

kun« 

.4  ß  " 
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kungen  und  äufern  Verbältniffe,    die  Uns  we« 

• 

nigfteng  auf  das  Innere  fchlieflen  lafletu 

IL  Es  iß  ferner  wahr,  dafs  wir  die  Ge- 
genßände  nicht  ganz  erkennen.  Aber  es  ift 
auch  nicht  nöthig,  dafs  man  alle  Individua 
kennen  mülTe,  um  auf  da?  Allgemeine  zu 
fchlieffeDu  .Wenn  .  diefes  und  jene$  Feuer 
heiß  ift,  fo  kann  ich  getroft  Tagen,  allein 
Feuer  ift  heifs.  Wo  uns  die  Wirkung  be* 
kannter  ift,  da  fangen  wir  von  diefer  an^ 
wo  die  Urfache,  auch  von  diefen  Einen 
Ruckgang  ins  Unendliche  aber  giebt  es  nicht^ 
denn  wir  treffen  zuletzt  auf  eine  Urfache  al- 
ler  Urfachen,     auf  Gott, 

•  f 

III.  Es  ift  wahr,  dafs  wir  die  Dinge  nicht 
fo  erkennen,  wie  fie  an  ficrtiind,  wei^wir 
lie  durch  die  Sinne  erkennen.  Allein,,  wenn 
auch  ein  Sinn  irrt,  To  können  wir  das  Zeug« 
nifs  der   übrigen  zu  Hülfe  nehmen«  Diefe 

mannigfaltigen  ImprefRonen  zu  kennen  und 

*  *  ..«•«/ 

darauf  Rückficht  zu  nehmen,  ift  das  Ge« 
fchäft  der  Weisheit.  Was  einem  und  dem- 
felben  Sinne,  im  kranken  und  gefunden  Zu- 
ftande,   unter  demfelben  Medium,  Organ  und 


au« 
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Kaüme  fo  urtd  nicht  anders  erfcheint,  dar 
ift  für*  uns  ficher  genurig.  Und  wenn  auch* 
die  Sinne  der  Thiere  fchärfer  find,    fo  bat 

'*•■»"  •  ■  1  r 

.  der  Menfch  vor  ihnen  dais  Vermögen  der  Ver- 
gleich ung  voraus.     Dieles  fey  auch  zur 
wort  auf  den  vierten  Zweifel. 


-  9 


Der  Flufs  der  Dinge  ift  weder  To  plötz- 
lich, floch  fo  merklich,  dafs  unfre  Erkennt- 
nifs  deshalb  gar  nichts  feyn  müßte :  und  die 
Einwendung  bey  dem  vierten  tZweifel  kommt 
uns  hier  zu  Statten,  denn  wir  lelbft  b'efin: 
den  uns  mit  den  Dingen  in  beßändigem  Fluf- 
le  9  w'iind'  fo  kann  fich  unfre  Erkenntnifs  im- 
mer  wieder  mit  den  Gegenftänden  zuEun- 
menfinden. 

V.  Unfre  Erkenntnifs  Ift  kein  Leiden,  Ton- 
dern  die    XVahrnehmung    des   Leidens  (AJTI- 


- 

Vt.  Wahr  ift  es,  dafs  wir  uns  felbft  nickt 
erkennen.  Aber  die ,  Schuld  liegt  am  Kör- 
per: die  Seele  ift  hier  nicht;  in  ihrer  rech- 
ten  Heimath.  Sie  mufs  zurück  ftreben  zu 
Gott,  ihrem  Princip.  Im  Ganzen  genommen 
'  1  ift 
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i&  indeffen   ah  jeder   Erkenntnis,"  die  <wh- 
roh  uns   haben ,    immer    wenigftens  etwas 
Wahres,  -  -  ,     .  * 

VIL  Die  Ungleichheit  philofdphirdher Mei- 
nungen kann  ihren  Grund  auch  in  Eitelkeit* 
Mangel  an  Scharffinn,  Erfahrung*  oder  in 
Nachbetherey  haben.  Und  auch  hier  ift 
nicht  Alles  ganz  falfcb.  So  lieht  Anaxagbias 
z.  B.  bey  feiner  Behauptung  auf  die  Matcrik 
des  Schnees. 

•   •  r 

^  • .     .  ■  r> 

VlII.  Bey  dpn  Priricipien  der  WifTenfchaf- 
ten  kommt  es  nicht  darauf  an  ,  was  die  Dinge 
an  fich,  fondern  was  fie  für  uns  find.  Und 
wenn  z.  B.  die  Nationen  auch  verfcbiedne  Be- 
griffe von  Gut  und  Böfe  haben,  fo  kommen 
fie  doch  alle  darinn  überein,  dafs  man  das 
Gute  thun,    das  Böfe  meiden  müfTe,  idafs  das 

r 

Gut  fey,  das  gefällt,  das  Böfe,  was  mifs- 
fällt.  Auch  darinn  find  fie  einig*  daß  das 
höchfte  Gut  auf  die  Selbfterhaltung ,  das  Böfe 
auf  die  Selbftvernichtujig  Bezug  habe»  Nur 
über  die*  Mittel  zu  bey  dem  denken  fie 
nicht  gleich.  —  Üeberall  aber  fehen  die  Phl- 
lofophen  immer  etwas  Wahres,  felbft  unter 
tk  Stuck.  L  den 

*  ■ 


Diqiti 
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♦ 

den  pbyfifchea  -Meynungbn  ift  keine  ganz, 
falfcb.  Verteidigung  d^r  philofophifchen 
Wiffenfchaften.  —  1  ,     «  -  • 

-•:  IX»-  Die  Üövollkomniehlieit  der  xnenfcbfi- 
chen  Erkenntnifs  leugne  ich  gar  nicht:  ich 
leugne  nur,    dafs  e$r  gar  keine  gebe« 


•  r 


:  X.  Inföfern  kann  ich  auch  die  Theil  weife 
Unvollkpmmenheit  der  menfchlifchen  Sprache 
zugeben.  Unfre  Erkenntnis  ift  mangelhaft* 
aber  v?r  haben  doch  Erkenntnifs* 


I 


;         - F. 


r 

i 


«  ■  *  ■  i 

r  ■  ■    ■  »  , 

■V.    »  Jl        .  .    i         .  ■    > .  *     *  i  » 
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Ankündigung. 


Wir  haben  upter  den  Quellen  zjur  öefchicbte 
der  Philofophie  einige  kleinere  Werke  aus 
fpäteren  Zeiten,  welche  tbeils  zur  Betätigung, 
theüs  zur  Ergänzung  älterer  Nachrichten  die- 
nen. Einige  davon  find  zwar  fchon  kritifcli 
bearbeitet,  aber  es  ift  Ich  wer,  fie  alle  bey- 
fammen  za  haben.     Die  fcbätzbare  Ausgabe 

L  2  des 


Digitized 


des  Hutarch  de  Placitis  Phil,  von  Beck  iß  be- 
ikannt  und  leicht  zu  bekommen.  Dagegen  das 
Ideine  Weikchen,  welches  dem  Galen  zuge- 
fchrieben  wird,  die  Sammlung  unter  dem 
Namen  des  Origenes  und  die  Schrift  von  <Her- 
mias  theils  noch  wenig  bearbeitet,  theils  zer- 
ftreut  find»  Ich  habe  es  daher  für  eine  nicht 
ganz  unnütze  Arbeit  gehalten,  diefe  *  letztem 
Werkchen  von  neuem'zu  bearbeiten  und  mit 

einander,    w^nn  es  feyn  kann,   den,  Freun- 

* 

den  der    Philofophifchen    Gefchichte  in  dit 
Hände  zu  liefern. 

■  » 

i 

Aufer  Jiefen  Sammlungen  haben  mir  aber 
auch  die  Fragmente  der  alten  Philofophen 
felbft,  welche  hier  und  dort  erhalten  find, 
einiger  r  Aufmerkfamkeit  nicht  unwerth  ge- 
fchienen.  Warum  follen  wir  un«  an  fpätere 
Berichte  halten,  wo  wir  die  eignen  Worte 
jener  Denker  haben  können?  Freylich  find 
es  nur  Bruch ftücke:  aber  es  fehlt  ja  nicht 
fo  fehr  an  Neben- Quellen,  aus  welchen  lieh 

diefe 

*  ■ 
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diefe    BrucbMeke    feimgernjalTen  ergänzen 
laffen.  ■  ' 

4 

Zu  diefen  gehören,    aufer  den  erß  ge* 
nannten    kleinen  Schriften,     auch  die  zer- 
ftreuten   Bemerkungen   und    Nachrichten  in 
«den  .Schriften  der.  Kirchenväter,    unter  wel- 

4t 

eben  Mehrere  noch  Quellen  vor  ficb  ,  hatten, 
die  für  uns  verfahren  find. 

Es  würde  daher,  glaub*  ich,  kein  ver- 
werfliches  Unternehmen*  feyn,  wenn  alle 
diefe  Bey träge  zü r  Gefchichte  der  alten  Philo* 
(bpbie  unter  Eine  Ueberficht  gebracht  und 

* 

mit  den  nötbigen  Erläuterungen  rerfehen  wür* 
den.  Diefe  Idee  ift  es,  die  ich  hiermit  den 
Freunden  der  philofophifchen  Gefchichte  vor- 
legen will*.  Ich  habe  nemlich  die  Abliebt, 
eine  kleine  Sammlung  von  diefen  genannten 

•  *  • 

Auffätzen,  Bruchftücken  und  Nachrichten  ah* 

> 

nilegen nach  folgender  Euitheilung-  Das 
Ganze  foll  den  Titel 

Pbilo- 
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Philofophia  Graeca 
führen,    und  in  der  erfien  Abtheilung    ,  . 

I 

*  *  «  •  • 

1)  die  kleine  philofophifche  Gefchichte  im- 
ter  G  a  1  e  n  u  s  Namen, 

» .  a         »  * 

i 

t  <  ■ 

2)  die    Pbilofophumena    des    P  f  e  u  d  o  • 
Origenes, 

» 

*  r  v 

■  '  t   i  » 

3)  Hermia;  Irrifio  Philofophorum  gen« 
tilium , '  < 

•  *  ,  ,         ,  ■ 

I 

nach  einem    möglichft  kritifch  berichtigten 

Texte,    mit   Einleitung,    Ueberfetzung  uuä 

*>  • 

Erläuterungen  enthalten. 

Für  die  zmeyte  Abtheilung  find  die  Frag* 
mente  der  alten  Phtlofophen  und  zwar  allein 
die  pro/ai/cften  beftimmt,  Sie  wird  betriebt« 
liehe  Stücke  von  Anaxagoras,  Hera* 
clitus  und  andern,  (doch  ohne  die 
unächten    Briefe)      enthalten.     Auch  hier, 

fol- 
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Tollen    &e ,  nöthigen    Erläuterungen  nicht 


i 


Jede  Abtheilung  foll  für  fich  ein  Gan- 
zes ausmachen,  die  erfte  unter  dem  be- 
fondern  Titel:  _Scriptores  Graeci  mino- 
res hiftoriae  philofophicae ,  die  zweyte: 
Fragmenta  Philofophorum  graecorum  pro- 
faica,    und    die  dritte:    Excerpta  ex  Patri- 

bus    Eccl.    ad  hiftoriam    philofophiae  grae- 

* 

cae,  u.  f.  w. 


Findet  diefes  Unternehmen  Beyfall:  fo 
kann  ich  vielleicht  auch  hoffen*    dafs  mir  ei- 


Die  dritte  Abtheilung  liefert  dann  Zweck* 
mäßige  Auszüge  ans  den  Schriften  des  Orige- 
nes,  Clemens'  von  Alexandrien,  EufÄiuS, 
Tadanus  und  andern,  fo  viel  nemlich  für 
die  Gefchichte  der  Philofophie  wichtig  ift^ 
nach  belHmmten  Rubriken. 
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»ige:  Gelehrte*  Welche  lieh  mit  diefen  €fe- 
genftänden  befchäftigen  f  ihre  Bemerkungen 
,  mittheilen.  Darum  zu  bitten*  war  eine 
der  yoraehm/ten  Abfichtetoi  warum  ich 
diefes  Vorhaben  hier  im  Voraus  ankün- 
digte,  •    .  . 


*  .  t 
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Corrigenda. 


P.  17.  Kn.  11.  pro:  kvtytUaro  lege:  a'ym/x«™» 
P.  29.  —  18,  pro:         Q<j*foie  lege: 

P.  38.   —     1.  pro  :  AtitpnoQ  kge:  A&Sfuvoc* 

—  —  —    2.  pro:  *ß$QTt?uh»  lege : Äf*#cT*f «5f v* 

—  —  not.  7.  pertinet  ad  vers.  10. 

P.  5o.  lin.    7.  pro:  Not.  g.  lege:  Not.  c. 
P.  56.  lin.  1 5.  dele :  v.  40.  s  • 
P.  68.  lin.        pro :  li»  lege :  l£v. 
— •  —  lin.  21»  pro:  feientiam  lege:  fientianu 
P.  70.  Not«  82.  pertinet  ad  vers.  83. 
P.  99«'  Not.  3.  lin.  3.  pro :  Aftronomicae  lege : 

Aftronomiae. 

Für  andre  Druckfehler,  die  den  Sinn  nicht  f röhren, 
und  für  Verfehen  in  den  Accenten,  die  beyder 
kleinen  Förm  dey  Lettern  fchwerer  zu  vermei- 
den und  zu  finden  waren,  hoft  der  Verfafler 
Verleihung. 
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PHILOSOPHISCHE 
FRAGMENTE  DES  XENOPHANES. 


Ueber  das  Zeitalter  und  die  Lebens ucoftän de 
des  Xenophanes  finden  fich  bey  Brucker  und 
Fabricius  CAusg.  von  Barl  es,)  gelehrte  und 
umftändHche  Unterfuchungen.  In  dem  letz- 
tern Werke  ift  zugleich   ein    genaues  Ver- 

* 

zeichnifs  der  Gedichte  geliefert,    welche  die- 
fem  Philofophen  beygelegt  worden  find. 

Von  diefen  allen  habe  ich  es  .gegenwär- 
tig mit  dem  Gedichte  Ueber  die    Natur  (ngfl 
Qvct*z)  zu  thun,    weiches  die  metapbyfifchen 
Ideen  des  Eleaten  enthielt. 
7.  Stück»  *  -  A 

.  ^  *        -  -      -  . 

- 

Digitized 
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Ausdrückliche  ZeugniXfe  der  Alten  *)  und 
die  Analogie  felbft  bürgen  dafür-  dafs  Xeno- 
phanes  feine  Lehren  in  Gefängen  vortrug  (  .<* 
notwirbi*  <pt*oco<pe?.)  Das  Gedicht,  von  wel- 
chem hier  die  Rede  ift,  war,  feinsr  Form 
nach,  epifch.  **) 

i 

r 

4 

Zur  Bekanntmachung  und  Verbreitung  fei- 
ner Gefänge  bediente  er  fich  euies  Mittels, 
worüber  man  bey  den  Homerifcben  Literato- 
ren  genauere  Auskunft  drehen  mu&,  fr  fung 
fie  ab%  Vtia^*Ui  t«  UvtqZ.  ***)  Es  fcheint  aus 
diefer  Notiz  zu  folgen,    dafs  er  feibft  he  me 

- 

au fgefch rieben  habe:  und  diefe  Vermuthung 
lieffe  lieh  aus  denen  Schriftftellern  noch  ge- 
wiffer  machen,  welche  den  Anaxdgoras  zum 
erften    philofophifcben   Schnftfteller  machen, 

wenn 


#)  S.  Diog.  Latrt.  IX.  3.  3.  Tlut.  de  Pyth.  orac 

•*)  Poll  Onom.  VI.  9.  46.    Eafi.  ad  Ii.  X.  p.  769. 
(tv  vjfMtxcis  bTtfft,}   Hermippuf  beym  Diog.  VIII. 
22.  2.  tagte ,  Empedocles  SfiVo(j}avcü;  ytyovsvai 

»ö'i'a  v,  D/o».  IX.  2.  3.  -i  *7f«<jp€      kai  tv  t-Tici. 

*♦♦)  S.  Di^.  IX.  2.  5.  Vergh  PFolff.  Prolegg*  ad 
Homer,  pag.  XCVHI.  fq. 
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wenn  «liefe  Nachricht  felbft  nur  etwas  bef 
ftimmter  und  fichrer  wäre.  *)  Dafs  die  Au- 
toren,  welche  Fragmente  aus  Xenophanes 
anführen,  den  Ausdruck:  fo  fchreibt 
Xenophanes,  brauchen,  ift  für  diefcn  Punct 
ohne  Bedeutung, 

- 

■ 

Wahrfcheinlich  hat  man  jedoch  bey  den 
Alten  eine  Sammlung  von  diefen  und  andern 
Gedichten  des  Eleaten  gehabt,  fie  mag  von 
ihm  felbft  oder  von  einem  feiner  nachherigen 
Freunde  veranftaltet  worden  feyn,  da  alle  die 
ziemlich  fpäten  Autoren,  welche  Bruchft ti- 
cke davon  anfuhren,  fich  fo  ausdrücken, 
dafs  fie  ein  niedcrgoÄhriebenes  Werk  unter 
Xenophanes  Namen   vor  ficht  gehabt  haben 

A  2  müf- 


*)  Diog.  IT.  3.  8»  TI$<Ztg$  Se  nAv<*zc*yo»ets  k«i  fiißktov 
i'iihwy.e  evyyQafyv,;.  und  CUnu  Strom.  I.  p.  Zc&.  Oi 
£s  ,Av«$«>yc£av  l\lyyjffißovkov ,  KAa^c^isvioy ,  vqütov 
Ita  yQ&tyy;  (eiyy ;  emendirt  Menagius)  ialovvixi 
ßtßMcv  WroqoZciv.  Themifiius  in  der  XX.  Orat. 
nenn*  den  Anayzimandvr ,  und  merkt  an»  es  fey 
vorher  ungewöhnlich  und  fogar  Schande  gewefen. 
etwas  (in  diefer  Gattung?)  zu  fchreiben.  Ich  ge- 
stehe, dafs  mir  alle  diefe  Scbriftftcllcr  zu  neu,  und 
die  Nachrichten  felbft  zu  unbeftirumt  £jad,  tun 
darauf  mit  Sicherheit  fortzubauen. 
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mäfleii*  Ich  vermathe  fogar,  da£s  es  Ter* 
febiedne  Sammlungen  oder  Recenfionen  davon 
gegeben  bat. 

UnterdelTen  fcheint  es,  als  fey  das  Ge- 
dicht Ueber  die  Natur  weder  fo  allgemein  ge- 
lefen,  noch  fo  lange  erhalten  worden,  als  die 
ähnlichen  Gedichte  anderer  Philofophen  nach 
Xenophanes.  Vielleicht  trug  die  Härte  und 
Unverftändlichkeit  des  Gedichtes  felhft  zui 
diefer  Geringfehätzung  bey*):  vielleicht  ver- 
drängte die  Aufmerkfamkeit  und  Achtung* 
welche  die  nachfolgenden  Philofophen  fanden» 
das  Andenken  an  jenen  rohern  Verfuch: 
vielleicht*  haben  es  auch  die  vielen  Auszüge 
und  profaifchen  Darftellungen  in  Vergeffen- 
heit  gebracht,  welche  in  fpätern  Zeiten  von 
den  Philofophen  und  Literatoren,  z.  B.  einem 
Arifioteles,  Theophraft  u.  a.  daraus  gegeben 
wurden.  Der  Fragmente,  die  wir  haben, 
find  febr  wenige,  und  bey  den  Meiften  kommt 
es  mir  vor,  als  hätte  Jie  ein  Autor  dem  an- 
dem  nacheitirt» 

Es 


•)  Cic.  Acad.  Qu,  IV.       Xenophanem  minus  bonit 
—  verßbus  etc. 


•4 
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Es  ift  freilich  noch  die  Frage:  ob  auch 
alle  diefe  Fragmente  aus  dem  Gedichte  des 
Eleaten  *ff>  $vctu$  find.  Von  einigen  fagen  es 
die  anführenden  Schriftfteller  ausdrücklich. 
Von  den  übrigen  ift  es  höchft  wahrfchemlicb, 
da  die  übrigen  Gedichte  des  Xenopbanes  ent- 
weder in  andern  Versmaaffen  gearbeitet  wa- 
ren, oder  von  Gegen ftänden  bandelten,  wo- 
zu diefe  Stellen  nicht  paffen:  da  endlich  auch 
der  Inhalt  derfejben  .  für  diefe  Vermutbuog 
fpricht,  . 

— 

Uebrigens  -gilt  auch  von  diefera  Verfuche 
diefelbe  Captatio  beneoolentiac ,  womit  ich  die 
Sammlung  der  Parmenideifcben  Fragmente 
übergeben  habe. 

F. 
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Kol  to  ßh  eu¥  *a$lc  oSnc  £v$e  ftiv,  §uM  rt$  icrcu 

EJ  y*f  xal  r«  ytuxttrra  vixct  r$TtAi*ttfvw  tlxvv, 
Aurfa  iiwi  ouk  otU»  honoQ  $lx\  rirvwrw 

Das  zoeifs  kein  Sterblicher  gemjs>   und  keiner 
Wird*  je  ergründen ,    was  ich  von  den  Göttern 
Und  von  dem  Ganzen  fage.    War  das  Rieht  igfte 
Darüber  träfe,   hätte  doch  für  Jich 

Noch  immer  nicht  Geuifsheit.  Veberall 

*'  *  ' 

Herrfcht  nichts ,   afr  Meynung. 

■  # 

Diefe  Verfe  führt  S<?xraj  an  A<Iv.  Math. 
VII.  4g  und  ho.  VIII.  3z6.  Den  erften  Vers 
haben  auch  (mit  der  Variante  yfvsr  für  litv) 
Flutarch.  de  aud.  poct.  und  D/o*».  Latrt*  IX. 
I  i.  8.  Die  letzte  Hälfte-  des-  vierten  kommt 
häufig  vor,  beym  Sextus  Pyrrh.  IL  18.  Ori* 
gen.  Philos  14.  (wo  ftatt  tJ^oi  im  dritten  Vers 
rtzv  fteht)  und  Epiphanius  Expos.  Fid.  I.  p. 
1087*  Sextus  ädv.  Math,  VII.  110  commentirt 
darüber  folgen  de  rmaaffen  :  Sevo$4vjjc  —  $*/vit*i 

*****  H*räÄH^tv  h*is%i»  tw  IxitTiipovtHilv 

s  ■ 

V 
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ri  x«)  kh&7rT*T0V)  flfgr^Affjrtiv  M  t*v  io^aerw.  Tovr* 
ykf  fyQmlvu  ri'  Jokö;     £tJ  rirvxrat.  SUrt 

T»ff'*»  xxrk  rovrcv }  ri  h%*9riv  AcV«">  rovr- 

i*ri%    ri»  tcw  «Iieor^,  a\Xk  w  riv  roZ  ^cr/Uv 

$*t*9v. .  Hierher  gehört  auch  ebendeffelbcn  Er- 
Jäuterung  aus  VII.  49«    A<*  toJtm  7«? 

<y«r#  rotovrov  tiv*/  uar4  l%^Xmat»  ri  iv  aurov  k%yi; 
elit,  ri  Vf       tö?«  atitotc.  wfayiiscvt.    Kä»  ftc 

«*r*,  $aa'  Jir«!  kä)  u.  tw.  Sextus,  oder 
diejenigen  Commentatoren,  auf  die  er  lieh 
beruft,  haben/  dankt  mich,  den  Sinn  diefer 
Stelle  richtig  gefaßt.  Xenophanes  behauptet 
xiehmlich,  dafs  dem  Menfcben  von  über/inn* 
liehen  Gegenftänden  («JsjAäO  kein  Wiffcn  verlie- 
hen  fey.  Es  könne  feyn,  fagt  er,  <Jafc  ir- 
gend ein  Denker  zufalligerweife  die  Wahr- 
heit gefunden  habe,  aber  wober  könne  er 
das  wiflen?  woran  die  Wahrheit  feiner  Idee 
erkennen  und  prüfen?  Vor  menfehlifhen 
-Augen  bleibt  mithin  alles,  was  Menfchen  über 
die  Probleme  von  Gott  und  der  Welt  lehren, 

A4  im- 


Digitized 


immer  nur  Meynung  und  Vermuthung.  — 
Wie  viel  hätten  wir  an  der  Fortfetzung  die- 
fer  Stelle  verlohren,  wenn  der  Verfaffer 
diefe  Behauptung  mit  Gründen  aus  der  Natur 
des  menfchlichen  Erkenntnifsvermögens  un- 
terftutzt  hat!  Aber  es  fcheint  nicht,  dafs  er 
diefes  gethan  hat:  es  ift  vieiraehr  wahrschein- 
lich, dafs  fein  Scepticisraus  äuf  den  gan* 
allgemeinen  und  einfachen  Bemerknngen  übet 
die  Ungewifsheit  der  menfchlichen  Erkennt« 
nifs  beruhte,  wie  fie  die  Anfänger  im.  philo* 
fophifchen  Denken  täglich  machen  rauften,  — 
Xenophanes  vermifste  alfo,  wie  Sextus  (VII. 
52a)  febr  richtig  bemerkt,  ein  Kriterium  der 
metapbyfifchen  Wahrheit.  ; 

  '.'  '■ 

y 

•  ,  .  >  w 

> 

t 

n. 

m  ' 

Diefs  gilt  nur  als  Vermuthung  und  Wahrfchein- 

* 

lichkeit. 

k 

k 

Tlutarch%  der  diefen  Vers  anführt  Amator. 
p.  746.  B.,  bemerkt  zugleich,  Ammonius, 
eine  Perfon  des  Dialogs ,    habe  ihn  fpricb- 

wört- 

■  .  .  . 
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wörtlich  im  Munde  geführt:    T^Vwc  i*/$«v*- 

M'vrt c  -  w  Afiym^Uv  rk  reu  £«ve$avtu$ ,  t!fw$f  sl*9tt. 

* 

Vielleicht  machte  fie  den  Anfang,  vielleicht 
den  Schlufs  der  Abtheilung,  in  der  Xeno* 
pbanes  feine  metaphyfifchen  Ideen  vortrug: 
wenigfrens  widerfpricht  fie  der  vorigen 
Stelle  nicht. 


ni. 

Es  ift  Ein  Gott,   der  grofte  aller  Gotter 
und  Menfchen:    ähnlich  weder  an  Geftalt 
noch  an  Verftemd  den  Sterblichen. 

Clemens  Strom.  V.  p.  601.  und  Jiufeb.  Prae- 
par.  XIII.  x3.  p.  678. 

■  ■  ■■■  <  - 

p 

•  IV. 

Er  fieht  und  denkt  und  höret  überall.  , 

Dafs  diefer  Vers,  den  Sextus  adr,  Math« 
IX»  144.  ohne  Namen  anführt,    dem  Xeno- 

A  5  1  phanes 

r 

■ 
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phanes  zugehöre,  hat  Fabricius  ang.  (X  aus 
Diog.  Laärt.  IX.  2.  3*  fehr  wahrfcbeinlich 
gemacht. 


v. 

•  ■ 

% 

'AAA*  ecTscvtvSt  wovoto  voov  $?tv)  wirrm  Kf«5a/vfu 
Durch  Weisheit  lenkt  er  Alles     o/rne  Muhe. 

Simplicius  hat  diefe  Zeile  aufbehalten  Com- 
menU  in  Phys.  Aiiftot.  f.  -6. 

Ob  alle  diefe  treßicbe  Aeuferungen  über 
das  höchfte  Wefeu  mit  dem  Pantheismus  des 
Xenophanes  lieh  vereinigen  laffen,  durfte 
wohl  kaum  die  Frage  feyn.  pas  Eins  und 
Alles  des  Xenophanes  ift  der  Inbegriff  aller 

Vollkommenheit:    reinfte,  höchfie  Bewegung 

i  .  -  « 

und  Denkkraft,  erhaben  über  Alles,  was 
fterblich  und  unvollkommen  heifst.  Es  hat 
nicht  menrehliche  Geftalt,  '  es  ift  nicht  blofs 
Theilweife  mit  Gefacht,  Gehör  und  Denk- 
kraft verfehen,  es  ift,  was  es  ift,  ganz  und 
überall.  In  diefer  Rückficht  nahm  der  Eleate, 
/Wie  wir  aus  andern  Nachrichten  wiffen,  eben' 
fo,    wie  fein   Nachfolger   Parmenides,  ,  das 

Jura« 


>  * 
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finnliche  Bild  einer  runden  Kugel  zu  Hülfe, 
um  die  Allheit  und  Vollendung  des  Univer- 
fums  zu  bezeichnen.  Und  welche  Idee  kann 
reiner  und  erhabner  feyn ,  als  die ,  dafs  das 
All  6der  die  Gottheit  durch  ihre  einwohnen- 
de Denkkraft  ohne  alle  Muhe  und  Anftren- 
gung  Alles  regiert  und  erhält,  al(p  allgenug- 
faui  und  faelig  ift! 


VI. 

—  —  hhKa  facro)  toKtovct  Btouc  ymue^tu 

w 

■■ 

Die  Menfchen  wähnen ,  daß  die  Götter,  fowiefie. 
gebohrcn  werden ,    und,    wie  fie%  Gewand 
und  Form  und  Stimmen  haben. 

*  *    1  • 

Erhalten  beym  Clemens  Strom.  V.  p.  60 1. 
und  Euseb.  Praepar,  XIII.  x3.  p.  678.  Noch 
gehört  hierher/  folgende  Stelle  aus  Ariftot. 
IIb  et.  II.  £3.    *tvo$6itv,t   i'Mycv,    ort   Ofzölu;  kei* 

''' 

WQTB   T9VS   BtQve  U»  f.  W. 


VII. 


VII. 

:  <" 

I 

Kai  *t  9fuv  \16*q  fy?*$ov  x*l  tfurpar'  iwolovv 
Totavtf  oiqv  xt?  xeil  avro\  Kuxt  t?xov  o^oTo*. 

Ja  wären  Löu>  lind  Stier  ihit  Händen  nur 
verfehen ,    um  zu  mahlen  und  zu  thun>  < 

■ 

was  Menfchen  kojinen:    ficher  würden  jie 
die  Götter  mahlen ,    wie  Jie  felber  jbid, 
und  ihnen  Körper  geben »    die  den  ihren 
vollkommen  glichen. 

Erhalten  ehend.  bey  Ctem.  und  £«j<?6.  So  • 
wie  die  vorigen  Fragmente  III  —  V.  reine 
Würdige  Vorftellungen  von  der  metaphyli- 
fchen  Gottheit  enthalten:  fo  widerlegt  Xeno- 
phanes  in  diefen  beyden  den  groben  Anthro« 
pomorphi'smus,  unter  welchem  die  MenCchen 
fich  ihre  Götter  denken.  *)   Sind  diefe  Stel-  % 

len 

*  *  *r  *    —    \  * 

#)  Xenophanes  hatte  in  befondern  Gedichten  die  un- 
würdigen Vorftellungen  von  den  Göttern  beym 
Homer  und  Heftod  durchgenommen  Brnchftucke 
davon  hat  Sextus,    eines  adv.  Math.  IX.  193. 

TlftVT«  0eo7$  avi2v)K<xv  '0/*^$  &  ti\chV^  r«, 

Das 


Digitized  by  Googl 


i3  — 


Jen  ädht:  fo  darf  man  fich  nur  in  jene  Kind- 
heit der  Vernunft  zurück* erfetzen ,  um  die 
Kühnheit  und  Vernünftigkeit  diefer  Aeufö- 
rungen  nach  Gebühr  2u  bewundern..  *) 


VIII. 

4 

1 

»  •  * 

Ek  yalqc  yhf  xavrm  %«\  ele  y$v  v&vroc  rtXtvfa. 
Aus  Erd'  ift  Alles:'    Alles  wird  zu  Erde. 

Beym  Sextus  ad*.  Math.  X.  3 1 3.  Stobaeus 
I  p.  294.  ed.  Heere/u  Xtv<p6vii<;  rßv  ir&vruv 

tiveti  r$v  yijv*  Tf&Qst  yfy  |y  T«  sre?)  4>t>*f :  S.  die 
gelehrte  Note  des  Herausg.  Vergl.  Schal.  Min. 
ad  Horn.  I).  H.  99.  und  Plutarch.  de  Homero. 
(med.) 


IX. 

n4vTfc  y%?  yahe  r$  **)  v3*ro4  iKywmrix- 

Wir  alle  find  aus  Waffer  und  aus  Erde. 

*  1  Beym 

Daa  andre  adv.  Gramm.  289.  S.  alle  Werke,  worion 
▼on  den  Siliert  der  Griechen  gehandelt  wird. 
•)  Znr  Erläuterung  dient  noch  die  Stelle  beym  Cicero 
de  Nat.  Deor.  I.  27.  befonders  die  Worte :  Quid 
censes ,  fi  ratio  eflet  in  beluis  ?  non  fuo  quaiqtte 
generi  plurimnm  tributura»  fuiffe  ? 


•    <  * 
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Bcym  Sextus  ad  v.  Math.  IX.  36i.  X.  3t 5. 
Beyde  Verfe  hält  Meiners  für  unächt,  (Hiftor. 
doctr.  de  vero  Deo  pf  327)  weil  Ue  mit. dem 
Syfteme  des  Eleaten  njcht  fthnmen,  und  weil 
keiner  der  älteften  Philofophen  die  Erde  als 
Princip  angenommen  habe.    Das  Erftre  kanti 

* 

indeffen  wohl  fchon  darum  nicht  entfcheiden, 
weil  die  Zeilen  aufer  allem  Zufammenhage  da 
ßehen;    und  wenn  gleich   Xenophanes  das 
All,    als  Roumenon^    für  unvergänglich  hielt, 
fo  konnte  er  doch  das  Vergehen  in  der  Er- 
fcheinungy    die  Verwefung  und  Auflöfung  der 
Körper,    nicht  leugnen.     Die  zweyte  Ein- 
wendung,    welche  ficb  auf  eine  Stelle  in  Ari- 
ftoteles  Metaph.  I.  7,  gründet,   ift  nicht  ganz 
richtig.    Spracji  doch  felbft  Parmenides  von 
zw*y  einander    entgegengefetzten  finnlichen 
Principien,  dem  Feuer  und  der  Erde,  (SirapJ. 
in  Phys,  f.  60  b.)  aber  freylich  in  einem  an- 

■ 

dern  Sinne,    als    dort   Ariftoteles.     Es  ift, 

dünkt  mich,  ein  Unterfchred  zu  machen  zwi- 

fchen  den  Beftandtheilen  der  Körper,  als  Er- 

lcheinungen,   (und  davon  fcheint  Xenophanes 

an  diefer  Stelle  zn  fprechen)  und  zwifcben 

dem  ÜrftofFe  und  Piincip  des  Univerfuuis* 

 . 
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X, 

Die  Götter  haben  nicht  von  Anfang  Alles 
dem  Sterblichen  verlichnl  allmtihl 'ig  findet  er 
durch  langes  Forfchen  erft  das  Brffere. 

Beym  Stobaeus  I.  p*  224  cd.  Heeren,  Der 
gelehrte  Herausgeber  vermuthet,  dafs  diefe 
Zeilen  aus  Xenophanes  Gedichten  rtfi  QCetut; 
genommen  feyn*  Der  Eleate  ftreitet  gegen 
die  gemeine"  Lehre,  dafs  alle  Künfte  und  Er« 
findungen  urfprünglich  von  den  Göttern  felbft 
dem  menfehlichen  Gefchlechte  in  itget  heilt  wä- 
ren. Nach  feiner  Meynung  find  alle  diefe 
Erfindungen  Pruducte  der  Menfchen  felbft, 
je  nachdem  Ke  zu  immer  gröfsrer  Kultur 
fortfehritten.  Eben  diefen  Gegenftand  behan» 
dein  Tlata  de  Legg.  III.  Arfchyl.  in  Prometh, 
vineto,  Mofchion  apud  Stob»  I.  p.  240»  Diod* 
Sic.  I.  Virgil*  Georg,  I.  122  fy. 
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EINIGE  ANMERKUNGEN 

■  *  *  > 

•  .    ■  ••        •  .  ;  : 

ZU  DER 

SAMMLUNG  DER.  P ARMENIDEISCHEN 
FRAGMENTE  IM  VI.  STUCKE  DER 

BEYTR.  *)  ; 

■ 

■V 

*•  ♦ 

'  Zu  S.  21* 

Ich  veffuche  dort  wahrfchelnlich  zu  machen* 
dafs  Parmenides  nur  Ein  Gedicht  ,  metaphyfU 
fchen  Inhalts,    verfertigt  habe.     Diefe  Wahr-  . 
fcheinlichkeit  wird  zur  Gewi fsheit,  wenn  wir 

T  v 

dem  Diogenes  Lab' rt.  glauben,  der  in  einer, 
damahls  von  mir  überfehenen,  Stelle  Prooem. 
XL  (ed.  Longol.)  den  Parmenides  ausdrück« 

«  lieh 

.  •  •  - 

•)  Für  die  belehrenden  Beurtheilungen  in  der  Göt- 
ting.  und  Allgem,  ZAter.  Zeit,  bin  ich  ihren  Ver- 
faüern  den  grölten  Dank  lchuldi£.  Ich  werde 
fie,  wo  es  die  Umflände  fordern,  gewüTenhaft 
benutzen. 
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lieh  unter  denen  anführt»  die  nur  En  Werk, 
▼erfaßt  habep:    ot  m       &  **YK***mn  MI- 

2a      29.  <fc>  Note. 

4  s 

Der  Irrtbum,  welchen  der  Achtungswer- 
the  und  humane  Recenfent  in  der  Gött.  Zei- 
tung anmerkt,  ift  fchon  damahls  mit  anter 
den  Druckfehlern  berichtigt.  Es  muß  ftatt 
vrifi  $vct*t  beiffen :  z^xtgu* 


Zu  S*  90. 

Den  x35  Vers  legt  Antonin.  t*  #fc  1.  XII. 
3.  dem  Empedocles  bey.  Empedocles  kann 
ihn  vielleicht  aus  dem  Parmenides  entlehnt 
haben:  oder  Stobaeus  hat  nicht  den  rechten 
Namen.  Auch  der  gelehrte  Herausgeber  des 
Stobaeus  hat  die  Stelle  beyin  Antonin  über  fe- 
il en.    Er  lautet  dafelbfff: 

1 


*■ 


Zu  S.  92. 

Die  yjer  Verfe  142  — •  145  ftebn  auch 
Ariftoteles.   Metaph.   3..  5.  f     wo  ftatt 
ar«At/TA*7KT»v  im  142.  gelefen  wird  *0Avx4*rr»v< 

B  Die 


.- 


,D:c  Stelle  aus  Simpl.  Cowun.  in  Arift.  de 

* 

>elov  welche  der  gelehrt«  Recehfent  in  det 
AJlp.  Lu.  Zelt,  beibringt,  feheint  mir  die« 
felbe  zu  feyn,  (fo  viel  ich  ohne  Zuziehung 
des  gedachten  Buchs  urtheilen  känn),  welche 
ich  in  den  Fragmenteu  V.  92  f.  aufgenom- 
inen  habe* 


,  i  1. 


1 

t 
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GESCHICHTE  DER  TELEOLOGffi. 


Die  Pbllofophie  der  Alten  ift  nicht  ganz  leer 
an  Ideen  zu  einer  teleologi  feilen  Weltbetrach- 
tung. Schon  Socrates  fand  in  der  zweckm&p. 
JRgen  Einrichtung  des  menfchJicben  Körpers 
einen  Beweisgrund  für  das  Dafeyn  eines 
höchften  Wefens,  und  er  würde  gewifs  diefe 
Idee  weiter  ausgeführt  haben,  wenn  da* 
mahls  Naturgefcbichte  und  Phylik  das  gewe- 
fen  wären,'  was  lie  heute  lind.  (Xenopb. 
Mem.  L  4-  IV.  3.;  *) 

Ariftoteles  gieng  um  vieles  beftimmter  und 
fichrer  zu  Werke.  Er  fand  auf  dem  Wege 
feiner  Naturbetrachtung  den  Grundfatz:  dafs 


B  2 

•)  Ueber  den  noch  frühem  Anaxagoras  £  Mato 
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die ,  Natur    nichts    vergebens,     dt  h.*  ohne 
Zweck,    thue,  )    und  erhob  alfo  <ße  -Idee 
des  Zwecks  (ra  qv  e\$*x)  zur 'vierten  Klaffe  1 
der  Principien  **).     Alles  was  in  der 

%  Natur  gefchieht,  geht  entweder  immer  oder 
meiftentheils  auf  diefe  Weife  vor  fich:  wel- 
dies  bey  den  Wirkungen  des  Zufalls  und 
Ohngefäbrs  nicht  ift.  Alle  Begebenheiten  in 
der  Natur  liehen  unter  fich  in  genauer  Ver- 
bindung» das  Gegenwärtige  hängt  mit  deua 
Vorigen  und  Nachfolgenden  genau  zufammen» 
Hierzu  kommt  noch  die  groffe  Analogie 
zwifchen  Natur  und  Kunft«  Die  Kunft  mag 
entweder  etwas  hervorbringen,  was  die  Natur 
nicht  vermag,  oder  lle  mag  die  Natur  blofs 
nachahmen:  immer  arbeitet  Ae  nach  Zwecken. 
Hieraus  folgt,  dafs  bey  der  Natur  diefelbe 
Verfahrungsart  Statt  finde.  Endlich  zeigt 
felbft  die  Beobachtung  der  Thier*  und  Pflan- 
zenwelt überall  Zweck  mäfligkeit.  Die 
Schwalbe  baut  ein  Nefi,  die  Spinne  ein  Ge» 
webe  um  eines  Zwecks  willen,  gleichviel ,  ob 

•  » 

iie 

*)  De  anima  3.  9.  De  rep.  i#  2.  Dfe  coelo  1.  4,  exir. 
De  Part.  Anhxial.  1.  x.  med.  \ 

•»)  Pliyt.  II.  2  und  folg.  Kapp* 
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fuß  fich  defffn  bewufst  ift,  oder  nicht:  die 
Blätter  wach  Ten*   Atm  die  Früchte  zu  bede- 

V 

cken,     die    Wurzelh   gehn  nicht  aufwärts, 

Xondern  abwärts,    tun  Nahrung  einzufaugen. 

Aber  fo  wie  auch  in  Werken  der  Kunft  bis- 

,*  *  • 

weilen  die  Abficht  verfehlt  wird:    fa  ift  es 

ebenfalls  bey  Werken  der  Natur.  *)  » 

Wenn  nun  gleich  Ariftoteles  bey  diefer, 
jDarftellung  manche  Frage  unbeantwortet  ]äf$tt 
und  befonders  darum  fehr  undeutlich  wird, 
weil  er  ausdrücklich  behauptet,  man  dürfe 
deswegen,  weil  die  Natur  nach  Zwecken 
verfahrt,  nicht  eben  Nachdenken  vorausfe* 
-tzen :  fo  hat  er  doch  die  Lehre  von  Zweck 
und  Zufall  vorzüglich  in  Anregung  gebracht 
und  zuerft  mit  befondrer  Cenauigkeit  unter- 
fucht.  **)  Was  fein  Nachfolger  Theophraft  in 
einem  feiner  Fragmente  über  die  Zwecklo/ig- 
htit   mancher   Naturerfcheinungen  qrifin#rt, 

B  3  *.  »find 

*)  VergL  den  weitlanfügen  ,  aber  zum  Theiliauch 
etwa«  leeren  Commenrar  des  Simplicius  in  phyf. 
03.  b.  f. 

")  Ueber  Plato'a  uud  der  Softer  Ideen  verweife  ich 
auf  Tiedenianns  Geift  de*  Jp.  Vb.  %  B.  V*h  den 
lettlern  S.  646  £  .  ( 


t 
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find  Bedenken  ,  die  er  vielleicht  in  der  Fort« 
fetzung  des  Werks  felbft  gehoben  bat«  (Siehe 

* 

Anmerk«  A.}       « '  „ 

*)  Aber  wir  wollen  einen  Schritt  weiter 
gehen.  Was  haben  die  alten  Philofophen  über 
den  Endzweck  des  Ganzen  gedacht? 

Plato  betrachtet  das  Ganze  aus  dem  erha- 
benften  Geficbtspuncte,  als  Selbftzweck.  Die 
Gottheit,  fagt  er,  hat  immer  das  Ganze  und 
delten  Vollkommenheit  zum  Augenmerk* 
Wir  Einzelne  find  um  des  Ganzen  willen,  das 
Ganze  ift  nicht  um  unfertwillen.  **)  Frey- 
lieh  ift  bey  diefem  Ausfpruche  das  lichtbare 
Ganze  von  dem  moralifchen,  oder  beffer  von 
dem  Ganzen  überhaupt,  nicht  befonders  un- 
terfchieden,  und  der  Ausdruck:  Wir  Ein» 
1    '  1  zelne, 

: 

'*)  Die  Teleologie  ift  von  jeher  zu  zweyerley  Ab- 
Achten  gebraucht  worden  t  entweder  zum  Bcwei» 
fe  des  Dcifeyns  Gottet,  wie  beym  Xenophon  L  c, 
beym  Cieero  de,  Nat.  D.  IL  vergl.  Sextns  adv. 
•  &ya.  I.  2  ,  oder  zur  Erklärung  der  UrCachen  det 
UcbeU.  Man  findet  diher  bey  den  fpätern  Philo, 
fophen,  s.  B  Plotmus,  welche  den  letztem  Ponct 
mit  befonderm  Fleifle  unterfuchten ,  fehr.  viele 

.    treEiche  Ideen  über  die  Zwecke  der  Dinge. 

> 
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zelne,  muts  nicht  nothwendig  das  ganv.e 
Menfchengefchlecht  umfafTen.  Ünterdeffen 
1  äffet  ficb  ans  dein  Geilte  der  gefainmten 
PJatonUcben  Philofophie  fo  viel  mit  einiger 
.Cewifsheit  ableiten,  dafs  Plato  lieh  einen  be* 
fondern  Zweck  des  Ganzen  nicht  gedacht 
habe.  Da  wo  er  z*  B.  von  den  Ablichten 
redet,  •)  welche  die  .Gottheit  bey  Hervor* 
bringung  des  UniverfuinS  gehabt  haben  muffe, 
fpricht  er  ganz  beftiramt*  von  der  VoUfcom» 
menheit  des  höchften  Wefcns,  und  dem  zu 
diefem   Begriffe  gehörenden  Streben,  auter 

fich  zu  wirken,    und  Alles  zur  Aehnliphkelt 

'   *  i 

mit  fich  felbft  zu  erheben:  ganz  dem  gemei- 
nen Volksglauben  entgegen,  welcher  fich  die 
Gottheit  als  neidifch  und  auf  ihre  Vorzuge 
eiferfüchtig  dachte.  Man  müfte  alfo  mit  Plato 
den  Endzweck  der  Welt  in  der  Darftellung 

der  Gottheit   au  Ter  /ich  Tuchen,    eine  Idee« 

i 

*  ■ 

die  mit  Plato's  Moral  vortreflich  zu^ranien- 
ftimtnk  s  ' ' 

Im  Arißdteles  findet  fich,  To  viel  ich  ihn 
durchgegangen  bin,  über  diefen  Gegen  flu  nd 
keine  beftimmie  Erklärung,     Wir  bedienen 

R  4  uns 
*)  Tim.  14.  p.  237.  «i  ^br. 
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tins,  fagt  er  an  einer  Stelle,  *)  alles  deflen, 
was  ift,  fo,  als  .  Wäre  es  für  uns:  denn 
auch  wir  find  in  gewiffer  Rücklicht  End* 
zweck.    Was  er  aber  in  mehrern  Stellen  über 

- 

die  höchfte  Vollkommenheit  Gottes,  alf 
Zweck  aller  Dinge,  äufert,  wage  ich  fo 
wenig  hierher  zu  ziehen,    als  ich  die  Stellet 

fH  Qfaic  irrt  rl  t*Aoq  xotl  ri  oi  Svixa,  **)  deut* 

lieh  zu  erklären  weifs. 

Weit  befrimmter  find  die  Lebrlatze  der 
Stoiker.***)  Alles,  lagen  fie,  ift  um  der  Göt- 
ter r  und  Menfchen  willen  vorhanden :  denn 
die  Welt  ift  gleichfam  eine  gemeinfehaftliche 
Behaufung  für  die  Götter  und  Menfchen»  Die 
Epikuräer  habe^  fie  wegen  diefer  Behauptung 
hart  angegriffen:  aber  mehrere  Kirchenväter 
ftimmen  ihnen  mit  vollem  Munde  bejr-  t) 
Es  giebt  fogar  einige,  die  den  Begriff  Men- 
fchen 

«  •      «  « 

•eyxsv  v«e        W  Tf'Xo;.  Phy*.  JJ.  2.  84. 
,••)  Ebcnd.  am  Schlafe 

n  *•*)  S.  die  Stellen ,  welche  Tiedemaim  Geiß  d.  fp. 
Fh.  S!  55a.  und  Lipfius  Manud.  in  PhyüoL  Stoic 
IL  c.  8.  anführen. 

f)  Z.  £.  Lactant.  de  Ira  Dei.  i3. 

-> 

- 

» 

« 
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leben*  noch  enger  einfehränken,  mul  blofr 
die  Gläubigen,  als  den  letzten  Endzweck  der 
Welt,    «nicken.  *) 

Die  Epikurifche  Philofopbie  findet  den  Men- 
fchen  bey  weitem  nicht  fo  begünftigt,  dafs 
Tie  mit  der  Stoa  einfüiucnen  könnte;  und  fie 
giebt  daher  alle  Ver Tuche,  fich  einen  End- 
zweck des  Ganzen  zu  bilden,  völlig  auf. 
Der  Zufall,  der  im  All  berrfcht,  erlaubt 
keinen  Zweck«  **) 

K  •  '  mm  , 

A. 

Tkebphtäft  in  der  Metaphrfck  S.  a6o  Sylb, 
—  Die  Stelle  lautet  R> :  Die  Unterfuchung: 
ob  aTies  einen  Endzweck  habe  und  nichts 
vergeblich  fey,  ift  nicht  leicht*  Denn  wo 
foll  man  ausgehen,  worauf  zurück  kommen? 
Auch  giebt  es  der  Dinge  mehrere,  bey  de* 
fcen  lieb  kein  Endzweck  zeigt,  fondern  Zu- 
fälligkeit oder  Notwendigkeit,  Welchen 
Zweck  bat  z.  B.  Ebbe  und  Flutb  des  Meeres? 
*\  B  5  wel. 

\  '    <  V 

•)  Hermas.  Jogußiru    Auch  MaUbranch*  äimmt 

ulem  bey. 

*•)  L  ulireu  Vergl.  PUniuslS.  G.  VII  Prooem. 
Dagegen  Senccv  de  benef,  11.  29.  Sich«  Änm.  B. 
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welchen  die  Anstretung,  die  Vertrocknung, 
mit  Einem  Worte«  alle  Verwandlung %  Ver- 
änderung ,  Entftehung?  Auch  *n  den  Thieren 
findet  lieh  Manches,  was  zweckloß  ausfiehr, 
z»  B.  die  Brüfte  der  männlieben,  •  der  Aus- 
flufs  der  weiblichen,  die  Bärte  bey  einigen, 
die  Haare  an  verschiedenen  Stellen,  die  Gr öffe 
der  Hörner,  wie  bey  den  Hirfchen.  Einige 
find  durch  die  Beweglichkeit,  die  Niederfen- 
kung,  die  vordre  Stellung  der  Augen  ge-* 
fährdet.  u.  £  w.  Am  auflfallendften  zeigt  ficht 
diefs  bey  der .  Erzeugung  und  Nahrung  der 
Thiere:  hier  ift  nirgends  Zweck,  fondern 
überall  Zufall  oder  Notwendigkeit.  Wäre 
ein  Zweck  vorhanden,  fo  müfte  alles  zu 
jeder  Zeit  auf  diefelbe  Weife  vor  fich  gehen. 
Eben  das  ift  der  Fall  bey  den  Pflanzen  and 
leblofen  Dingen,  die  alle  eine  nothwendig  be- 
ftimmte  Natur  haben,  an  Figur^  äufern 
VerhältmfTen  und  Vermögen,  u.  f,  w* 

i 

iß 

> 

Das  ganze  St^ck,  welches  unter  dem 
Namen  der  Metaphyßck  des  Theophraßs  be- 
kannt ift,  hat,  fo  viel  ich  weifs,  noch  keine 
kritifche  Hand  erfahren*  Man  findet  es  in' 
mehrern  Ausgaben  des  Ariftoteles ,   z.  B.  der 
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von  Sylburg.  Franhf.  i585*4«S.  25s  f.  Sylburg 
bat  dazu  einige  Varianten  gefammelt,  neu$ 
Abtheilungen  gemacht,  und  den  Inhalt  diefer 
Kapitel  nach  den  Anmerkungen  angehängt. 
Ein  altes  Scbolion  Tagt  folgendes :  »Diefes  Buch 
„kennen  Andronikus  (Rhodius)  und  Hermippus 
„(wahrfcheinlich  in*  feinein  Werke  «-ff)  etc- 
n$»<ZfTov)  nicht:  und  haben  deflen  in  ihren 
,i Aufzählungen  der  Werke  des  Thcophraft 
„keine  Erwähnung  gethan.  Aber  Nikolaus 
^(Damafcenus  S.  Athen.  IV.  14.  VI.  12.  Plot# 
„Symp.  VIII.  4.  Sqidas  u.  a.)  erwähnt  e&  in 
„feiner  Unterfuchung  über  die  Metapbyfick 
„des  Ariftoteles, ,  und  fchreibt  es  dem  Theo» 
„phraft  zu.  Das  Buch  felbft  enthält  einige 
„vorläufige  Probleme   (vfüimr^eme    rft  *a*c 

Es  ifr  fchwer,  die  Autoritäten  eines  An* 
dronikus ,  Hermippus  und  Nikolaus  gegen  ein* 
ander  abzuwägen,  wenn  man  ihre  Schriften 
nicht  felbft  vergleichen  kann.  Auch  weif«  ich 
nicht,  ob  das  Anfeben  der  Erftern  durch  das- 
Stillfchweigen  des  Diogenes  Laisrtius,  welcher 
'      '  -  i  Äeftt 

•)  &  fiter  Handfchrifrcn  nnä  An'ieaW  die  fei  Trag* 
meau F«ftrtci«5  Ol.  Bibl.  nach  Ha*i«#  Aiuf. 

..... 
■ 

■ 

* 

■  * 

> 
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diefe  Fragmente  ebenfalls  nicht  anfuhrt,  und 
durchaus  keines  Theophraftifchen  Buchs  unter 
dem  Titel  einer  Metaphyfick  gedenkt  f  einen 
groffen  Aus  fehl  ag  bekommen  würde«  Aus 
dem  Styl  läfst  fich  eben  To  wenig  etwas  mit 
Sicherheit  fchHeOen,  da  das  Ganze  meift  aus 
kurzen  Sätzen*  befteht,  und  wir  zu  wenig 
diefer  Art  von  Theophräft  übrig  haben.  Mau 
müfte    die    AriftoteJifchen  Commentatoren 

durchhieben,   die  Fragmente  aufs  forgfaltigfte 

■  ■ 

mit'  Ariftotelifchen  Schriften  vergleichen«  um 
zu  leben,  ob  die  erftern  Nachricht  davon  ge- 
ben und  Stellen  daraus  anführen,  oder  ob 
vielleicht  das  Ganze  eine  Sammlung  von  An- 
merkungen zum  Ariftoteltes  enthält,  wie  mir 
es  manchmahl  vorgekommen  ift,  wenn  ich 
auf  die  vielen  Pro  und  Contra  ftieCs*  Schwer 
ift  das  Buch  in  jedem  Beträcht,  wie  man 
Ach  allenfalls  aus  Beßarions  lateinischer  Ueber* 
fetzung  belehren  kann,  die  in  den  meift  en 
Stellen  ganz  und  gar  keinen  Sinn  giebt» 

- 

■  -  •  •  »  -  •  . 

Dafe  es  indeflen  einer  genauem  kriti  Cohen 
Behandlung  nicht  ganz  unwertb  feyn  würde, 
kann  folgende  kurze  Darftellung  des  Inhalts 
der  erftern  "Kapitel  zeigen.    Man  wird  fo- 

gleich 
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gleich  darinn  erkennen  #  daß  der  Verfaffer 
nicht  aus  freyer  Hand  philo  fophirt,  fondera 
fich  auf  irgend  ein  vorgfingiges  Syftem  be- 
zieht: daGs  ihm  mehrere  fehr  wichtige  Be* 
denken  aufftiefTen,  an  die  Ariftoteles  nicht 
gedacht  hat,  und  doch  hätte  denken  follen, 
und  dafs  wir  fehr  viel  verlobren  härten»  wenti 
Theophraft  mit  feinem  bekannten  Scharffinn 
in  einer  Fortfetzung  diefes  Fragments  fich  tie- 
fer, in  die  Unterfuchung  der  hier  aufgeworf- 
nen Probleme  eingelaffen  hat..  Der  Anfang 
des  folgende»  Aaszugs  ift  wörtliche  Ueber- 
fetzung. 


Was  ift  und  worinn  heftebt  die  Philofophie 
des  Erpen?  Wenn  die  Phyfick,  die  es  mit 
mannigfaltigen  Veränderungen  zu  thun  hat, 
vielfeitig  und,  nach  Einiger  Meynung,  un- 
beftimmt  ift :  fo  ift  dagegen  die  Wiffenfchoft 
des  Erften  beftimmt,  und  auf  einerley  Gegen- 
fiände  eingefchränkt.  Man  erklärt  fie  daher 
als  Wiffenfchaft  des  Nichtfinnlichen ,  des  Intelice- 
tuclten,    alfo  des  Unbeweglichen  und  Unverän- 

der- 


■ 
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derlichen:  und  halt,  Tie  im  Airgemeinen  für 
edler  und  vorzüglicher,    als  die  Pby&k. 

*  Wir  fragen  zuvörderft:  giebt  es  einen  Zu 
faminenhang  zwifchen  dem  Intellectuellen  unc 
Phyfifchen?  worinn  befteht  er?  oder  ift 
beydes  getrennt?  wirkt  beydes,  für  fich> 
zum  Ganzen  mit?  Vernunftgemälfer  ift  es, 
anzunehmen,  dafs  zwifchen  beyden  eine  Ver» 
bindung  Statt  finde,  und  das  Ganze  alfo  nicht 
aus  fremdartigen  Tbeilen  beftehe:  dafs  mit- 
hin das  Eine  früher,  das  Andre  fpäter,  das 
Eine  Urfache,  das  Andre  Wirkung  in  eben 
dem  Verhältniffe  fey,  in  welchem  das  Ewi- 
ge  zum  Vergänglichen  fteht« 

'      ,  .  ,  - 

Nehmen  wir  diefes  an:    was  ift  nun  und 

^vorinn  befteht  das  Intellectuelle ?  Ift  es,  wie 

Einige  wollen,    bloß  im  Gebiethe  der  Mathe- 

matick  tu  fuchen:    fo  fehe  ich  nicht,  wie 

man, einen  Zufamraenhang  mit  dem  Sinnlichen 

herausbringen  will,    oder  wie  man  Alles,  z, 

ß.  die  Mechanick,   bier%  anpaffen  will.  Die 

Mathematick  liefert  Figuren,    Formen,  Ver- 

hältniQe:    aber  alle  diefe  Dinge  erhalten  ihr 

Wefen  nicht  durch   das  Intellectuelle.  Und 

wenn  dieß  nicht  ift,   fo  fteht  das  Intellectu- 

,:  .  /    ,•■  eile 
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eile  mit  dem  Phyfifchen  in  keinem  folchen 
Zusammenhange,  daß  es  /dem Felben  gleich« 
fam  Leben  und  Bewegung  mhtbeilen  könnte» 
Daflelbe  gilt  von  der  Zahl  9  welche  von  EL* 
nigen  als  das  Erfte  und  Vornehmfte  angenoxa* 
men  wird. 

Es  giebt  alfo  ein  andres  Wefen,  welches 
als  das  Erfte  und  Befte  anzufeben  ift.  Nur 

4 

fragt  es  fich:  ob  diefes  der  Zahl,  der  Art, 
oder  der  Gattung  nach  Eins  ift?  Ich  finde 
es  Vernunftgemäßer,  anzunehmen,  daß  das* 
jenige,  was  als  Princip  gedacht  wird,  in 
wenigen  und  vorzüglichen  Dingen,  alfo  in 
iäen  erften  oder  vielmehr  im  AUererften  zu 
fueben  fey* 

Vielleicht,  fkhrt  der  VerfafTer  fort,  müf 
fen  wir  uns  diefes  Wefen  mit  einer  alles  über» 
treffenden  Macht,  wie  eine  Gottheit,  den- 
ken* Diefes  gradehin  anzunehmen,  ift  leicht, 
aber  es  deutlich  und  überzeugend  zu  erwel- 
fen,   durfte  febwerer  feyn. 

Soll  das  Princip  mit  den  finnlichen  Dingen 
verwandt  feyn:  fo  mufs  es  Urfache  der  Be- 
wegung  feyn,  da  die  Natur  in  Bewegung 
befteht.    Da  das  Princip  aber  an  lieh  uube> 

weg- 
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weglich  ift:  fo  kann  es  offenbar  nicht  Ur« 
fache  der  Bewegung  f*ynt  fondera  diefs 
bleibt  einer  gröffern  und  frühern  Kraft  vor» 
behalten«    Eine  folche  ift  die  Natur  des  Be- 

* 

ftrebens,  von  welcher  die  Zirkelförmigo, 
continuirliche  und  dauernde  Bewegung  her- 

*  *  * 

ftammt.  Hiernach  gäbe  es  denn  alfo  kein 
Princip  der  Bewegung,  oder  man  müßte  Ta- 
gen,  dafs  das  Bewegte  bewege. 

Nachdem  der  Verfaffer  noch  die  Meynong 
derer  als  die  vernünfligfte  gepriefen  hat,  wel- 
che Ein  Princip  des  Ganzen  annehmen,  ban- 
delt  er  yon  der  Natur  der  Beftre^ung,  und 
der  daraus  entfpringenden  verfchiednen  Be- 
wegungen. Er  wirft  allerley  Zweifel  auf, 
die  gegen  Äriftotelifcbe  Lehrfät2e  gerichtet 
zu  feyn  foheinen.  Wenn  die  Zirkeiförmige 
Bewegung,  fagt  er,  die  vollkommenfte  wäre: 
fo  müfsten  alle  Dinge  derfelben  theilhaftig  ge- 
worden feyn,  Alles  müfste  einerley  Bewe- 
gung  haben*  Hierzu  kommt  noch,  dafs  jede 
Beftrebung  Seele  vorausfetzt,  die  Bewegung 
der  Seele  und  namentlich  die  des  Gedankens 
die  vorzüglichere  ift,  und  folglich  die  -Zir» 
kelförmige  , nicht  die  vollkommenfte  feyn  kann. 

/  Wer 

V 

9 
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Wer  alfo  behaupten  wollte,  das  Primumbe* 
ftehe  in  der  Natur  der  Kreilsbewegung,  der 
würde  dieXes  Prioium .  fehr  un  vollkomm  eil 
und  ohnmächtig  machen.  Eine  andre  Schwiep 
rigkeit  macht  die  Bewegung  der  Himmelskör* 
per:  gehört  fie  zu  dem  Wefen  derfelben? 
würden  f\i  durch  Aufhebung  derfelben  eben- 
falls  Vernichtet?  Der  Verfaffei;  ver weift  diefo 
Fragen  in  eine  andre  Unterfucbung.  ; 

JetEt  'erft"  tritt  die  Frage  ein:  ob  bey 
Principien  'ein  Rückgang  ins.  Unendliche,  odw 
ein  Stillß^nd  .  vorzüglicher  und  vernünftiger 
jfey.  * Ste  wird  nur  hiftorifch  berührt.  Vom 
Üurytus  bringt,  er. eine  bekannte  Verfinnliqhung 
bey *)^'  erwähnt  der  Pythagoräer,  des  Spe*Jipp% 
Xenöcrates,  Heftiaus ,   und  Plato.  **) 

Sind 

*)  Eben  4fifi>  v*t*4rifioteles  Metaph.  XIV,  c.5.  von 
dem  Pythagoräer  Eurytus  (S.von  ihm  Diog.  Lae'rt, 
III.  ri.  Ö.  und  öftrer.  lambl.  Vita  Pyth,  T.  23.')  an- 
führt, dafs  er  nehm  lieh  die.  Rahlen  der  Dinge  mit 
einzelnen  Rechnungszahlen  verglichen,  und  mit- 
hin für  jedes  Individuum  eine  ihm  ähnliche  be« 

-  fondre  Zahl  angenommen  habe,  fo  dafs  alfo  die 
Principien.  der  Dinge  (die  Zahlen)  nicht  ein  für 
alleipahl  befümmt  und  glcichfam  gefchloflbn  feyen. 

**).  Von. digfen  Allen  fagt  er  indefien  nichts,,  was 
nicht  fchon  fonft  bekannt  wäre,   Alan  kann  daher 
7.  Stück*  C  auch 


Di 
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Sind  die  Principien  un  geformt  zu  denken 
(wie  Feuer,  Erde)  oder  fchon  geformt  und 
beftimmt ?  (wie  Platö  im  Timäoi  annimmt«> 
Der  Verfafler  Scheint  lür  das  Letztre  zu  ftim- 
men,  weil  Ordnung  und  Beüimmtheit  zur 
Vollkommenheit  gebären.  * 

Ueber  formelle  tfnd  materielle  Principien, 
und  die  verfchiedenen,  Meynungen  der  Philo« 

■ 

fophen  darüber»  r  - 

Soll  man  die  Ruhe  unter  die  Principien 

nehmen?  Wenn  man  darunter  Trägheit,  Man« 

.gel  an  Bewegung,    verfteht :    fo  .  gehört  fie 

nicht  dazu.    Nur  als  Wirkfamkbit  betrachtet, 

darf  Tie  dazu  gerechnet  werden» 

Wie  ift  die  Theilung  der  Dinge  in  Materie 

und  Form  denkbar?    Ilt  das  Eine  Realität^ 

das  Andre  nicht? 

Befteht  das  Wefen  der  Dinge  in  entgegen- 

gefetzten    Befchaffenheiten  ?     warum   ift  das 

Böfe  dem  Guten  ähnlich,  warum  zahlreicher, 

als  diefes  ?  u.  £  w. 

Im 

i 

auch  aus  diefen  Outen  auf  daa  Alter  des  VerfcfleTt 
keinen  Schlufs  machen.     Ein  änderet  wäre  et,  ♦ 
wenn  er  Notizen  beibrächte ,  die  man  nirgend t 
fonft  fände. 

•  4 

s 
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.  Im  Verfolg  verweilt  er  noch  bey  den 
Jkbiedenen  Arten  und  Gegen&änden  des  Wif- 
fens ,  wendet  diefs  auf  die  Unterfucbung  der* 
Prineipien  ati,  bleibt  noch  eine  Zeitlang  bey 
den  «v«  und  M4r«  flehen,  und  fcbliefst  mi$ 
Aufzählung  der  Lehrfätze  älterer  Philofophetv 
doch  fo,    dab  er  fleh  noch  Vieles  zu'fageir 


torbehält ,    kk*k  $i)  rrirm  ph  wifi , x  CKtxriw»  t 


B.   -     r  •  - 

"  ■  « 

Die  Einwendung  der  Epikiiräer  und  Akak 
demiker  gegen  die  Stoa  widerlegt,  dünkfe» 
mich,  Lactantius  (de  Ira  DeL  i3.)  nicht  übel. 
Wenn  man,  fagt  er,  die  Behauptung,  alles 
fey  um  des  Menfchen  willen  gemacht,  damit 
zu  entkräften  glaubt,  dafs  man  fleh  auf  das 
Ariele  Uebel  in  der  Welt  beruft ;  fo  irrt  man 
fehr.  Was  die  Stoiker  darauf  antworten, 
dafs  es  allerdings  viele  Dinge  gäbe,  deren 
Zweck  und  Nützen  noch  verborgen  feyt 
dafs  man  aber  diefen  vielleicht  künftig  noch 
entdecken  werde,  ift  eben  fo  fch wankend 
als  in  fleh  widerfprechend.  Man  mufs  fo 
antworten:  Auch  das  Uebel,  das  Böfe,  das 
Unnütze  hat  foyn  muffen,  wenn  der  Menfch 

C  2  fein. 


feiae  Beftimmung  erreichen  füllte.  ~  Denn  Gott 
gab  '  ihm  Weisheit,  Weisheit  aber  würde 
lieh  fo  wenig :  äufern  können,  als.  Tugend, 
wenn  alles  gleich  gut  wäre,  wenn  es  nicht 
Dinge  geibe,  tob  d?nen  der.  Menfch  lieh  hü~ 
^a,:  zwischen  denen  *r  wählen  müfsjte.  Eben 
diefe' Weisheit  giebt::  ungleich  größere  Freu» 
den*  „.als  die  Jueiden  fii^J,  welche  das  Uebel 
in  der  Welt  bewirkt.  Sollte  alfo  der  Menfch 
werden  können,  wozu  er  beftimmt »ift :  fo 
xnufste  nicht  Alles  gut  und  nützlich  feyn: 
da*'Ghte  Ift  für  feine  GlückfeeBgkeit  da, 
das  Böfe  für  feine  Weisheit. 

Matrum  gefchrieben  ift:  fo  wäre,  dünkt 
inich,  doch  noch  ein  eignes  Verdienft  zu 
erwerben,  wenn  man  die  Schriften  derfel- 
ben,  nicht  in  Beziehung  auf  Piatonismus  und 
Religion,  auch  nicht  zum  Behufs  von  Flori- 
legiis  und  Sentenzenfammlungen ,  fondern 
ganz  eigentlich  in  Rücklicht  auf  pbilofopbi- 
fche  Darfteilung  ausprefste, 

« •  F« 
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Ohne  dasjenige  zu  wiederholen,  was  Bay* 
/*,  Heumann*)9  Brucker**),  Heydenreich**9) 
und  Andre  über  die  Lebensumftände  und  Phi- 
lofophie  des  Jordano  Bruno  gefagt  haben,  gehe 
ich  fogleich  zu  meinein  Vorhaben,  über  ei- 
nige feltne  Schriften  diefes  merkwürdigen 
Mannes  eine  umftändlichere  Nachricht,  und 
einen  kurzen  Auszug  aus  denfelben  zu  geben. 
;■  C  3  •  Zwey 

•)  Acta  Philoi.  9,  St;  S.  58i  f.  und  in  andern  Tb  eilen 
diefes  Werkt ,  die  in  der  Folge  genannt  werden, 

**)  Hiß.  crit.  phil.  T.  V,  p.  ia  —  62.  Vf.  p.  800  — 
Q16.  *  ^ 


•et' 


■  ■  p 

Anhange  zu  Agat.  Cromaiiano  Gefch, 


Rerclut.  in  der  Philot  S?&j  t  , 
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2 wey  davon  find  in  Einem  Bande  enthal- 
ten r   und  fuhren  den  Titel: 

- 

Iordani  Äruni  Nolani  de  Monade  Nu- 
mero et  Figura,'  Liber  confequens  Quinque 
(man  ergänze  libros)  de  Minimo  Magno  et 
Menfura,  (von  Pag.  i  bis  i45») 

Item    de    Innumerabilibus  Immen fo  et 
Infigurabili ;  '  leu  de  Univerfö  et  Mundis  • 
libri  octo«  (von  Pag.  147  bis  655.) 

m 

Ad  Illuftriflimum  et  Reverendift  Princi* 
pem  Henricum  Iulium  Brunsvicenfium  et 
Luneb^rgenfium  ducem,  Halberftadienlium 
Epifcopum  -etc.  Francof.  apud  Ioan.  Weche- 
lum  et  Petrum  Fifcherum  confortes  l5gi. 
8.  (Mit  vielen  Holzfchnitten.) 

In  der  Vorrede  ftellt  Bruno  felbft  eine 
Vergleicbung -diefer  Schriften  und  des  Buchs 
de  Minimo  an*  Ich  bediene  -  mich  feiner 
Worte : 

Adfunt  primo  de  Minimo  9  Magno  et  Meti« 
fura  libri»  in  quibus  doctrina  eruditio  et  di- 
fciplina  videt  primorum  principiorum  in  teile- 
ctum,  Secundo  de  Monade  Numero  et  Figu- 
ra  liber,   in  quo .  revelatio  fide$  et  divinatio 

ima- 
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imaginationum  opinionum  et  experimentorum 
fundamenta  qqaedam  agnofcit  vel  veftigia. 
Tertlo  de  Immenfo  Innumerabilibus  et  infigu- 
rabili  Unirerfo  libri,  in  quibus  evidentes,  cer- 
tiores  et  fortißimae  funt  demonftrationes ,  qita- 

r 

liter  mundorum  respublicae  disponantur, 
unura  fine  fine  reghum  infinito  gubernatori 
fubfit  et  natarae  comprehenfibiliter  et  inconv 
prehenfibtiiter  ordo  manifeftetur.  In  primo 
volumme  ftudiofe  cupimus>  in  fecundo  incerti 
quaerimus^  in  tertio  clariflime  invenunus.  In 
primo  plus  valet  fenfus%  in  fecundo  verbc^ 
in  tertio  res*  Primum  eft  circa  nobis  innata% 
fecundura  circa  audita^  tertium  circa  inventa. 
Primum  in  methodo  certe  Mathematica^  fe- 
cundum,  (ut  licet)  diiüna,  tertium  vere  na- 
turalL  Primum  habet  obiecta  jimplicia%  fe- 
cundum  abftracta9  tertium  compofita.  In 
primo  fapientia  habet  corpus ,  in  fecundo  wm- 
bram%  in  tertio  animam  In  primo  Element a 
funt  Terminus,  Minimum,  Magnitudo:  Sub- 
iecta  funt  iLinea,  Angnlus  et  Triangulus : 
Doctores  Templum  Apollinis,  Minervae  ei 
Veneris,  quae  conftructa  funt  circulis  Attin- 
gentibuS)  Penetrantibu§,  Continentibus:  in 
quibus  figurae,  numeri  et  menfurae  oinnes 
-      '  C  4  "  funt 


■ 


—    4°  ~ 

funt  implicltae,  quaefitae,  expückae,  in 
yirtute  definhionum  >  axiomattHii,  theorema- 
tunu.  In  fecundo  Monds  cft  Subftantia  rei, 
Numerus  eft  Qualitas  interna  feu  differenüa 
fpecifica,  Figura  eft  Accidens  exterius  et  li- 
gnum»  Monadem  contemplamur  in  circulo, 
Numerum  in  triplici  arcbetyporum  reliquo- 
yum  triade,  Figuram  elementaliter  quidem 
in  fingulis,  effective  autem  in  omnibus.  Per 
Monadem  omnia  concordant,  per  Nume« 
rum  praecipue  difierunt,  per  Figuram  maxi- 
me  contrariantur.  Monas  eft  enim  indiyidua 
rei  fubftantia,  Numerus  eft  fubftantiae  quae* 
dam  explicatio »  Figura  vero  ab  explicatorum 
principiorum  litu  et  ordine.  dimanatio.  Mona- 
de eü  quodque  abfolute  Verum:  Numero 
eft  propria  in  fpecie  Eonum;  Figura  eft 
cer.ta  relatione  Pulchrum.  Nam  Veritas  aliter 
eft  alibi :  Bonitas  eft  alia  aliis  et  aUJ)if 
Pulchrum  aliter  eft  aliis  alibi  et  aliquando* 
Monas  bene  babenti  docet  fervare,  male  vero 
habenti  variare  locum:  Numerus  nomen: 
Figura  habitum.  In  tertio  a  tcncbris  per  co- 
lores  ad  -lucem  datur  ingreflus.  Diftinctio 
colligitur  inter  Finem,  Finitum  et  Infinitum: 
rurfum    inter   EfRcientem,     Elementum  et 

EftV- 


.  - 
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Effactum:  denuo  inter  Mo  tum,  Quietem  et 
lmniobilitatem.  Monftratur  ut  in,  univerfo 
praecipua  elementa  fint  aqua  lux  et  at-r;  prae- 
cipua  fubliftentia  (fub  uno  exiftente  omnium 
principe  et  ab  omni  ordine  abfoluto)  Solem, 
tellürem  et  coelum:  utque  impedimeritum 
fcientiae  naturalis  et  praecipuum  ignorantiae 
fundamentum  fit,  non  videre  in  rebus  con* 
formitateui  Subftantiarum ,  Motuum  et  Virtu« 
tum.  Infertur  perfectio  univerfi  ex  Unitate, 
Veritate  et  Bonitate,  in  efficacia  potentiae 
activae,  in  dispofitione  potentiae  pafiivae,  et 
in  dignitate  eßectuuui.    Quae  perfectio  vera 

efle  non  poteft,    nifi  in  Innuroerabili  Multitu- 

♦ 

dine,  in  Immenla  Magnitudine,  et  in  per- 
fpecto  coordinationis  Ornamento. 

Sic  omnia  Bncyclopaedia  quadam  eruun- 

tur,    diriguntur,    applicantur :    triplici  etiaai 

ordine  in  unius  fcalae  ferie  diftinguuntuf ,  ut 

cum  brevitate  fit  facilitas,    cum  iacilitate  ve* 
  / 

ritas,  cum  veritate  certitudo:  nec  non  in 
re  cönfiderata  dignitas,  in  propofitorura  di- 
verfitatc  ordo,  in  mediorum  paucitate  fuffi- 
cfcntia,  qua  Natura  fignificat,  Ratio  contem» 
platur»    De us  omnia/ in  omnibus  operatur, 

C  5  Mit 
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Mit  diefer  Einleitung  will  ich  zugleich  das 
Gedicht  herfetzen,  womit  Bruno  dem  gart* 
zen  Werke  präludiit. 

Daedalias  vacuis  plumas  nectere  huroeris 
Concupiant  alii,    aut  vi  fuspendi  nubium, 
Alis  ventorumve  appetant  remigium 
Aut  orbitae  flaramantis  raptari  alveo 

Bellerophontisve  alitem: 

At  Pindum  fubdere  Olympo  ätque  Of&e  ßu« 

deanr, 

Vel  (melius)  peregrino  advectos  fpiritu 
Fieri  irrisoris  inftrumentum  Daemonis,  , 
Ut  perdito  de  corpore  mirabilis  * 

Dent  fpecijien  fuppofiti. 

V  k 

Nos  vero  illo  donati  Turnus  Genio,  — 
Ut  fatum  intrepidi  obiectasque  umbras  cerni- 

mus  — 

Nec  caeci  ad  lumen  Solis,    ad  perfpicuas 
Naturae  voces  surdi,    ad  Divum  munera 

Non  curamus  ftultorum  quid  opinio 

De  nobis  ferat,    aut  queis  dignetur  fedibus: 

Alis  adfcendimus  furfum  melioribus: 

Quid 


Digitized  by 


-    43  - 


Quid  nabes  ultra,  rentorum  ultra  eft  femitas, 

Vidimus,    quantum  £atis  eft. 

Illuc  confcendent  plurimi,    nobis  ducibus, 
Per  fcaiam  proprio  erectam   et  Hrmam  in 

peptore, 

Quam  Deus  et  vegeti  fors  dabit  ingenii, 
Non  Mens»  Pluma,    Ignis,   Ventu$,  Nubes, 

Spiritus, 
Divinantum  phantasmata. 

-  * 

Non  fenfus  vegetans,    non  me  ratio  arguet, 

Non  indoles  exculti  clara  ingenii, 

■ 

Sed  perfidi  fycophantae  fupercilimn 
Absque  lance ,    ftatera,   trutina,  oculo 

Mira  dum  armati  legete. 

.  Verfificantis  Gramraatistae  encomium, 
Bugloffae  Graeciffantum  .et  epiftolia, 

» 

Lectorem  libri  falutantum  a  limine, 
Latr&ntum  adverfus  Zoilos ,   Momos,  Mäßi- 
ges. 

Hinc  abfint  teftimonia. 

* 

•  •  •   -  '  r 

Procedat  nudus,    quem  non  ornant  nebulae, 
Sol;  non  conveniunt  quadrupedum  pbalerae 
»  •  -.  .  Huma- 


•  _ 
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Hamaho  dorfo..  Porro  veri  fpecies 
Quaefita,  inventa  et  patefacta  me  efferat, 
-     Et  fi  nullus  intellegat. 

Si  cum  natura  fapio  et  fub  numine, 

Id  vere  plus  quam  fatis  eft. 

Es  kann  nicht  leicht  ein  feltfameres  Ge- 

- 

mifch  von  gefunder  Vernunft»  tiefem  Scharf- 
linn, Gefchichtskenntnifs,  kindifchem  Aber* 
glauben,  alberner  ,  Deutungsfucht,  Schwar- 
merey,  Stolz  und  Grobheit  geben,  als  diefe 
.  Schriften  enthalten.  Der  Vortrag  ift  Stuck- 
weife  potjüfeh  und  prolaifch:  Fehler  gegen 
das  Metrum  und  die  Grammatik  nimmt  fich 
Bruno  durchaus' nicht  übel:  und  an  vielen 
Stellen  fcheint  es  wirklich,  als  wenn  er  fich 
felbft  nicht  verbanden  hätte. 

Gröfstentheils  find  diefe  Schriften,  befon- 
,  ders  die  de  Immen fo  polemifch.    Als  ein  er- 
klärter Feind  des  Ariftoteles  fucht  er  deflen 

• 

Lebrfätze  bey  jeder  Gelegenheit  zu  widerle* 
gen  oder  wenig ftens  lächerlich  zu  machen, 
und  wenn  er  alles,  was  Sinnleer,  abge- 
febmackt  und  inkonfequent  heifst,  mit  Einem 
Namen  nennen  will,  To  nennt  er:  es  JReripa- 

tetifch* 

■ 

•  » 

\ 
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•  » 

tetilchi.*)  Aufer  diefer  Secte  ftatr  er  es  nocIT 
mit  zwey  neuern  Perfonen  zu  thun,  die  ich 

■ 

noch  laicht,  erratben*  habe»  Den  einen  nennt 
er  gewöhnlich  Presbyter, <  oft  mit  dem  Bey* 
fatze  neotericus:  **)  den  andern  Grammati* 
cus,  wiewohl  diefer  nur  gelegentlich  gegrifc 
fen  wird*  ***)    Unter  den  alten  PhiloiVpben* 

mit  denen  et»  eine   ziemliche  ßekanntfefiaft 

• 

verrätb , »  zieht  er,  wie  natürlich,  einen.  Xe^ 
nophanes^  Parinemdes,  Melifius  und  die  Ue-, 
brigen  ihres  Syftems  vor.  Für  die  philofophi*' 
fche  Gefchich te  jener  Zeit  ift  befon der s  das  o\ 
bis  8.  Kapitel  des  erften  Buchs  wichtig.  ,  Er 
führt  hier  einige  Hy^othefen  über  den  Ort 
des  Univerfums  (de  locatione)  an ,  von  Gilber- 
tus.  Porretanus,     dem    Spanier  Avempace, 

,  *'  l 

*)  Bayle  urtheilt:  Brunus  fe  figure  ridiculement» 
que  tont  ce  qxCd  dit  Nloigne  des  Hypothek!  des 
Peripateciene. 

•*)  S.  Pag.  266.  .  , 

Aber  man  febe,  wie  uxiverfchärat  und  dexb. 
S.  599.  Quid  Granimatico  refpondebimus,  quod. 
ille  capere  vclit  vel  jtoflit?  Quid  pecoruna  on>ni- 
«m  infulli/limo  faciemus?  Quid  de  corio  illir.s, 
qui  ultra  fuam  pulverulentiam  Rercoreamque  cre- 
pidam  tam  temerarie  audax  adfurgit,  faciendmn 
exiftimabimus  ?  • 
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■ 

Thomas  von  Aqumo  u.  a«  Beytrige  zur  Lite- 
ratur der  Aftronomie  Enden  lieb  mehrere,  z* 
B-  412  f.  567.  £  (Ueber  (eine  Erfindungen 
von  Tycho  C  166.) 

.Ein  großer  Theil  der  Be  weife,  womit  er 
manche  feiner  Hypothefen  und  Träamereyen 
u*iter(tntzt,  beruht  auf  mythologischen  Spitz- 
Kndigkeiten  »  auch  fchon  -in  diefen  beyden 
Schriften!     Wo  He    nicht  ■  beweifen  follen, 

■ 

dienen  fie  wenigftens  zur  Ausfchmückung* 
Wenn  es  in  der  Od y ffee  beifst,  die  Götter 
fpeifen  be^  den  Afcthiopiern:  fo  ift  es  offen« 
bar,  .  dafs  unter  Aefcbiopiern  die  fohattigen 
Planeten  von  Waffergehah,  unter  den  Git- 
tern die  feurigen  Geftirne  verftanden  werden» 
die  von  jenen  ihre  Nahrung  erhalten.  Ue* 
berlftupt  aber  find  ihm  die  Götter  der  Alten 
nichts  als  Sterne.  **) 

1 

An  Prahlereyen  fehlt  es  in  keinem  Ab-  * 
fchnitte»    Seine  Anfangs-  und  Schlufsgedichte 
verrathen  einen    übertriebnen    Selbftdünkel : 

F 

er  allein  hat  das  wahre  Licht  gefehen,  alle 

1 

übrige  Denker  find  toll  und  blind« 

Me  . 

*)  S.  Pa*.  160. 
S.  Pag.  364. 
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"  Me  Deus  altus 

Vertentis  fecli  melioris  non  raediocrcm 

* 

Deftinat,    haud  vcluti  media  de  plebe ,  mi« 

niftrum.  *) 

■ 

Die  gewöhnlichen  Mathematiker  und  Fhy- 
fiker  find  in  feinen  Augen  nichts,    oder,  .nur 

'  ■"         #  ^         .  > 

fehr  wenig:  feine  Mathematik  und  Pbylik  iü: 
höher,    pbilofophifcher,    ift  göttlich. 

- 

Ich  bemerke  noch,  dafs  er  an  einigen 
Stellen  eines  Buchs  von  fich  unter  dem  Titel 
Sigillum  Sigillorum  erwähnt  (Pag.  32.)  und* 
eines  noch  nicht  herausgegebenen:  laber  tri- 

•um"«»  '  ■  * 

ginta  ftatuarum  (Pag,  128.) 
•)S.  Rg.  5aa 


1 
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Das  Bach 
de  Monade  Numero  et  Figura,  fecretio- 


ris  nempe  Phyficae,  Mathematicae 
et  Metaphyficae  clementa. 


L/iefes  Buch  ift  fcbwer,  fajgt  Bruno  hinter 
der  Einleitung,  die  ein  Lob  feiner  felbft  und 
des  Herzogs,  dem  es  gewidmet  ift,  enthält: 
fateor  immo,  et  ip&m  fcripturam  nefcientk 
bus  legere  lectu  quoque  impofiibilem  eff$  oo- 
gnofcimus.  Homini  indifcipTinato  et  amplius 
grammatice  fapienti  nihil  poteft  effe  facile, 
nihil  poteft  effe  commendabile,  nifi  crepidam 
illam  oleat  Judiliterariam» 

Das  Ganze  ift  ein  Cento  von  Pytbagoreifcb« 
Platonifch  -  Aegyptifchen  Träumereyen,  Magie 
und  Mythologie.  Ich  würde  es  in  der  Kürze 
einen  Verfuch  nennen,  die  ganze  Natur 
und  ihre  Kräfte  und  Wirkungen,  die  anima- 
lifche,     iütcllectuelle    und    moralifche*  Welt 

tabel- 
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t ab ell^r ifch  in  Zahlen  und  Figuren  darzuft ei- 
len; einen  magifch  «  geometrifchen  Orbis  pi* 
Clus.  Es  kann  Niemandem  daran  liegen,  die» 
fes.  Buch  in  einem  vollftändigen  Auszüge  ken- 
nen zu  lernen.  Eine  Probe  wird  hinlänglich 
feynf  um  das  Ganze  kennlrar  zu  machen. 
Ich  wlhle  dazu  den  einfacbften  Abfchnhr, 
das  dritte  Kapitel:    Kon  der  Ztoeyheit. 

Diadis  Figüra  Digonus. 

»        »  • 
■ 

So  wie  die  Monas  das  ganze  Wefen  aller 
Dinge  ift,  aus  der  alle  Zahlen  und  Verhält« 
uiffe  entliehen:  fo.  macht  die  Dias  eine  Tren* 
nung  in  dem  Wefen  der.  Dinge«  Sie  ift  alfo 
mehr  materielles  Princip.  Eben  darum .  hat 
Mofes,  voll  tiefer  Kenntnifs  der  Babylonr» 
fchen  Weisheit  bey  dem  ztteyten  Schöpfungs- 
tage kein  Lob  binzugefetzt.    Die  Dias  ift  der 

Inbegriff*  des  Entgegengefetzten. 

■ 

■ 

Pythagorif che  Ordnung.    Analogie  des  Digons 

zur  Diat. 

Auf  der.  einen  Seite  Möglichkeit,  auf  der 
andern  Wirklichkeit:  hier  Subftanz,  dort 
Accidens :    Materie  und  Forin :    Dauer  und 

- 

Veränderung;  Ruhe  und  Bewegung;  Erzen- 
7.  Stück*  D  gung 
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gang  und  Vernichtung:  Einfach  und  Zufatn* 
menge  fetzt:  Zwietracht  und  Eintracht:  Ver- 
einigung und  Trennung:  Ausflufs  und  Ein- 
fluß:  Unendlich  und  Endlich:  Vermehren 
und  Vermindern :  Viel  pnd  Wenig :  Zahl 
und  Monas:  Gleich  und  ungleich:  Mangel 
und  Ueherftufs:  Eingehohren  und  Fremd: 
Schwer  und  Leicht:  Ewigkeit  und  Zeit:  Ge* 
genwart  und  Abwesenheit:  Nah  und  Fern: 
Grade  und  Krumm:  Vorficht  und  Schickfal: 
Licht  und  Finfterniß:  Wärme  und  Kälte: 
Iflann  und  Weib:  Sonne  und'  Erde:  Sinn 
und  .  Verftand:  Freude  und  Traurigkeit: 
Wahr    und  Falfch:    Schön    und  Häßlich: 

m  <  "  f 

m 

U*  f.  W. 

*)  Sic  geminus  primi  eft  difcriminis  angu» 

las  index: 

'<     •        •      •  > 

Quandoquidem  genas  omne  duo  in  contraria 

■ 

prima 

Scjnditur  et  ramos  binis  dat  fecüo  memoria. 
Fortafle  ad  numerum  innumeruxn  fub  multi« 

plicando 

Trivatum  oppoftuni|  Contraftans  atque  R  etat  um. 

Stufe  tu 

•)  P.  a&\ 

■ 

^ 

i 
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Stufenleiter  der  Dias.    Erfte  Reihe. 

Dias  fließt  au»  der  Monas,    wie  die 
Linie  aus  der  Fortrückung  des  Punctes.  In- 
dern das  Wefeu  (eflentia)  ausfließt,  macht 
es  ein  Seyn  (eile.)    Die  Gute  macht  das  Gu- 
te,   die  Wahrheit  das  Wahr e.   Daher  ift  die 
erfte  Zahl  eine  Zufammenfetzung  von  Wefen 
und  Seyn:    daher  findet  fich  auch  ein  dop- 
peltes  Verhältnifs,    hier  der  Form,  dort  der 
Materie:    hier  des  Princips,    dort?  des  Prin- 
eipiati:     hier  des   Vollendenden,     dort  des 
Vollendbaren:     hier   des   Einen,     dort  des 
Andern« 

Die  erfte  Eintheilung  jeder  Gattung  ift 
zweygliedrig:  und  jede  Entgegen  fetz  ung  ent* 
hält  zuerft  nur  zwey  Terminos. 

Hiernach  hefteht  die  Natur  des  Dinges, 
entweder  ablblut  oder  refpectiv 
abfolut    —  bedingt 

—  wirklich  — *  möglich 

—  an  fich    —    durch  ein  andres 

—  einfach  —  zufammengefetzt  u.f.w. 
("Man  kann  fich  diefe  Tabelle  ohne  Mühe  über 
etliche  Bogen  verlängern.) 

■    *  9  JD  2  Zweyte 
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■1  % 

■  * 

t 

Zmeyte  Rßihe* 

•jedes  diefer  Vertiältnirfe  ift  wieder  dop- 
pelt:    eine  doppelte  Potentia,  die  actire  und 

- 

paffive,  ein  doppelter  Actus,  d<rerfteund 
zweyte,  ein  doppeltes  Verhältnifs,  der 
Gleichheit,  und  Ungleichheit  u«  f.  w. 

Dritte  Reihe. 

« 

*  > 

* 

Daher  hnd  in  uns  zwey  Seelen,  zwey 
Dämone,  zwey  Genii,  zwey  Gefetze,  zwey 
widerft  reit  ende  Begierden,    die  finnliche  und 

vernünftige. 

- 

Zwey  Veneres,    die  himmlifche  und  ge-1 
meine:    daher  zwey  A  mores.    Daher  hat  je- 
des Wefen  zwey  Genien  u«  f.  w. 

Wie  mit  diefer,  fo  geht  ers  bis  2ur  Dekas 
fort :  nur  dafs  in  der  Folge  die  Symbole  und 
Analogieeri  immer  häufiger  und  zufammen- 
gefetzter  werden.  So  findet  fich  bcy  der 
Trias  ein  Annulus  Apollinis  und  eine  Men£a 
Charitum,  bey  der  Tetras  ein  Sigillum  Oce- 
ani,  Flumen  Nereidum,  Sigillum  Iunonis 
und  Urbs  cabbaliftica. 

Im  Folgeaden  fafst  er  das  Hauptfächlichfte 
kurz  zufammen: 
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« 

*)  Principium  primum  Monas  et  fubftantla 

prima 

Verum,    omne  f    exiftens,    qao   Amt  veri 

omnia  et  unura. 

Inde  Dias  rebus  rribuens .  difcrinuna  primuixu 

Per  quam    diverfk,    et  quae   funt  contraria 

conftant,  .  M  * 

In  Triade  **)  adverfa  et  contraria  currere  in 


•  ♦  ... 


D  3 


Com- 


»  -   *  4 


*)  Pag.  i3i. 

•*)  Einzelne  Beyfpiele.  Trias:  Potefiaa,  Sapientia, 
x  Amor.  Verum,  ßontioi,  Ptilchrnm. N  Teirast 
Qaatuor  plagae,  elementar  animalinm  genera, 
nomen  Dei  quadriliterum.  pentas:  digiti,  in  con- 
curfu  rerum  adverfio  intiinatio  appulfus  adhaefiO 
incorporatio.  Mexas:  fex  dierum  creatio.  Amor 
coitua  ieminatio  coneeptio  formatio  partus.  Ignia 
aqua  oleum  yen tut  mibe  8  lapia.  Jieptas :  Sieben 
Monathe  tird  Jahre  alt  Epochen  irn  mar  fehl idiea 
Leben,  lieben  VeiTchiedenbeiten  der  Dauer,  aeter- 
num,  temporale,  antiquum  ,  recens,  praeteritum, 
praefens,  futurum.  Üctat:  Octo  modi  mufici. 
Localea  difterentiae  octo:  Intna  extra  fupTa  infra 
ante  retro  dextrorfuni  ad  laevam.  Enneas;  Novem 
gemmae,  plantae  ,  Mufae,  co^noTcilivae  potentiae 
(vifna,  aiiditits,  guftua,  tactua,  olfactua,  phan- 
tafia,  cogitatio,  memoria,  ratio.)  Decas:  Decera 
quaeitiones:  Utium,  Quid,  Quantum»  Quäle, 
Quare,  Quatenua,  Qnando,  Ubi,  Quomodö,  Quo. 
Decem  digiü,  praeeepta  u.  f.  w% 
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Coinpofitum  pofltrat,    per  quam  omnla  foe- 

dera  fmnt. 

Per    Tetrad em   foUda    eft    data  conJiftentia 

■»  agensque 
Et  patiens,    locus  et  tempus  bebe  diftribuun- 

!  .  tur.    '  • 

■ 

Teniadis  officio  media,  Organa,  fenfus  et 
1:1  -  "  .  ..  i  »  ärtes  .  s  • 
Pro  modulo  acutum  palTivaque  proxima  ne« 


•v:-:      ,  •  ctuut. 


Co&iugium  et   rerum   generaüo   ab  Hexapi* 

.  perfit, 

Ad  fmem  prqperans  praxis  motusque  fub  ipfa 

*    «  eft. 

Heptadis  elt  rcjguies,     qua  ferjat  omnc  la- 

vi«.         ■»  —  *  borans, 

Et  confummatum  femet  reflectit  in  ipfum. 

luftitiae  arcbotypus  comprenditur  -Octmde ,  qua 


Servantur,  fervant,  tribuunt  et  grata  reperi* 
t  *  *  *  .  *.  **  *         dunt»  ? 

ConfiniUe  a  fimili  Enneadis  deducitur  ufu, 
Tartarea  ut  novies  lympba  interfufa  coercet. 
Simpliciuia   nujieruin    clatidit    Decas  atque 

recludiu 

V  Zum 
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Zum  Schlufs  giebt  er  noch  die  Zeichnung 
und  Befchreibung  eintor  Univerfalfigur«  ■ 

Ohne  mein  Erinnern  fiebt  man  *  fögllicb, 
da  Ts  diefe  ganze  Idee  ith  Grunde  nidhts,1'  eis 
einif  Spielerey  und  leere  Grille  ift.  '  Es  fehlt 
tins.  zä  einer  folcben  gcomotrifcheu  Kaiegori- 
entafel  der  Dinge  an  einem  fiebern  I*rinc4p, 
tmd  das  Meifte  iß  ganz  willkührlich.  Gleich* 
wohl  bat  man  nicht  blofs  vor  Bruno's  Zeit, 
nicht  blofs  eine  Zeitlang  nach  ihm,  fondern 
fogar  heute  noch  diefen  cabbaliftifchen  Ein- 
fällen Achtung  und  Fleifs  gewidmet«  Wir 
baben  nicht  längft  erft  eine  Zahlenlehre  der 
Natur  erhalten ,  die  aus  eben  diefem  Tone 
fpricht. 

Indem  ich  diefes  Buch  bey  Seite  lege, 
Ichlage  ich  den  Auszug  nach,  welchen  Heu- 
mann  in  feinen  Actis  Philofophorum,  3*  Stück 
S.  5oi  f.  aus  eben  demfelben  gegeben  hat, 

< 

Es  wird  für  den  Lefer  nicht  unintereffant  feyn, 
auch  diefen  Heumannfchen  Auszug  zu  ver- 
gleichen. Sein  Urtheil  über  das  Werk  felbft 
ift  nicht  günftiger*  als  das  meinige,  utfd 
der  Lefer  kommt  nicht  in  den  Fall,  einer* 
::  D  4  ley 

v 

r 

X  < 

■ 
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lay  »weymahl  le&n  zu  rnüffen,  da  Heu- 
mann  bey  dem  Auszuge  anders  r  erfahren  iftf 

*  * 

leb  erinnere  hier  zugleich  an ,  die  Nach* 
«ich^  welche  Hepmano  von  einigen  ändert* 
Schriften  des  Brune,  Acta  Philos.  i5.  Sv  S, 
4«4  {.  gegeben  bat,  unter  welchen /ich  je- 
Aöch  4ie  folgende  niebt  befiadet. 


*  « 


*         •  •  «  «  ■'•'-/'.         t  I 


'   *    '  x 


*  *         »  .  .  .  I  •  I  •  ...  .  '  \ 


■ 


! 


m  * 


'  II. 
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ls  ein  paffendes  Gegenftück  will  ich  hier 
fogleich  das  dritte  Werk  mitnehmen,  wel- 
ches den  Titel  fuhrt:  . 

Iordani  Bruni  Nolam  de  Imaginum,  ,Si- 

.     i      •  ■*      • «         #.% *"**.■*         '     *  • 
gnorum     et  Idearum  compofitione» 

Ad  omnia  Inventipmim,  Difpolitio- 
nurh  et  Memoriae  genera.  Libri  tres. 
Ad  Iüuftrem  et  Oenero/iff.  Ioan.  Hain- 
ricum  Haincellium  Elcoviae  Domi- 
num. Credite  et  intelligetis.  Fran- 
co£  apud  Ioan.  Vveckelum  etc.  i5gi. 

*  •  J  m  *  ,  * 

8.  210  S.- 


Auf 'den  erlten  AnbBck  kann  man  das 
Ganze  wohl  Tür  nichts  anders  f  '  als  vanas 
fpecies  velut  aegri  famnia  halten.  Auch  ein 
genaueres  Studium  durfte  fchwerKch  dem* 
der  nifeht  glaubt,    zum  Verfiehen  helfen/ 

.1  D  5  Di» 
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Dus  "Watuf^  Keifst'  es  in  cfer * Zueignung, 
macht  Alles  mit  wenigen  Stoffen:  indem  de 
nehmlich  vier  Stücke  mannigfaltig  ftellt,  ord- 
net,    zufammenfctzt,    bewegt,    und  anfügt. 

Ihr  kann  der  Menfch  flachahmen,    indem  er 

~„  ... 

zählt,  indem  er  erkennt,  dafs  Eins  Eins  fey, 
dafs  Eins  nicht  zwey,  dafs  Eins  'und  Zwey 
drey  fey.  In  dlefe'r  einfachen  Zählung  liegt 
der  Actus  alles  Erkqnnehs  und  Denkens.  AI« 
les  unfer  Erkenne*,,  d.  h,  alle  Wirkungen 
unfers  Verftandes  find  entweder  ganz  oder 
zum.  Theil  finnliche  Vorfteliung  (phantafia); 
wir  erkennen  nicht,  ohne  finnhche  Bilder 
(phantafmäta)  anzufchauen,  d.  h.  ohne  Zufam- 
menfetzung,  Vergleich  Urig,  Mehrheit  der 
Zeichen  durch  Ueberlegung  zu  falten.  Bey 
slleoi  Denken  muffen  wir  alfo  auf  gewiffe 
Bilder  zurückgehen.  Diefes  Gefchäjt  foll 
durch  gegenwärtiges  Wirk  erleichtert  wer- 
den.  Das  erfte  Buch  liefert  nehmlich  allge- 
meine Bemerkungen  über  die  verfchiednen 
Gattungen  von  Bezeichnung,  die  mannigfal- 
tigen Arten  der  Stellung  und  Darftellung  der 
Bilder,  einen  Aufrifs  alles  Denk-  und  Er- 
kennbaren. Das  zweytß  enthält  die  Bilder  der 
zwölf  vornehmften  Urheber,  Bezeichner  und 
.  /«T    ■  r  ,  :  Geber 

« 
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Geber. aller  Dinge,  mit  ihren  Attributen  und 
Eigenfchaftem  Das  dritte  giebt  die  Bilder  der 
dreißig  Siegt),  die  anderswo  erklärt  find. 
Alles  ohne  fynonymifche  Poffen  und  andre 
Wortkünfteleyen :  (quoriiam  in  curia  philo« 
fophiae  non  ulla  poffunt  effe  fynonyma)  allei 
aber  fortaffe  intelliget  nnllus,  nifi  vel  fic  fw 
fttan'crediderit..  Nullus  tarnen  a  lectione  fru- 
ßrabitur,    nifi  c^ecus. 

Das  Meifte  in  diefem  Werke  ift  Profa  und 
künftliehe  Tabelle  T  die  wenigen  poetifcben 
Stücke  find  ans  feinem  templum  Mnetnosynes, 
▼ön  welchem  ich  jedoch  fonft  keine  Nach* 
rieht  gefunden  habe,  herübergenomraem 

Alles,  was  nicht  durch  irgend  eine'^Jotfc- 
wendigkeit  fondern  abfiebtlich  wirkt,'  mufs 
fich  Vorher  eine  Vor ftellung  von  dem  zir  wir* 
leenden  <JegenAande  bilden.  Diefe  Vorfiel* 
lung  heilst  (ante  naturalia)  Idee:  (in'  natura* 
3ibus)  Form  oder  veftigiura  Idearum:  (in  poft 
naruralihus)  Plan  (ratio)  oder  Ablicht  (inten* 
tio^  Die  Ideen  find  die  Urfache  der  pinge 
ante  res:  die  Formen  find  die  Dinge  feJbft, 
feu  quae  in  rebu*:  die  Schatten  der  Ideen 
(was  er  fbnft  intentio  feconda  nennt)  find  ab 
ipfis  rebus  feu  poft  res.    Die  Dinge  werden 

alfo 
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*JIb.  eingeteilt  in  das,  was  ift,  .r£a,  und 
in  da$)  Was  jenem  zukommt)  ngna«  indicä« 
tiones t  (4n  der  gewöhnlichen  Sprache,  Svb* 
*     ßanzen  und  Accidenzen.) 

Die  Zeichen  lind  entweder  Zeichen  der 
Dinge,  oder  der  Wörter*  Von  beyden  ift 
hier  die  Rede.  1  . 

tlnfre  Seele  ift,.  fo  wie  die  Seele  des 
Weltalls,  mit  Licht,  (einer  geifugen  Sub&ans, 
die.  nicht  mit  dem  empirischen  Lichte  zu  >er- 
wechfeJn  ift)  *erf*ben:  vermöge  deffcn  he 
das  Ah^efende  fich  gegenwärtig  vorfuhrt, 
fclhfc  im  Traume  Gealtert  fieht  und  Figuren 
finnlicher  Gegenftande  wahrnimmt.  In  dielen* 
Xichte  ift  ins  eine  unüberfehliche  Welt  von 
Formen  und  Geüahen  gegeben :  fo  dals  wir 
durch  Vergleichung  und  Zufamoienfetzung 
ftündliph  neue  Gegen ftande  fcbaffen  können. 
Wem  die  Benennung  Licht  nicht  bequem  ge- 
pug  ift,  nenne  es  mit  Synefius  innern  Sinn» 
fenCus  oder  fpiritus  phantafticus.  W&s  nun 
diefer  Sinn  auffaßt  und  einfammelt,  legt  er 
in  das  Magazin  des  BebaUungsvermÖgens  (re- 
tentivae  facultatis)  nieder,  zu,  welchem  die 
verfcbiednen .  Arten  der  Affecte  den  Eingang 
ausmachen  oder  die  Scblüffel  fuhren:    wor-  * 
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aus  es  denn  auch  zu  erklären  ißf  warum 
Manches  durchaus  nicht,  Manches  fo  leicht 
haftet.  v    •  , 

- 

Zwifchen  die  fem  Innern  Gefichtsfinne  und 
dem  äufein  giebt  es  mannigfaltige  Anälogieen,  , 
von  denen  hier  einige  bemerkt  find»  Tom 
einfachen    und    zufammengefetzten,  graden 
und  fchiefen,  nahen  und  entfernten  Sehen. 

Bis  hierher  giebt  es  doch  noch  Manches, 
was  fich  verftehen  läfst:    aber  ton  hier  an 

# 

bekenne  ich  gradehin,  dafs  ich  Schlechterdings 
nicht  weife,  was  Brunus  will.  Er  giebt  eine 
Zeichnung,  die  er  Atrium  nennt,  und  in 
24  Atria  elntheilt.  In  dem  Atrium  Portae  z. 
B. 


im 

Oraculum 

Stimulus 

Scoria 

Hortulus 

Cardo 

Pupa 

*  * 

Testa 

* 

Vectis 

Diftillaior 

Aries 

Claris 

Vectis 

■- 

Sera 

» 

Trabs  * 

• 

Catena 

Scutura 

Titulus 

Ova 

Scrobs 

Infignia 

Rubrica 

ScyrptU 

Larva 

StiUans 

- 

r 


Auf 
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« 

■  Attf  diete  Atria  folgfn  eine  Twenge  Cubilia, 
wo  unter  andern  inr.  dem  Cubile  Tyrannus 
folgende  Dinge  einquartirt  find : 

Attentio       —  Ethica 
Auinentia    «—       Aeternita*  * % 


Uuiitas  Iteralio 


Otium         —  Ita. 

T      •     >  ... 

Hierauf  erfcheinen  Caropi*  deren  Ausfül- 
lung allenfalls  noch  paffender  ift.  So  ftehen 
7.  B.  in  dem  Campus  Mercurii  alle  die  Stän- 
de  und  Befchäftigungen,    über  welche  Mer« 

9 

kur  den  Vorfitz  hat  u.  £  w. 

...  Bald  hernach  werden  12  Curiae  mit  Göt» 
terabbildungen    und    Attributen  ausgeftattet, 

* 

wobey  vielleicht  der  Mahler  und  Allegorien« 

*  *  '**-* 

freund  etwas  lernen  könnte.  *) 

Ohne  bey  der  Abhandlung  von  den  3o 
Siegeln  weiter  ein  Wort  zu  verliehren,  will 
ich  nur  zur  Probe  eine  Stelle  ausheben»  die 
für  diejenigen  intereffant  feyn  wird,  welche 
Alle?  au&  Allem  zu  erklären  pflegen* 

"...  Wer 

*)  Aus  Eaylens  Anmerkung  211  fchlieflen,  mögen 
mehrere  von  diefen  Eluntafieen.  auch  in  Bruno*« 
Li  Heroici  Furori  vorkommen. 


Digitized  by  Google 


Wer  getraut  lieh  aus  den  dxey  erften  Ver> 
fen  der  Aeneide  ejne  kosmologifche  Antino* 
mie  heraus  zu  bringen?  Hier  ift  die, Bru- 
no fche  Z4ir  Probe :  ,  „ 

Arma  V-iiumqne  cano,    Troiae  qul  primui 

ab  oris  1 
Italiam  fato  profugus  Lavinaque  venit 
Litpra:    multuin  ille  teriis  iactatus  et  alto. 

Arraa  bedeuten  Macht  und  Dauer*  — 
Ewigkeit  der  Welt,  Vir,  die  Kt'afc  der  Erkal* 
tung.  Cäntus,  Harmonie  der  Dinge  ,  trotz 
aller  Abwechselungen.  Troia,  der  Staat  des 
Univerfums.  Primus,  das  erfte  im  Weltall 
wirkende  und  erhaltende  Wefen.  Oris  (fonft 
Küfteri,  hier  Mund)  die  Welt  ift  durch  das 
Wort  des  göttlichen  Mundes  gemacht^  u.  £  w. 
Dagegen  lautet  die  Antitheiis:  Arraa,  bedeu- 
ten Veränderliche  Mittel  —  Nichteioigkeit  der 
Welt.  Vir,  Endlichkeit  der  Kräfte.  Cantus, 
Zerftöhrbarkeit  der  Harmonie.  Troia,  Unei- 
nigkeit des  Univerfurns.  Primus,  der  Erhol- 
ter  des  Ganzen  ift  abhängig.  Oris,  die. Welt 
hat  Grenzen  u.  f.  w.    Diefes  Kunftftuck  heifst 

bey  ihm,    Proteus,    und  ift  das  vierte  Sigil- 

...  *-  < 
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Wenn 
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Wenn  man  gleich  ans  diefetn  Allem  leicht 
Bebt*  dafs  Brunns  eine  zweyte  Ars  Lulltena 
feu  entwerfen  bemttht  war:  *)  fo  läßt  fich 

/ 

doch  durchaus  kein  Princip  entdecken,  war- 
nach  er  das  Ganze  entwarf,  und  es  ift  alfo 
hier  eben  fo  viel,  oder  noch  mehr  Willkühr, 
liches*  als  in  dem  zuerft  angeführten  Buche. 

'  Ob  übrigens  unter  Bruno's  Schriften  eine 
Lampas  Logica,   (die  er  p.  187  anfuhrt)  he 
kannt  ift,    weifs  ich  nicht,  **)    Es  würde 
über  das  gegenwärtige  Buch,  wenn  es  nöthig 
wire>    mehr  Auffchlufs  geben. 

- 


Ich  eile  von  diefen  Sonderbaren  Schriften 
des  Bruno  weg,    um  einer,  ungleich  wichti* 

.  '  •  gern 

Ii'  < 

•J  Diers  beftätigen  auch  fein« Schriften:  Deprogreflb 
logicae  venationit :  Camus  Circaeue  ad,  memoria« 
praxim  ordinatuf.  Par.  iöö3.  Do  compendiofa 
architectura  et  complemento  artis  Lullii.  Par.  i58o* 

••)  Ich  vermuthc  indelTen ,  dafi  et  mit  dem  Buche 
De  Specierum  Scrutinio  et  Laropade  corabinatoiia 
Kaimundi  Lulli  Piag.  i588.  8.  eincrley  fey. 

Sein  ßiich  de  (Jmbiia  ldearum,  Par.  x58*. 

ckkt  er  hier  S.  £7« 

-  » 
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gttin  und ,  t&bal t vollen  nocji  ei nige  Aufmer 
farakoit  zu  widmen.  Zwar  haben  fcbon  Im 
Crote  .vn^iHtumann  (Ac*.  ,Philosv  5*  Stuck  S, 
869  f.)rffi*S;  derfelben  einen  Auszug  gegeben; 
aber  d&|»  erftern  habe  ich  nicht  zur  Hand 
gehabt,  und  den  letztern  erft  nach  der  Arbeit 
rergliaUen^  Ueberhaupt. glaube  ich,  dafs  auf 
einem  SohriftfteJler,  wie  Bruno,  auch  mehi 
rere  Auszüge  nicht  ganz  ohne  Nutzen  feya 
werden,  zucnah]  wenq  fie  in  ganz  verfchied- 
nen  Zeiten  angefertigt  warben.  *) 

Vielleicht  war  nie  ein  Denker  yon  der 
Idee  der  Einheit  inniger  und  fiärker  ergriffen, 
äjs  Bruno.  Sie.  war  es,  die  ihn  hey  dem 
YerfMche  Jätete,  .alle  Dinge  auf  Einheit  der 
Zahl  und  Geftal^  alle  Vorßellungen  auf  Ein- 
^it  der  Bilder  zurückzuführen.  Sie  hat  in 
ihm  den  yollendetften  .fantüeismus  erzeugt, 
den  fich  je  ein  Philofoph  gedacht  hat»  .Auch 
in  dief^m^Wer^e  weht  jler  Geift  diefrr  Denk- 
art ioj^    K,raft:    ab¥r;man   wird  ihn 

beffer 

» 

")  LeGmrwertb  find  ißch  dio  zypikhen  Im  Cro&  und  ' 
HAumann  gewech  feiten  ^Ufiffouiften.  Acta  Phil» 
»1.  StQck  5.  tq3.  f. 

7.  Stück.  '    s  £ 

* 
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belTer  und  fichrer  auffelTen,   wenn  man, der 
Lefung  defTelben   eine   Vergleichung  andrer 
Schriften  Bruno's  vorausgehen  läfcti    in  wel» 
chen  feiii  Syftem  hoch  kürzer  zufammenge- 
drängt  ift»    Ich  wäfste  keine  lehrreichere  An* 
leitung  dazu,    als  die  Ueberficht  ift,  welche 
lacobi  in  feinem  Auszüge  des  Brunofchen 
Buchs  de  la  Caufa  Prihcipio  et  Uno  gegeben 
Bau  *)'•'  Ich  würde  mich  nicht  enthalten  kön- 
nen,   diefen  Äus^6g  Wörtlich   hier  einzurü- 
cken,   wenn  die  lacobi fc he  Schrift  nicht 
in  den  Händen  aljer  Freunde  der  Philofophie 
wäre*  *    ^ '  1   ■  ** 

* 

•  Das  gegenwärtige  Werk  gewinnt  vielleicht 
.  an  Deutlichkeit  und  Interefle  noch  dadurch, 
däfs  die  blofs  metaphyfifche  Idee  der}  Einheit 
hier  in  einer  beftimmtern  Anwendung  auf 
gegebene  Erfcheihurigen  dargeftellt  ift;  und 
zum  Theil  durch  aftrönomifche  Hyjpothefen 
erläutert  wird. 

Auf  den  erften  Anblick  fcheint  freylich 
der  Begriff  der  Unendlichkeit,  Unbegränzt« 

*  heit 

*)  Ueber  die  Lehre  a«  ^itto«r.  N.  A*  S.  ä6i  f. 
••   vergl.  Vorr.  S.  VU  £   Da*  Werk  fclbft  ift  ge- 
druckt Viru  1684.  ia*  '  x 
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beit  mit  der  Idee  von  Einheit  zu  ftreiten  *); 
aber  diefer  Widerfpruch  verfch  windet,  wenn 
man  ihm  weiter  nachgebt.  Die  Welt  kann 
nicht  Ein*  feyn,  wenn  fie  nicht  AUes  iftt 
und  diefes  All  kann  ohne  Widerfpruch  nicht 
begränzt  gedacht  werden:  weder  dem  Räu- 
me,   noch  der  Anzahl  der  Tbeile  nach, 

- 

Auch  in  diefera  Werke  wird  man  findenf 
clafs  Bruno  überall  von  der  Erfahrung  auszu- 
geben bemüht  ift,    und  jede  feiner  metaphy- 
iifchen  Ideen  an  diefer,    wie  an  einein  Pro- 
-bierftein  verflicht.  **) 

.  *)  So  fchien  es  auch  Baylen.  Y  a  AI  rien  d'  aufli 
oppofe  aux  notions  de  notre  esprit,  que  de 
foutenir  qn'une  ecendue  inlinie  eft  toute  entiere 
dans  chaqne  point  de  Tefpace,  et  quun  nombr* 
infini  na  difcro  -point  de  Vuniti?  » 

**)  Gelegentlich  mtifg  ich  Mein  er s  Unheil  über 
die  Ur fachen  der  Seltenheit  von  Bruno*«  Schrif- 
ten berühren:  er  findet  fie  darinn,  dafs  diele 
Schriften*  nicht  lehrreich  waren.  (Grundrifs  der 
Gefch.  der  Weltw.  S.  246.)  Hejdenreich 
irfifsbilligt  diefe  Vermuthung.  Aber ,  mich  dünkt 
fie  Ül  nicht  ganz  leer.  Denn  wenn  ich  auch 
nicht  an  die  vorhin  befchriebnen  Bücher  denken 
will,  fo  find  ja  auch  diejenigen ,  welche  mehr 
Werth  haben,  von  der  Art,  daf»  fie  für  Bru- 
no*» ZeitgenoITen  und  nächfte  Nachfolger,  bey 

i 

*■ 

ä  ■ 
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der  daina ligen  Lage    der    Philofophie  fowohl, 

als  der  Willen  fchaften  Oberhaupt,  unmöglich  ' 
lehrreich  feyn  konnten.  Et  gehoit  ein  hoher 
Grad  von  Entfagung  fowohl,  alt  durclid ringen* 
der  Kritik  dazu,  um  von  einem  Pantheiften  zu 
lernen.  Die  geringe  Anzahl  von  Denkein,  die 
wirklich  einzelne  Ideen  det  Bruno  benutzt  ha. 
ben,  dient  aur  Beft&ugung,  Die  Erhaltung  der 
wenigen  Exemplare,  welche  noch  heute  au  ha- 
ben  ßnd ,  haben  wir  nicht  fowohl  der  Itrgicrde 
au  lernen,  als  der  IJebhaberey  am  Seltnen  zu 
verdanken.  CJebrigens  kann  man  wohl  nicht 
leugnen ,  dafs  auch  andre  üi  fachen  zu  der  Veitil» 
gung  diefer  Schriften  beigetragen  haben. 


 :--  - 
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de  InnumerabUibus  Immenfo  et  Infigura- 

bili,  feu  de  Ünlvertö  et  Miib'd^ 
Libri  octo. 


Die  erften  z*ey  KapiM-fitnJW -  eiue'iffllel. 
tung  anzufehen.  In  dem  erften  bandelt  er 
von  dem  VerhähmÖe  feiner  ^Wuorophfe'iu 
der  Beftimmung  des  Menfchen.  Den  po£ri- 
fchen  Theil  will  ich  im  Original  iierfetzth:  *) 

Eft  Mens,    quae  regele  inspiravit  pectora 

r  r 

Quamque    iuvit    volucres    bqmeris  ingignere 

Pirnas,  , 

Corque  ad  praefcriptam  celfo  rapere  oidine 

metam : 


Unde  et  Fortymam  licet  et ,  contemnere  mor- 

tem, 


.      c.  » 


E  3  Area- 


«)  P.  147.  t 
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Arcanaeqtffe  p'äterftr  "portae  abroptacque^a- 

tenae, 

Quas  paaci  exceflere,  quibus  paucique  folati* 
Secla,    anni,    menfesj.,  luces,  Aumerofaque 

proles 

Tenaporis  arma,   quibus  non  durum  eft  aes 

■  .    :  adamasque,.  ....    ,  ; 

l^ues  Tolufre^uo  pos  elTe/urore. 
Intrepidus    fpatium    immeiifum    fic  fjndere 

pennis 

$*9J*>r*   nWf  Jmma  facit  m*  impingere  i* 

'is  i','  j      j  '    S  oi*bc$i  . .  .  . 

,Qu<M  falfo  ftajuit  vereis  de  principio  cpror,:  , 
-W<  .ff'b  conficto^reprinpamur  carcete  vere, 
Tanquam  adamantei;  cludatnr  rqpejubu'  totum. 
Nam  mihi  mens  melior,    nebulas  quae  difpu« 

ht  illas, 

Fnfim  qui  reliquos  arctat,  dißecit  Olympum, 
Quando  adeo  ülius  fpeciem  vanefcere  fecit  [ 
Undique,    qua  facile  occurrit  peoetrabilis  a£r. 
Quapropter  dum  tutus  iter  Ac  carpo,  beata 
Conditione  fatis  ftudio  fublimis  avito 
Keddor   Dux,    Lex,    Lux,    Vatcs,  Pater, 


i  Autor,  Iterque, 
Adque  alios  mundo  ex  ifto  dum  adfurgo  ni- 

tentes,  ?> 

Aethe- 


\ 
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Aethfcreara  campumque  ex  omni  parte  pererro, 
Attoflitir  mirum  et  diftans  poß  terga  relkjquo. 

In  diefer  Begeifteruns,  worinn  er  lieh 
auf  den  Schwingen  der  Betrachtung  aufgeho- 
ben fühlt  in  das  Reich  des  Unendlichen,  und 
heller  fchauend,  als  die  übrigen  Sterblichen, 
den  ftaunenden  Haufen  hinter  fich  läfst  (udam 
fpernifc  Jhumuin  fugiente  penna),  in  eben  diefer 
Begeifter uns  bleibt  er  denn  auch  gröfstentheils 
bey  .der  profaifchen  Einleitung. 

Jodes  Ding  ftreb**     nach  Befchaflfenheifc 
feines  Wefens,    zu  dem  Ziele  feiner  Beftim« 
ahung        Xe  vollkomronar  nun  ein  Ding  fet 
Äer  .iNatux  nach  ift^  deßo  emfiger  iJcreht  es 
zvLttk  (JutfenV  Alfo  der  Me»feh>   Denn  ob  er 
.zwar  unter  allen  Wefen  das  einzige  iß,  dem 
zwey  entgegengefetzte  Ziele  vorgefteckt  £nd, 
Vollkommenheit  des  Geiftes  und  des  Körpers V 
ob  :«rf  zwar  ein  Wefen  ift,    welches  auf  de* 
.Grenze  der  Zeit  und  d^r  Ewigkeit  ßeht ,  zww 
fbhen  Urbild  und  Abdruck,    zwifeben  der 
Verbandes :  .und  der  Sinnen  weit ,    beyder  Na« 
turen  tbeilhaftig,   td*s Mittel  wefen  zweyer 
*     ir  .    ..i  t>r  B  4  .  Extra- 

#)  P.  148—  i5*    '  .  (  t  i: /», 


■ 


Digitiied  by  Google 


w  hingeftellt  an  den  Ho«mo*  4er 
Katur :  fo  ift  deich  unter  beyden  Naturen  fein 
eigentliches  Ziel,  feine -wahre  Beftjmmung  — 
die  geifiige.  Denn  der  fGeift  des  Alenfchen  ift 
.untheilbar,     felbfiftändig,     etwas  Göttliches, 

Herr  der  Materie,    und  frey  von  ihr*  durch 

if    •  *•  '  '     *     ■     «t  l  i^tTsn. 

ficb   felbCt   lebend,    überall   ganz,    von  un- 

endlicher  Kraft,  das  Vermögen  ewiger  Wahr- 
beit,    allwirkfam,    alles   übertreffend.^  Der 
Körper  dagegen  ift  von  diefem  Allen  das  Ge- 
gentheil,    nur   endlich,    befchiänkr,  dienft. 
iiar  und  abhängig,    nichts  durcS  ficHv  1  nur 
Mittel  und  Werkzeug.         Und  Welches  ift 
»un  diefes  Geiftes  fciel  und  Befdttimung *m«L« 
^reichen  das  höcbfte  Wahre  für  den  Verßand, 
und  das  böcbfte  Gute  für  den  WiNerij  Dafc 
dem  alfo  fey,    davon  zeugt  fchon  die  Uner- 
fatriiehkeh  des  nienßshHchen  Verftande^omfli 
Begehr  ungsvermÖ:j**ns.     Wo    wir  'nöchi  eine 
Wahrheit*   noch  ein  Gut  ahnden :    da  ruhten 
wir  unfre  Forfchung,    unfer  Wühfchew  hin; 
angebohren  ift  dem  Alenfchen  der  Trteb'  nach 
-Vollkommenheit.    Unerträglich  findet  ei  das 
Manehmabl ,  Irgend wd* ^Einzeln ,  Thieil weife, 
Einiges:    er  wilhdite  Immer,   Ueberall,  All- 
gemein,   Ganz,    Alles.     Un^griinrt  ift;  fein 

Sinn, 
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Sinn*  -denn wohin  :  er ♦  adeb  geh 4 ,  rfkberaU 
findet  er  fich  im  Mktelpuricte:  onbegranu 
feine  fimbädungskrbfu  .  tifcL  diefcs  Äreben 

des  Geiftes  nach  Vollendung  ift  nicht  leer  t*ijd 
ohne  .Gegenftand,  Es,  breitet  lieh  vor  ihm.  die 
groffe  a|lgemeine  Natur  in  .ihrer  Herrlichkeit 
«ps.,  ,undverhei&».i|.in  GenQgc.  ( 

:  DiefeÄ  allen  gerilVs  ifr1  atfo  de*  Metffcfc 
berufen,'  Weh  mit  deV'Erfidrlbhung  des  £rök 
feri  Gahk$fr,  rdes  Alls,  rix  Brfchäftlgrrt;  ^  Er 
hebe  d^acTr  ^Augeri^nd  Gedanken  auf  fen 
dem  WmmM/  ddr  ^bh1  iimjaii^bt*  und  zit' d£ft 
Welten*1  über'  ihbi.  "  H?er"ilt  ibm  ein  Gerii&fc 


deV  ein  'Viftft,  «Sn^^el  'aufgeftelfti 
weichet  W  .Ben'  ÜiriWÖ,  ^s*1'  Gefefjf^  'die 
Geftajt  de*  b$cbften  G.u^n;.jn  der  Anordnung, 
dem  Ka^e  wp4  der  W^ungdfis  Ganzen  ftb$£ 
leben»  Jt^ea^  betrae^n^kann;  hier,  <k*n? 
er,  wie  mit  ^örperlii^en  Ohren  die  böclifte 
Harmonie  vernehmen,  bier,  wie,  auf  einer 
Leiter ,  auf  den  Stuffeta  der,  GefcbJecbter  zur 
Betrachtung  einer  b$hern  Welt  emporfieigen. 

Abef  tft  'rticht  zu  furbhten,  dafswirdurefc 
/diefe  Forfchungen  im  Unermeßlichen  gleich- 
gültig gegen  das  irdifche  Leben;  werden  r  ^Mit 

E  5  nichten. 
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tttfhtra.  0«niWi-auch  unfre  höhere  Natur 
weiter  ftrebt:  fo  h*lt  tfns  doch  die  Beschränkt- 
heit der  Materie1  feft  an  dem,  .was  wir  ietzt 

tafst  uns  aTfo ,  fährt  er  Tort,  '  den  Glanz, 
den  Ausflurs'  und  die  Verbreitung  der  Gott- 
heit  und  Natur,  nicht  in  einzelnen  IndWi* 
dnenund  unedlen  Materien  euffuch.eji» y  fon« 
dSro  in  der  berrlkihen  Wobn/wig  des  All- 
mächtigen, äui  unermefclicben  ^auine  des 
A>the«»  in  .  de.r  uobegränzten  Macht  der 
werdenden  und,  Gjb.affpnaV  F«W.-. 
die  Ordnungen  untähjbarer  ^eltea^und.  We- 
ftn  bedachten,  |di*  Jch  in  ZabJ.-  .  wnd  fnd^- 
|ao  Chören,  in,  das  $n*  Höchfce  *e/euiigei>! 

'  Im  tweyieh  'Kastel  Jieinijg4 
Uetxifei'kungeh  wefc1dife  HindeASffe^öVi  w*I* 
Wie  'fich  feine*  mid  jeder '  faöWiT  PWophie 
iri  den  Weg  Höllen.  Wie  der  Gefängnfr,  der 
fich  an  die  Ffnftei-nifs  feines  Kerkers  gewöhnt 
hat,  den  Glanz*  der1  SonnfTtiidit'ohite  Schmer* 
ien  erträgt:  'fo  wird  es  den*  gemeinen  Schla- 
ge der  Pbilofophen  m%  diefen  Entdeckungen, 

i  T   ;  Ol© 

~;    ,  .j  ;  .      *  ■         1 .  t     ti  ■)       m      .  •  \  * 
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die  i  ich  ihnen  Verleger  ^eheö.  $ '*  *»rdea 
das  LictitMcltelten  und  mich  »erfolgen». . ,  •,•  0 


■ 


Altuna^  .difßcilem,    rar  um   perferre  la« 

Mens  mc  facra    iubeu     caeca  dum  tendit 

Captivos  animos  facris  numeris  in  ämoenqm  / 
Abducere  adfpectum  circum  fublirae  mipan* 

Queis  pultu  vario  natura  exornat  Olympum 
Non  ullo    ^dftrictum  Hne,    iromenCeque  qa- 

paceni  etc. 


1     Nur'  wenige  töenfeheh  find  wahj-Häffc  ftfgj. 
fchen'  und  ihrer  '  gotiiifeneA  =  Natur'  wüf3T£; 
:  nur  wehigen  ift  es  .vergönnt',   das  Licht  ^iü 
fchkuen  ühd  zu  ertrVgeh/    '      '    1  ^  !  ' ; 

Die  meiften  urtbeH«r:  nach  dem  tufern 
Scheine,  und  verwerfen  daher  oft  etile 
Wahrheit  Mos  darum,  fie  voii  auflen 

und  in  der  Ferne  vielleicht  abgefchmackt 
erfchemtv  ■■' ^     •  « 

Am  verderblicbften  für  die  Wahrheit  ift 
von  je  her  die  Sectirerey  gewefen.  . 

Näcbft 
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5^1**chfr4hr  tffcr  Rigenmnz  und  die  niedrige 
Gewimife^hi^-  Fibi  didfe  ift  die  Philosophie, 
welche  hier  gebotben  wird,  nicht. 

Eih  Blick  in  das  VfeltalL  *) 


Wie  tun  unfre  Sonne  lieh  Erde,  Mond, 
Merkur ,    Saturn ,    Venus ,     Mars ,  Iupitei 


liier 

und  ein  noch  gr öfterer  Haufen  von  Planeten 
bewegen,  die  man  theils  nie,  theils- nur  bis* 
weilen  erblickt:  10  ift  es  mjt  jeder  andern 
Sonne«  Es  giebt  nicht  blofe  feine  Sonne,  Ei- 
nen  Mond,  Eine  Erde:  wenn  auch  unfre 
Sinne  uns  nicht  mehrere  offenbaren. '  bder 
hält  es  ein  Menfch  für  unmöglich,  dafs  ne- 
>m:  Schiffe  mehrere,  feegeln  fcöwien  ? 

for-,  ^ag^.es  jemand  zu  behauten,  dafs 
farnm*  weil  um  dielen  Baum  Vögel,  flattern, 
in  jenem  fernen  W#lde  keine  herumfliegen 
können? 

> 

»  Et  giebt  nur  zwey  Hauptgattungeö von 
flrundkörpern  im  Weltall,  Sonnen  und  Er- 
den. Zur  erften  gehören  die  Fixfterne,  ton 
deren  Bäumen  aus  die  Sonne  nicht  gröffer 
und  nicht  anders  erfcheint,    als  fie  top  der 

Sonne  aus  oder  von  unfern  Gegenden  erfchei- 

•  «.-v       ».»»■'  * 

nen, 


•)  i56  —  160. 
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9M.-'  ,2ur  Koffern  Gattung  gehören  #4 
ten,  die  in,  jährlichen  oder  .täglichen  Bewe» 
gungen  um  die  Sonna^gehen^  Alle  ftber-be* 
Treben  in  einem  und  dem  Felben  fttherifchei^ 
Räume,  Himmel,  Felde,  Firmamentes  ,wia 
die  Brde  »  und  halten  fich  in  eigner  Sch^ere^ 
Alle  find  mit  einem  unermeßlichen  Räume 
umgeben«  Keine  kann  ofcne  die  andre  belie- 
hen:  denn,  der  Zufammenftofs  des  Entgegen- 
gefetzten  ift,  '  nach  den  Gefetzen  der  Natur, 
zur  Bewegung,  Erzeugung  und  zum  Beste- 
hen der  Dinge  nothwendig. 

Das  Weltall  ift  unbegränxt ,  (unendlich).  *) 
♦  Selbft  unlVe  Sinne  ftr£uben  fich  gegen  die 
Endlichkeit  des  Weltalls,  Was  ich  auch  fe* 
hen  mag,  ift  nie  das*  Letzte,  immer  ift  noch; 
etwas  Mehreres  vorhanden,  noch  eine  ähn« 
liehe  Er fcheinong,  der  ich  nachgehen  kann. 
Wenn  du  den  Horizont  van  dem  höchften 
Tburtne  aus  betrachtet;  fo  febeint  er  dir 
mit  der  Fläche  fo  feft  vereinigt,  dafs  du  es 
glicht  Ihr  möglich  hälft,  weiter  zu  kommen,, 
als  hatte  die  Natu*  dort  eine  Mauer  gezogen. 
Aber  gehe  darauf  los :    fo  nahe  du  ihm  auch 

~  zu 

...  * 
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iu  kommen  fcheinfc','  litrtner  Wirft  du  dich 
im  MitVelpuncte  finden.  Eben  dfefs  würde 
auch  der  Fall  feyn,  wenn  du  auf  irgend  ei- 
nem andehi  Geftirn  ftündelh  !  -  > 
fl  '*)  Oer  Tttittelpunct  des  unermeßlichen 
Raumes  iß  alfo  aberall:  weder  die  Erde, 
noch  fein  andrer  Stern  nimmt  ihn  ein.  Eine 
letzte  Fläche  der  Welt  iß  undenkbar :  der 
Raum  aufer  derfelben  ift  nicht  von  ihr  ver« 


fchieden.  :  *   •  -  ' 

aum  überhaupt  ift  fcine  contlrtuirliche 
phyrifcbe  Gröfle,  beftehend  aus  einer  dreyfa- 
chen  Dimenfion,   die  Umgebung  der  Körper, 
die  Natur,  die  vor  und  neben  allen  Körpern 
da' iftf    frey  von  den  Bedingungen  des  »Wirt 
kens  und  Leidens,'  unvermifchbar,  undurch* 
dringlich,  unbildfam,  unbeschränkbar >  aufer 
allen  Körpern  und  iie  alle  befaflend ,  alles 
unbegreiflich  in  fich  enthaltend.  —   Und  die^ 
Ter  Raum  ift  Ach  überall  gleich,   überall  Ei« 
ner.   Eingefchloflen  oder  ansgefchloflen,  fein- 
Wefen  bleibt  üngefändert;  überall  ift  diefelbe 
Materie,   diefelbe  Krrfft,    diefelbe  Wirkung, 
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diefeÄe  mächtige  Gottheit  und  Natur.  Wärä 
diefs  nicht  :  fo  fände  fich  hier  oder  dort  ein 
Nichts,  ein  Unding,  ein  Mängel;  die  ux*> 
endliche  Urfache  hätte  etwas!  Endliches  her« 
vorgebracht«  >  . 
f-  *)  Nock  mehr:  die  Exiftenz  des  Alls  iß 
ein  Gut,  feine  Nicbtexifteriz  würde  ein  Ue- 
bel  feyn.  Was  gut  'ift,  muf&  fich-  in  denfel- 
ben  Verb&lmifsen,  alfo  in  denafelben  Räume 
befinden.  Ein  Hindernils  davon  lUfst  fich  wc- 
der  in  dem  Wirkenden ,  tnoch  in  dem  Her« 
vorgebrachten,  noch  im  Räume  felbft,  noch 
fonft  irgendwo  entdecken«  Öas  Gute  breitet 
lieh  überallhin  aus :  was  ohne  Urfache  fich 
nicht  adsbreitet9    kann  nicht  gut  feyn. 

Ihr  wendet  ein,  die  Vollkommenheit  der 
Welt-verftatte  keine  Unendlichkeit  derfelben. 
Ich  nehme  die  Vollkommenheit  an,  und  Jeite 
eben  daraus  ihre  Unendlichkeit  her.  **) 

Das  Wefen  Gottes  ift  unendlich  ***).  Gott 

- 

ift  das  einfachfte  Wefen,  bey  dem  keine  Zu* 

fammenfetzung,  keine  Verfchiedenheit  feyn 

rl  »    .  i  kann. 


p.g.  »84. 
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kaniii  Seyn Können <j  Wirken*  und  Wollen 
ift  folglich  bey  ihm  Eins:  fein  Wille  ift  notfc- 
wendig  die  Notwendigkeit  felbft:  .  ei*  -  iß 
Ach.  gleich,  und  irm«er  derfelbe :  Freyheit 
und  Nothwendigkeit  ßnd  bey  ihm  Eins«  Nun 
kann  es  aber  keine  unendliche  Macht  gelten, 
wenn  das'  Unendliche  überhaupt  unmöglich 
ift.  Das  Weltall  ift  alfo  qur  dann  volfkom- 
men,  wenn  es  'unendlich  ift:  es  mufs  aber 
unendlich  feyn,  \freil  das  Unendliche  nichts 
Endliches  hervorbringen  ,  kann. ;  Leugnet  ihr 
meine  Behauptung:  >lo  beweifetf  dafs  die 
unendliche  Kraft  endlich  wirke,;  daß  Gott 
nicht  fo  viel  wolle*  «1s.  er  kann;  dafe  Noth- 
wendigkeit bey  ihm  ..etwas  apders  feyt;  als 
Ereyheit;  dafs  er  etwas  anders  könne.,  .  als 
er  will;  dafs  er  etwas  anders  wolle,  -als  er 
will;  dafs  er  wollen,  könne,  was  er  nicht 
will;  dafs  er  feyn  könne,  was  er  nicht  ift* 
*)  Alles,  was  ift,  mufs  feyn,  weil  es 
iftv  Was  Gott  alfo  macht,  kann  er  nicht  an» 
ders  machen,  als  er  es  macht..  Er  handelt 
nach  Nothwendigkeit:    denn  die  unendliche 

Kraft,    wenn  lie  weder  durch  Ach  noch  et- 

> 
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was^attdtel-s  bcfchrän|a  ^r^,  handelt  nach 
der  Notwendigkeit  ihres  Wefens.  Was  Gott 
«Uq  hervorbringt,  mufs  unendlich  feyn,  weil 
er  e$  nachher  Noth wendigkeit  feines  (tinend- 
liehen)  Wefens  wirkt» 

Endlich  wo  feben  und  ahnden  wir  äicht. 
Spnren  und  Bildungen  der  Unendlichkeit  I  H) 
ynl^e  Einbildungskraft;  urifer  Verftaud  häuft 
Zahlen  auf  Zahlen,  Gr  offen  auf  Größen,  Gafc- 

mm 

tungen  auf  Gattungen.  U&fere  Sinne  findet 
fich  nirgends  begrlgzt»  überall  im  Mittet 
punot,  unfre  Vernünftlest  ßph  immer  nach 
Jttebre^em,  ift  immer  unbefriedigt.  Eine  ein* 
zige  F*ck«)  reicht  hin,  um  unendliche  Din- 
ge anzzrfcntfen.  Wohin  du  dich  wendet 
begegnet  dir  die  Unendlichkeit. 

Aristoteles  Gründe  gegen  die  Unendlichkeit 
1  .     ■     -     des  Alls.  **; 

Ariftoteles  Meynuag  beruht  auf  der  Idee 
Ton'  der  Zirkelbewegung  des  Weltalls,  auf 
der  Bewegung  ,der  Elemente,  den  Grenzen 
der  örtlichen  Bewegung»    den  Gefetzen  der 

"  Be-v 
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Bewegung  überhaupt,  der  Unmöglichkeit  et- 
was Unendliches  finnlich  wahrzunehmen ,  dem 
Begriffe  eines  Körpers,  der  Eintheiking  und 
Stufenleiter  aller  Wekkörper  und  dem  Be- 
griffe der  Vollkommenheit.  ' 

Bs  ift  nicht  nöthig,  alle  die  einzelnen 
Puncte  anzuführen,  womit  Bruno  diefe  Grun- 
de beftreitet.  Einige  derfelben  benutzt  er  für 
feinen  Zweck:  bey  andern  leugnet  er  die 
Richtigkeit  der  Definitionen.  Eigentümlich 
find  ihm  folgende  Vorausfetzungen ,  auf  die 
er  weiter  baut:  Es  giebt  kein  Leichtes  und 
Schweres,  kein  Mittel,  kein  Aeuferes,  kein 
Hinauf  und  Hinunter,-  in  der  Natur  ift  keine 
grade  Bewegung  möglich«  Alles  das  find  nur 
Behelfe  für  unfre  Vorftellung.  Alle  Weltkör- 
ner beftehen  aus  denfelben  Elementen,  die 
lieh  auf  zwey  Gattungen  bringen  lalfen, 
je  nachdem  Feuer  oder  Wafier  die  Oberhand 
bat«  Der  allgemeine  Raum  hat  keine  Figur, 
Die  Dimenfionen  des  Raumes  find  verschieden 
von  denen  des  Körpers«  *)  Wenn  Ariftoteles 
die  Vollkommenheit  der  .  Welt  darein  fetzt* 
dafs  fie  durch  nichts  anders»  fondern  in  fich 

felbft 

•)  p.  34a  * ' 

•I 


Digitized  by  Google 


—   83  — 

« 

felbß  begränzt  ift:  fo  pafct  diefe  Erklärung 
beför  auf  unfre  Lfbre*  Denn  wahrlich  ift 
erft  Jas  recht  vollkommen,  was  durch  keine 
Wirkung,  Kraft  und  Vorftellung  begränzt 
ift,  foüdem  diefc  alles  felbft  begränzt:  und 
diefc  ift  das  Unendliche.  Aber  wir  wollen 
weiter  •  g£bem  Vollkommen  ift  das  Univer- 
fmn,  nicht  infofern,  als  es  Grenzen  hat, 
aus  be&hnmten  Zahlen  und  Theilen  befteht: 
fondern  weil /Alles,  Reihe;  Ordnung,  Zahl, 
Theile,  in  ihm  enthalten  ift.  Wo  unzähliche 
Vollkommenheiten  enthalten  find,  das  ift 
rollkimmen.  Weifen  Kraft  durch  nichts  ge- 
hindert wirdT,  was  aller  Können  Form,  aller 
IVlaterien  Materie  ift,  wo  alles  Gute  in  Eins 
■  zufammentrift:  das  ift  vollkommen.  Und 
diefs  ift  das  Unendliche« 

t  *  * 

Weltkörper.  Raum.  *) 

Demi  .blöden  Urtheile  der  Sinne  trauen, 
und  etwas  für  unmöglich  halten ,  weil  man 
es  nicbt*Jieht,  ift  ein  Verfahren,  welches 
Kindern,  aber,  nicht  Denkern  geziemt.  So 
ift  zum  *Theil  der  Ideengang  des  Ariftoteles. 

F  2  Alle 

■ 

t 
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Alle  fein©  Be weife  Beruhen  auf  einer  Petili<9v 
principii.  Denn  Bewegung  ,  Miuelpunct,  Um- 
kreifs,  Oben,  Unten»  Dicht ,  Düng,  Warin, 
Kalt  find  Aflectionen  des  Endlichen ,  fie  be- 
weifen  nicht  die  Endlichkeit,  fondern:  fetzen 
fie  voraus.  >  1s 

Ich  will  niit  meinem  Syfteme  Rede,  ße* 
ben.  *)  Frägft  du  mich;  wo  iß  Ort».  Raum, 
Leere,  Zeit,  Körper?  Im  Universum.  Wo 
ift  das  Univerfum?  In  jedem  Orte*,  Räume, 
jeder  Zeit,  jedem  Korper.  triebt  e$  aufer- 
halb  des  Univerfums  etwas?  Nein^  Warum? 
Weil  es  weder  Ort v  noch  Raum noch  Be- 
wegung, noch  Körper  giebt.  .Warum  giebt 
es  auf  er  dem  Univerfum  weder  Raum,  noch 
Körpen?,  Weil  diel*,  alles  im  Univerfum  iß. 
Warum  nicht  auch  anfer  demfelben  ?&■  Weil 
aufer  demfelben  nichts  ift.    Und  warum  das? 

**  *****  "* 

Weil  es  uuendlich  ift.  Und  warum  diefs? 
Weil  du  kein  Ende  zeigen  kannfi,  nichts, 
wovon  das  Univerfum  begränzt  fey, 

♦*)  Unfre  Erde  ift  nicht  in  der  Mitte,  au- 


Jer  auf  die  Art,  wie  man  von  Allem  lagen 

•  .  *  kann, 
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kenn ,  es  fey  in  der  Mitte.  Sie  ift  eben  fo 
-wenig  ein  Himmel  des  Mondes,  wie  der 
Mond  ihr  Himmel  ift.  Ihre  Oberfläche  *  er« 
fcbeint  den  Mondbewohnern  eben  fo  un* 
förmlich  upd  fleckigt,  wie  uns  der  Mond. 
Die  Mondflecken  find  das,  was  auf  Erden 
das  Land  ifrt  das  Licht  im  Monde  ift  das 
Meer.  - 

Widerlegung  der  Gründe,  womit  man  den 
Mittelftand  der  Erde  be weifen  will,  #)  aus 
der  Gleichheit  des  Lichts  und  Schattens,  der 
Mittagslinie  und  andern  Puncten.  Der  ganze 
Abfchnitt  gehört  für  den  Aftronomen,  fo  wie 
mehrere  der  folgenden. 

Kerne  Bewegung  ift  regelmäßig,  kein 
Weltkörper  wiederholt  eine  und  die  fei  be  Bahn : 
es  giebt  im  Univerfum  keine  Zirkelbewegung. 
Das  Platonifcbe  Jahr  ift  alfo  ein  Traum.  •*) 

*#*)  Der  Himmel  ift  Ein  ätherifeber  un- 
endlicher Kaum,  die  Erde  ein  Stern  unter 
Sternen.  Alle  Weltkörper  beftehen  entweder 
aus  Feuer  oder  Waffer.     Denn  alles,  was 

F  3  leuch- 

•)  p.  094. 
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leuchtet,  leuchtet  entweder  durch  lieh,  wie 
das  Feuer,  oder  durch  ein  Medium  des  Feu? 
ers,  wie  die  Flüfligkeit :  oder  durch  beydes 
zufammen. 

*)  Hic  ergo  te  appello  veneranda  praedite 

. ,  mente, 
Ingenium  cuius  obfeuri  infamia  /ecli 
Non  tetigit,    et  vox  non  eft  fuppreffa  ftre- 

.  penti 

Murnure  ftultorum,     generofe  Copernice, 

CUJUS  ' 

Tulfarunt  noftram  teneros   monumenta  per 

annos     .  . 

Mentem,    cum  fenfu  ac  ratione  aliena  puta- 

rem 

w 

Quae  manibus  nunc  attrecto  teneoque  reperta. 

Wie  war  es  möglich,  groITer  Mann,  dafs 
du  aus  diefer  Blindheit  unters  Zeitalters ,  wor? 
inn  alles  Licht  der  Philolophie,  und  der  mit 
ihr  verwandten  Wiflenfchaften  verlofchen  iftf 
dich  emporheben  konnteft,  um  das,  was 
im  vorigen  Jahrhunderte  Nicolaus  Cufanus  in 
feinem  Werke:  de  docta  ignorantia,  mit 
halblauter  Stimme  gefegt  hatte,    dreuft  und 

kühn 

• 
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kühn  vorzutragen!  in  der  Hofnung,  dafs 
deine  Hypothefe,  wenn  fie  auch  an  fleh  nicht 
gewifs  wäre,  dach  als  eine  grofle  Erleich* 
terung  bey  den  aftronomifchen  Berechnungen 
zugelalTen  werden  würde.  Ich  höre  die  Wor- 
te, womit  dich  dein  göttlicher  Genius  zu 
.  dielem  Unternehmen  ermunterte  u.  f.  w.' 

Darfteilung  des  Copernikanifchen  Syfteras, 
und  der  Puncte,  ,  worin  n  Bruno  demfelben 
nicht  beyftimmt,  *) 

< 

Sind  die  obera  und  untern  Weltkörper  «er- 

fchieden  ? 

Ariftoteles  und  feine  Anhänger  behaupteten 
es.  Sielten  Gründe  follen  ihre  Behauptung 
unterftützen«  **)  Bruno  bemüht  fich,  diefel« 
ben  zu  widerlegen:  aber  feine  Widerlegung 
ift  oft  eben  fot  wie  die  Beweifsart  feiner 
Gegner,  nichts  als  kleinliche  Spitzfindigkeit« 
Nach  feiner  Hypothefe  find  alle  Weltkörper, 
in  Rückficht  ihrer  Materie,  einander  gleich. 
Denn  wo  Licht  ift,    da  ift  Feuer,    und  wo 

4 

Feuer:  ift,   da  ift  aueb  Wafler.    Denn  Feuer 

F4  * 

•)  P.  53o  -  54«. 
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ift  nichts  anders,    als  durch  die  Einwirkung 

des  Lichts  gebildetes  W  aller. 

m 

Ein  Bück  auf  unfre  Erde.  *) 

Befteigt  mit  mir  den  Mondkörper,  und 
betrachtet  von  da  aus  die  Erde,  im  Strahle 
der  Sonne.  In  welche  kleine  Maffe  zieht  lieb 
diefer  Klumpen  zusammen!  Wo  find  die  Wäl- 
der, Ströme,  Berge,  Städte  u.  f.  w.  ge* 
blieben!  Hin  und  wieder  erfcheint  auf  die- 
lern  Meere  ein  dunkler  Fleck,  wie  eine  In- 
fei.  Das  Ganze  ift  cVir  nicht  mehr  eine  Erde, 
es  ift  ein'  Mond.  Und  riun  liehe  um  dich 
her,  wo  du  bift.  Wo  ift  die  Fackel  der 
Nacht?  Siehe  da,  Wälder,  Flüffe,  Berges* 
Menfchen,    Thiere:    es  ift  kein  Mond  mehr, 

• 

es  ift  eine  Erde.  Doch  halte  dreh  nicht  auf, 
um  mit  diefen  Menfchen  zu  reden,  und  ihre 
unbekannte  Sprache  zu  lernen :  lie  würden 
dir  nichts  beflers  fagen  können,  als  du  durch 
dich  felbft  erkennen  kannft.  Klein  und  un* 
merklich  ift  dort  die  Abwechslung.  Was 
können  lie  an  uüfiter  Erde  bemerja:  haben J 
Wo  ift  der  Punct^  dün  man  Britannien  nennt  ? 

Wie 
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Wie  ein  Haar,,  Hegt  Italien  da:  alles  Staub* 
klein,  kaum  zu  unterfcheiden.  Gehe  mit 
mir  von  Stern  zu  Stern!  uberall  findeft  du 
diefelbe  Subftanz,  daffelbe  Verhältnis  zu 
ihrer  Sonne. 

Wären  wir  auf  einem  Sterne  der  erften 

4. 

Gröffe:  fo  würde  uns  die  Sonne  als  ein  Steril 
eben  diefer  Gröffe  erfcheinen:  auf  einem  ganz 
entfernten  und  jetzt  klein  fcheinenden  Sterne  . 
würde  uns  die  Sonne  eben  fo  klein  vorkom- 
men, und  da  oder  dort  ganz  ,  un Achtbar 
werden. 

*)  Die  kleinen  Flämmchen  der  Nacht  find 
keine  Wolle  Lichterchen:  es  find  Welten, 
zum  Theil  unermeßlich  grölfer,  als  unfre 
Erde.  Wie  grofs  mufs  der  Raum  feyn,'  der 
diefs  Alles  erfüllt!  Und  er  foll  eine  Gränze 
haben,  eine  Wand,  hinter  welcher  nichts 
mehr  ift?  Als  ob  unfre  Erde,  ein  Punct 
gegen  d&s  All,  allem  was  ift,  Gröffe,  Licht, 
Wärme  und  Dafeyn  nach  dem  Maaffe  untrer 
Sinne  auszutheilen  hätte!  als  ob  nicht  um 
Ähnliche  Sterne  ein  ähnlicher  Raum  mit  ähn« 

F  5       1  Heber 
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licher  Entfernnhg  qnd  Unermefcli$fekeit  feya 

kannte!  ■     .  ^  *.'  >     -      i         -  *  : 

*)  Von  der  Venus,  dem  Monde  Merkurs» 

■ 

herab,  odef  hinauf  gefehen,  wie  grofs  und 
wo  ift  die  Erde?  Sieh  dort,  ein  blinkender 
kleiner  Stern:  die  Flecken  find  nicht  mehr, 
der  breite  Saum  ift  yerfchwunden :  es  ift  ein 
kleiner  Körper  geworden,  der  in  feinein  gan- 
zen  Umfange  glänzt, 

Analogie  der  Sinnenuelt.  **) 

Doch  damit  du  diefs  Alles  nicht  für  leere 
Einbildungen  hälft,  fo  nimm  deine  Sinne  zu 
Hülfe.  Bemerkft  du  nicht  in  der  täglichen 
Erfahrung,  dats  jeder  Körper,  von  -  wel- 
cher Figur  er  feyn  mag,  in  eben  dem  Maaffe, 
als  du  dich  von  ihm  entferneft,  fich  in  ei» 
nen  Mittelpunct  zufaramen  rieht  und  zuletzt 
die  Geftalt  eines  flachen  Kreifes  annimmt? 
Ein  fchattiger  Körper  fchwindet  fcbtieller,  als 
der  lichte.  Wenn  nun  Liebt  und  Dunkelheit 
zufemmentrefFen ,  und  beyde  in  einen  Mittel- 
punet  einlaufen:    fo  febwindet  das  Dunkle 

viel 


♦)  P.  366. 
•*)  P.  369. 
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viel  gefcbwinder,  das  Lichte  behält 
de  Form  und  glänzt  dann  allein  und  in  klei» 

ner  Maffe*    Nimm  eine  vierfache  Fackel  und 

►  *# 

laffe  fie  von  dir  immer  weiter  entfernen:  zu- 
Jetzt  fchmelzen  die  vier  Flammen  in  Eine  zu- 
faxnmen«.  Ein  gleiches  wirft  du  bey  dem 
Mondkörper  bemerken,  deffen  Glanz  immer 
voller  und  fcbärfer  wird,  je  enger  die  Oef- 
nung  ift,  durch  welche  du  ihn  betrachteft. 

Sonnenkörper,  *) 

■  » 

Auch  die  Sonne .  ift  nicht  ganz  leuchtend  : 
ihr  Licht  wür^e  nicht  einmahl  fo  licbtbar 
feyn,  wenn  es  nicht  auf  fchattige  Theile 
gleichfam  aufgetragen  wäre«  Sie  befteht  gröfs* 
tentheils  aus  Waffe rth eilen,  denn  kein  feuri* 
ges  Licht  ift  ohne  Waflfer,  häufiger  ift  das 
Waffer  -  Licht  ohne  Feuer»  Sie  mufs  aber  fo 
verfchiedne  Theile  ihrer  Oberfläche  haben, 
wie  die  Erde,  damit  die  Gefchöpfe  auf  der- 
felben  leben  können»  Freylich  würden  Wo* 
fen  unfers  Geftiras  nur  in  wenigen  Gegenden 
derfelben  dauern  können:  aber  muß  denn 
überall  Alles  gerade  fo,  wie  auf  untrer  Erde 

feyn? 


•  1 


Digitize 


feyn?    Kann  es  dort  nicht  andre  Geföböpfe, 

'  r 

andre  Sinne»  andre  Erkenntnifskräffte  geben? 

Was  Bruno  weiter  *)  von  der  Urfache 
des  Glanzens  und  Flimmerns  der  Sterne,  von 
der  Gleichheit  aller  Himmelskörper  in  Rück- 
ficht  ihrer  Subftanz,  von  der  Gleichheit  des 
Mondes  mit  unfrei*  Erde,  von  den  verfehie- 
denen  Wohnplätzen  auf  der  Erde,  von  der 
Nichtigkeit  der  Meynung,.  als  ob  der  ficht« 
bare  beftirnte  Himmel  hur  Einer  fey  und  ficb 
umher  kreife,  und  von  der  Leerheit  der  ge- 
wohnlichen  mathematifcben  Weltkugel  an* 
fuhrt,  ift  zum  Theil  fcbon  ^berührt  worden, 
zum  Theil  beruht  es  auf  ganz  aftronomifchen 
Sätzen ,  deren  Entwicklung  aufer  unferoi 
Wege  liegt. 

Mehrheit  der  Planeten.  **) 

w  * 

v 

Alle  Geftirne  muffen  vielerley  und  meb» 

rere  Bewegungen  haben,  als  die  Erde,  damit 

die  ganze  Blaffe   in   Leben   und  Kraft  fey, 

Aufer  den  Planeten,  die  wir  fehen,  mute  es 

noch  unzählig  mehrere  geben. 

*'    *  '••  Lnft 

*)  P.  385. 

P.408. 
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i  Lvft  und  Himmel.  •> 
JXuftKafcrj*  ift  eine  geiftige  Subfunz,  oder 
ein*  .feuchte  Subftanz  eines  feinen  Körper 
Aeiher  i£k  das»  was  wir  auch  Himmel,  AbG* 
lutea  JV^um^  Leere  nennen,  der  alle  Körper 
inr  Unendliche  umfafst:    er  ift  Feuer,  infe>- 
fem /.als t' Alles,    was  er  enthält,    Feuer  Ufc 
Die  pAfur^e^heifsen  ätherifcb,    weil  Tie  flam* 
mem'    \Slk  heüsen  Aetbcfr,    weil  üe  laufen^ 
Raum/  aeibt  dbr  Aether,    weil  er  durch« 
laufen  wir*     Es  find  fo  riel  Himmel,  als 
Gefürrö,    wenn  wir  unter  Himmel  den  zu« 
famtnenhängenden   umgebenden  Raum  eines 
jeden,  rerfiehn.    Des  Himmels  Himmel  ift  der 
Rauiti eitles  Syftems,  wie  das,  wo  rinn  unfre 
Sonne;  iait  ihren  Planeten  ift.     Der  Himmel 
aller  ^Himmel  ift   de?'  grolse  unermeßliche 
Raum.    Der  Sitz  der  .Seeligen  find  di*  Sternes 
der  Sitz  der  Götter  ift  der  Aether,  denn  ich 
.  nenne  die  Sterne  Götter  des  zweyten  Rangs. 
Der  Sitz  Gattes  ift  der  ganze  unermeßlich  e^ 
Himmel,    Gott  ift  die  Erfüllung  des  leeren 
Raums  ^  "dfer  Vater  des  Lichts,   der  Unaus- 
fprechliche»  > 

Beute* 

t  |  I  m 

f 

\ 

w 
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-  * 

Bewegende  Seele  im  All.  *) 
Die- Sphären  bewegen  lieh  durch  die  äthe* 
rifchen  Räume  in  leichtem  Anßof$.  durch  eine 
eigne  Seele:  de*  Körper  gehorcht  der  Seele, 
tind  ■▼ort  Seiten  des  Raums  findet  fiöh.  nir- 
gends ein  JHßndernifs.  Das  Princip  diefer  Be- 
Wegüog  ift  Empfindung  (Senfus),  die  zweyte 
Gattung  Erkenntnifty  und  darin  Begierde^  die 
der  Brkenntnifs  folgt.  *t)  Der  Zftreckr  ift 
Stibfterhaitung.  Das  Bewegende  did  $6eley>iri 
$$v  bewegend  und  bewegt  dein  Sbbjecf  nkch 
Eins  »  üi&d  einfach  ifb  Bey  jedem  Thiere  ift 
der«  Bewegung  erfte - Urfache  die  Seele :  denn 
einen i  äafern  Antrieb  aHztmehmeri  ift  eben  i  fov 
leer,»  als  zu  ?bebaiipteh*  die  Glieder  de»  Thiers 
bewegten  fich  von  felbft.  Diefe  Seele  ift  eine 
urikörperlicbe  Subftanz  r  ' überall  im  Ganzen 

und  in  jedem  Tbeile«  i» 

■  •       *  «      1      •       <  ■** 

*     ,  *  > J  -  '  1  »  .■  * 

Und  fo  wie  die  Seele  das  Princip  des  Le- 
bens  ift:  fo  ift  fie  das  Princip  der  Bewe* 
gung:  fo  wie  fie  fich  felbft  lebt*  fo  bewegt 
fie  fich  felbft.    In  ihr  liegt  jede  Art  der  Be- 

we- 

*)  P.  426,  'r' 

**)  ~  Man  wird  lieh  anCampanella't  Senfus, 
Cognitio,  Amor  und  Confervatio  Sui  ctinnern. 
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wegimg  gleicbfam  präformirt,  und  wie  man* 
nigfaltig  auch  diefe  Arten  feyn*  mögen;  fa 
gehören  Tie-  "doch  alle  •  acu  ;  Einer  Bewegung. 
Es  ift  immer1  nur  Ein  und  derfeJbe  Künftler* 
der  da  fchneidet,  bindet,  boJbrt,  leimt  pder 

Ge/talt  der  Erde.  *) 

Die  gewöhnlichen  Gründe'  für  die  runde 
Geftalt  der  Erde  werden  widerlegt.  Bruno 
fchlägt  einen  andern  Weg  ein.  Alles  in  der 
Welt  ballt  /ich,  der  Waflertropfen ,  <|er 
lieh  ab! ölst,  wie  das  Blatt  Pergament ,  wel- 
ches man  an  einen  beißen  Ort  hält.  Die 
runde  Geftalt  ift  die  v  ollen  detfte:  alles  Eckig-, 
te  zeigt  Mangel  an.  Die  Theile  der  Erde  /tre- 
ten al/o  zmar  nach  der  runden  Gr/t alt ,   /o  viel 

* 

Jie  können:  aber  jie  erreichen  jie  nicht  voll- 
kommen.  **) 

-  ^  Das  All  ein  Thier.  %      t  • 

Der  größte  Theil  des  fünften  Buchs  iß  wie- 

der  mehr  aftronomifcb ,    ob  mir  gleich  die 

- 

'  da* 

•)  p.  434. 

**)  Man  kann  diefar  Hypothefe  unmöglich  einen 
tiefen  Scbarfünn  und  Beobachtangageifl  abfpre- 
chen.  •  «* 
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darian  vorgetragene  Aftronomie  etwas  fophi- 
ffifclj  vorkommt*  .n 

1b  fein  Sy&ein  gehören  diefe  Sätze:  *) 
AUes  ift  Eins,  und  Alles  in  Allem: 

krhgulis  propterea  numeris  collata  decenter 
Sunt  genera,  atque  horum  monas  eft  fub- 

ftanriat  ut  unum 
£a  fint  vere$  4t  per  iingula  cauka  vi» 


r  ^  dentur. 


Das  Ganze  ift  belebt  und  belebend :  **) 

m 

Eft  «nimal  fanctum,  facrum  et  venerabile, 

Mundus, 

Quoque  aniinante  animans  eft,  quidquid 

■ 

vivit  in  ipfo : 
Effinctum  mcmbris  meJioribus  atque  beatum, 
Nöbiliore  animo  ,  Fortuna,  aö  Ane  profecto. 

Sind  gleich  die  Theile  des  Alls  nicht  unfern 
Körpertheilen  ähnlich:  fq  ift  es  doch  ein 
belebtes  Wefen ,  wie  unfer  Körpen***)  Selbft 
die  Steine  haben  Leben  und  Empfindung. 
.  *  i  (Den 

♦)  p.  453. 

Vergl.  Jacob.  8.  271  f.  Hierher  gehört  denn 
Auch  Campanellas  Hypot liefe  de  fenfu  rerum, 
die  er  von  Bruno  entlehnte  und  weiter  ausführte. 


'S  - 
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(Den  Eeweifc  geben-  allerley  Mährchen  aus 
den  Alten.)  Der  fchwacbe  Menfch  incleffea 
bält  nichts  für  belebt*  was  ihm  nicht  ähnlich 
ift;  darum  denkt  er  fich  felbft  die  Gottheit 
in  menfcblicber  Geftalt.  Aus  Sand  und  Waf- 
ter  entftehen  Fröfche,  Koth  verwandelt  fich 
in  Würmer  oder  Fliegen  y  aus  dem  Aafe  ei- 
nes Pferdes  wächft  Gefchmeils,.  aus  dem  des 
-Ochfen  entftehen  Bienen*  So  werden  Mäufe, 
Mutten ,  Schlangen ,  Ameifen  aus  unbekannten 
Keimen  erzeugt»    .  j 

■ 

Die  Welten  der  Zahl  nach  unendlich* 

■ 

Vor  der  Unterfuchung  über  die  Mehrheit 
der  Welten  *)  gehen  eine  Menge  einzelner 
Anmerkungen  vorher  >  die  mit  der  Hauptfra- 
ge zum  Theil  in  gar  keiner  Verbindung  fte* 
hen.  Dahin  gehört  der  Beweifs,  dufc  die  Erde 
eher  das  leichteftef  als  das  Ichwerfte  Element 
(im  gewöhnlichen  Sinne  diefes  Worte)  feyn 
müffe.  Ferner  eine  Vergleichimg  Zwilchen 
der  Begattung  ,  der  Welten  und  der  menschli- 
chen: eine  Unterfuchung  über  die  Höhe  und 
das  Verhältnis  d$s  WaXfers  zur  Erdf;  über 

dl* 

•)P.5o7.        .  ...  , 

7.  Stück.  0 
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die  Gemein  fchaft  der  Elemente;  (Waffer  die 
Grundlage  der  Erde,  die  Erde  überall  porös 
und  von  Luft  erfüllt)  über  die  verschiedenen 
Gattungen  des  Feuers;  über  die  Befchaften- 
heit  der  Kometen,  (Cometae  apparentia  eft 
lux  folis  reflexa  in  aqueam  ad  oculosque  no- 
ftrojs  oppofitam  aftri  fuperfteiem,  in  qua  fei- 
licet  radius  nofier  vifualis  cum  folari  radio 
.angulum  efficict.  Subiectum  egmetae  eft  pla« 
fieta,  folem  circumeurfans  non  minus  atque 
aliter  quam  tellus  fubftantia  quaedam  compo* 
Tita  eft:  ab  iflis  vero  fainosis  planetis  fola 
lelaiione  diflferens:  quoniam  ea  de  cauffa 
jraeö  apparent,  -quia  eorum  circulus  non  venit 
ad  eam  oculorum  noftrorum  et  folis  opponV 
üonem,    ut  fpecular^m  reddat   lucem,  xiili 

I  F 

raro,  ^uando  feilicet  ita  devenerit  utrumque 
aflrum,  ut  fplendor  ille  excitatus  in  corpore 
aftri  habet  ad  ochIos  noftr.os  reflexionem» 
Et  nihil  eft,  quod  obftare  poffit,  quo  minus 
eadeox  relatione  omnino  vieiffim  corpus  tellu« 
ris  »fulgidum  aftrum  alio  tempore  in  fpeciem 

cometae  illi  appareat,    cum  ocularis  radius 

> 

eorum,  qui  funt  in  illo  planeta,  quem  co* 
xnetam  dieimus,  una  cum  folis  radio  angu- 
lum facient  in  oppofita  lucida  facie  telluris 

fecun- 

* 

v 

- 
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fecundum  easdem  durationis  et  qualitatis  dif- 
ferentias.  P.  564»  —  —  Caudam  oportet  effe 
fübftantiam  vaporofam,  quae  ad  partem  aftri 
foIidam1  non  fpectet,  fed  per  humorem  per 
aOrem  ab  illo  corpore  effluentem  virtute 
concipientis  et  diflblventis  caloris  a  fole. 
569.) 


Hiernächft  werden  vorläufig  einige  Ein- 
wendungen gegen  die  Mehrheit  der  Wehen 
berührt.  *)  Die  eine,  weil  bey  einer  folchen 
Mehrheit  auch  mehrere  Mittelpuncte  feyn  müß- 
ten. Bruno  giebt  das  zu,  findet  aber  darinn 
keinen  Grund.  Die  andre,  weil  jede  Bewe- 
gung einen  Ruhepünct  haben  müde.  Bruno 
(teilt  feine  Ideen  yon  der  Relativität  des  Orts, 
der  Bewegung  iu  f.  w.  dagegen,  und  zeigte 
daCs  jede  Bewegung  tbeils  endlich,  theils  un# 
endlich  gedacht  werden  muffe. 

•  Befrimmter  wird  diefer  Punct  im  fieberten 
Buche    abgehandelt.  **)     Sechszehn  Gründe 
werden  aus  Ariftoteles  und  den  Per ipateti kern 
dagegen  aufgehellt,    und  der  Reihe  nach  wi- 
der- > 

#)  P.  575. 
*')  P.  584. 
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derlegt.  Die '  meiften  davon  erklärt  er  grade,- 
hin  für  finnleer  und  kindifch.  Die  eigen* 
thüinlichen  Ideen  deffelben*  die  fchon  oben 
ausgezogen  find  ,  kommen  hier  in  Anwendung 
wieder:  aufer  ihnen  findet  ficb  nichts,  als 
Sophiftik  gegen  Sopbiftik.  \  * 

■ 

i  Ueberficht    des  Syftems. 

\  :  '  >•  ■ 

Im  letzten  Buche  fammelt  er  nun  in  Einen 
Brennpünct  feine  bis  dahin  vorgetragnen  Ideen 
fowohJ ,  als  die  Ausfälle  gegen  andre  Philofo- 
pben,  vomemliph  die  Perip^tetiker» 

Nur  wenige,  beginnt  er, *)  "ftreben  ernft- 
lich  nach  wahrer  Philofophie.  ;  WeY  fie  ernft- 
Üch  fucht,  findet  lie.'  Da  nun  fo.  wenige  fie 
finden:  fo  ifts  klar,  däfs  nur  wenige  fie  ernft* 
li^h  fuchen.  Bey  'den  Meiften  iß  es  nur  Ge+ 
winnfucht  oder  Ehrgeiz,  der  fie  hier  leitet, 
und  was  fie  finden,  ift  —  Thorheit.  Weis- 
heit ift  etwas  Göttliches:  fie  wirft  fich  kej» 
nein  Unwürdige*  iii  die  Arme* 

Alles  ift  Eins  und  unendlich.  **)  Denn 

hätte 

,   •)  P.  6ß3. 

P.  d3i,  .    " " 
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hätte  der/  welcher  Unendlichkeiten  fcbafien 
konnte,  nur  etwas  Endliches  gemacht:  fo 
wären  felbft  fchwache  Sterbliche  mehr  Ehre 
werth,  die  ficb  nie  mit  dem  begnügen,  was 
ihnen  gegeben  ift,  fondern  ins  Unendliche 
fort  ftreben.  Die  Gottheit  wäre  neidifch ,  und 
ihre  Güte  befchränkt.     Nur  im  Unendlichen 

-  konnte  lieh  Gott  unendliche  Ehre  und  Anbe- 

,  tung  bereiten* 

'S. 

Wefen  und  Seyn  ift  nicht  verfchieden,  *) 
Tantum   iniinito   eft    unum,    <juia  prorfus 

utrumque, 

Natura  eftque  nihil  nifi  virtus  infita  rebus,  § 
.    Et  lex  qua  peragunt  proprium  cunett  entia 

eurfwm* 

* 

'  i    '  Qott. 

Gott  ift  unendlich  im  Unendlichen,  allent* 
halben,  in  Allein,  nicht  über,  nicht  auferhalb, 
fondern  allgegenwärtig,  fo  wie  das  Wefen 
nicht  aufer  oder  über  den  Dingen«  die  Natur 
nicht  aufer*  dem  Natürlichen  t  die  Güte  nicht 
aufer  dem  Guten  ift.  **) 

G  3  Ergo 

•)  P.  «47. 
•*)  P.  649. 
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V 

Ergo  age  comprendas,  ubi  fit  natura  Deusque, 
Naroque  ibi  funt  rerum  caufae,    vis  princi- 

piorum, 

Sors  elementorum,  edendarum  femina  rerum, 
Fotmae  exemplares,  acliva  potentia  promens 
Omnia,  fubftantis  celebrjuaque  nQmine  priini. 
Eft  quoque  materies  pafiiva  potentia  fubftans, 
Confi£tens,    adftans,    veniens    quali  fempcr 

in  unnm. 

Nam   zninime   tan  quam  ad  veniens  formator 

ab  alto, 

Adftat  ab  externis,    qui  digerat  atque  figuret. 
Atqui  materies  proprio  e  gremio  omnia  findit : 
Interior  fiquidem  natura  ipfa  eft  fabrefactor, 
Ars  vivens,    virtus  mira  quae  praedita  men- 

,  •      te  eft, 

Mater iaeque  fuae  dans  actum,  non  alienae, 
Non  haerens,  non  difcurrens  meditatur ,  at 

ex  fe 

Cuncta  fach  facile,   velut  ignis  fplendet  et 

unt  — ■ 

t  ■ 

OBMM  MMM  ^m^m  ' 

—  Plusquam  praefens  natura  eft  infita  rebus, 
A  nihilo  diftans ,  quoniam  nil  diftat  ab  e(Te, 
Praeterquani  falfum,     nunquam,  nusq^iam, 

nihil  um  que; 

Et 
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Ft  rerum  Facies  dum  tantum  fltictuat  extra, 
Intimius  cunctis  quam  fint  fibi  quacque  vi- 

gcns  eft 

JEniis  principium,   cunctarum  fons  fpccierum, 
Mens,    Deus,    Ens,    Unum,    Verum,  Fa- 
,  A      tum,  Ratio,  Oido. 


F. 


*  6  4 


UEDER 
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ÜBER  DIE  PHILOSOPHIE 

* 

ERIE^RICHS    DES  ZWEYTEN. 


Ais  jemand  den  Feldherrn  Jphikrates  fpöt- 
tifch  fragte:  wer  er  denn  eigentlich  fey*  da 
er  wöder  unter  die  Schwerbewaffneten ,  noch 
unter  die  Bogenfchützen,  noch  unter  die  Pel- 
taften  gehöre,  antwortete  IphikYates  ganz  ru* 
big :  Ich  bin  derjenige  i  der  allen  dielen  be- 
fiehlt  und  fie,  &o  es  nöthig  ift,  braucht.  Man 
könnte  vielleicht  eine  ähnliche  Antwort  ge- 
ben, wenn  auf  eine  ähnliche  AVt  nach  der 
Philpfophie  des  grofsen  Friederichs  gefragt 
würde.  Friederich  war  weder  Metaphyfiker, 
noch  Logiker,  noch  Moralift;  er  war  derje- 
nige, der  über  alle  diefe  Wiflfenfcbaften  mit 
feinem  Geifte  hefahl,  und  fie,  wo  es  nöthig 
war,  brauchte. 

Wenn 
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Wenn  diefs  richtig  ift:    fo  bedarf  die  Idee, 

• 

etwas  über  Friederichs  Pbilofophie  in  einer 
Sammlung,  wie  die  gegenwärtige,  niederzu- 
fch reiben,  allerdings  einer  Entfchuldigüng  oder 
wenigftens  einer  vorläufigen  Erklärung, 

Friederich  gehört  weder  unter  die  Erfinder 
philofophifeber  Syfteme  und  Wahrheiten,,  noch 
unter  die  Bearbeiter  der  Philofophie,  als  Wif- 
fenfehaft.  Sein  Name  wird  nicht  genannt 
werden,  wenn  davon  die  Rede  ift:  was  die 
Philofophie  extenfive  durch  wehre  recbtmäf- 
fige  Anwendung  ihrer  Principien  oder  durch 
Entdeckung  neuer  Gfrundf&tze,  und  intenfive 
durch  eine  fyftematifche  Form,  durch  Auffin- 
dung eines  genügenden  Princips  und  einer 
eigentümlichen  Methode  gewonnen  habe? 
Man  wird  feine  philofophifchen  Schriften  we- 
der als  vollftändig  ausgearbeitete  Syftemet 
noch  als  Compendien  fuchen:  Aber,  wenn 
man  fehen  will,  welche  Form  die  Philofophie 
in  einem  fo leben  Kopfe  annimmt,  welche  . 
Anfichten  ein  Mann  von  Friedrichs  Geifti 
Kraft,  Lage  und  Thätigkeit  wählt,  um  lieh 
das  Räthfel  der  Welt  und  des  menfchlichen 
Dafeyns  zu  erklären,'  wenn   man   alfo  aus 

i 

einzelnen  Beyfpielen  lernen  will,    was  und 
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wie  viel  aus  der  Schule  der  PbUofophie  in 
die  Welt  übergeht:  fo  Wird  eine  Betrach- 
tung  über  Frieder icris  PbUofophie  eben  fo  be- 
lehrend |  als  unterhaltend  feyn.  —  Ich  habe 
febon  Öftrer  die  Freude  gehabt»  zu  feben, 
dafs  meine  unvollkommen  ausgeführten  Ver- 
fache  tiefere  Denker  veranlassten ,  die  Gegen« 
ftande  genauer  und  critifeber  zu  behandeln«  ' 

^  4, 

Vielleicht  ift  das  mit  dem  gegenwärtigen  eben« 
falls  der  Fall. 

I 

*  » 

Wenn  dasjenige,  was  man  philofophifcheit 
Ceift  nennt»  in  einem  immei*  regen  und  thä« 
tigen  Drange  befteht,  lieh  mit  den  gr offen 
Gegenftänden  des  menfeh  liehen  .Nachdenkens 
zu  befchäftigen,  in  der  höhern  Wirksamkeit 
des  in  uns  liegenden  Triebes  nach  Erkennt- 
nis der  Welt  und  ihres  Zufammenhangsi  fo 
kann  man  Friedrichen  ächt  pbilofophifeben 
Geift  nicht  abfprechen.  Und  man  darf  nur 
einige  feiner  Abhandlungen  gelefen  haben, 
um  auch  die  Anlage  zur  Methode  diefes  Nach- 
denkens ,  alfo  den  philofophifchen  Kopf%  in 
ihm  zu  erkennen.  Es  kam  nun  vornehmlich 
darauf  an,  wie  diefe  Anlage  entwickelt  und 
gebildet  wurde. 

'Bey 

•  i 
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.  Bey  demjenigen,  der  Ton  den  Lehren  einer 
geoffenbarten  Religion  feft  überzeugt  ift,  wird 
natürlich  der  philo  Tophi  fche  Kopf  fich  ganz 
anders  richten,  als  bey  dem  Ungläubigen* 
Hiftorifch  gewifs  von  den  Re  ful  taten  ^  auf  die 
ihn  fein  Nachdenken  führen  foll,  darf  er  nur 
diejenigen  Ideen  zu fammen reihen  und  feft« 
f teilen,  welche  ihn  auf  einem  andern  Wege  zu 
demfelben  Ziele  führen,  ein  Gefcbäft,  welches 
ihn  um  fo  leichter  wird,  da  er  die  entftehen* 
den  Lücken  ohne'  Mühe  mit  .  hiftoi  ifchen 
Wahrheiten  ausfüllen  kann.  Er  fucht  nicht 
Belehrung,  er  hat  fie  fchon  gefunden,  ihm 
ift  es  nur  um  Pramiffen,  nur  darum  zu  thun^ 
wie  er  das  von  auffen  Gegebene  mit  feinen  . 
eignen  Vorftellungen  in  Verbindung  bringen 
könne.  Eine  andre  Verfchiedenheit  in  Aus- 
bildung des  philofopbifchen  Kopfs  beruht  auf 
dem  frühen  Unterrichte  felbft  und  auf  den 
.  verfchiednen  Lagen  und  Befchäftigungen  der 
Menfchen.  Wer  in  die  Philofophie  hiftorifch 
eingeleitet  wird,  wem  bey  dem  Anfange  fei- 
ner Geiftesentwickelung  die  Werke  ausge- 
zeichneter Denker  in  die  Hände  fallen:  der 
fängt  mit  dem  Verftehen  und  Bcuilheilen, 
nicht  mit  dem  unbefangnen  Forfchen  an ,  und 

wenn 

\ 
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wenn  auch  nicht  Altes,  was  er  gelernt  hat, 
in  feinen  Kopf  paffen  will;  fo  läfst  er  fich 
doch  wenigftens  bey  feinen  Abweichungen 
durch  daffelbe  leiten.  Endlich,  wie  ganz  an- 
ders  wird  fich  das  philofophifche  Genie  bey 

demjenigen  entwickeln,  der  in  kleinen ,  /Villen 

- 

Verhalthiffen  lebt,  ohne  Aufforderung  zu 
großen  Wünfchen,  unberufen  zu  grofsen 
Unternehmungen,  vielleicht  in  der  düftern 
Celle,  wo  er  fich  eine  Welt  denken  kann, 
wie  er  fie  höthig  hat,  wo  er  die  Menfchen 
nicht  handeln  fieht,  fondern  Jich  einbildet, 
wie  Tie  handeln  möchten,  wo  er  felbft  nichts 
unternehmen  kann,  und  keinen  Einflufs  auf 
Andrer  Unternehmungen  hat:  wie  ganz  an- 
ders, Tage  ich,  als  bey  einem  Manne,  der  fa 
viel  zu  denken,  fo  viel  zu  wünfchen  und  zu 
unternehmen,  fo  viel  zu  vertreten  und  zu 
erhalten,  fo  viel  zu  handeln  und  zu  wirken 
hat,  wie  ein  König,  Wie  grofs  ift  nicht 
Ichon  der  Einflufs  der  Zeitumftände  auf  un- 
tre philofophifchen  Anflehten.  „Glaubt  mirs, 
fchreibt  ein  franzöfifcher  Moralift  der  jetzigen 

■ 

Zeit,  glaubt  mirs,  ihr  tfenker  im  Auslande, 
die  ihr  ruhig  und  ungeftöhrt  in  euren  Cellen 
fitzt  und  eure  Syfteme  abfpinnt,  es  moralifirt 

fich 
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lieh  ganz  anders  mitten  im  Getümmel  der 
aufgebrochenen  Leidenfchaften,  mitten  unter 
den  Ruinen  aher  Sitten  und  Gefetze,  unter 
Kriegsgefclirey  ,  und    Freyheitstaumel:  eure 

■ 

Theorieen  von  Menfchenkenntnifs  reichen 
da  nicht  aus,  und  eure  moralifchen  Gebot  Ii  e 
gleichen  der  Kinderftimme,  die  das  Braufen 
eines  tobenden  Meeres  anfebreyt." 

Es  ift  wohl  nicht  nöthig,  umfiändlich  aus* 
einander  zu  feteen,  was  von  den  angegeb* 
nen  Puncten  auf  HFriederich  pafst.  Bekannt 
ift  feine  Gefinnung  gegen  die  pofttire  Religion, 
die  nicht  etwan  eine,  Folge  des  philo/opbi- 
fchen  Nachdenkens  war,  fondern  durch  iu- 
gendjiche  Laune  uqo1  verfchiedne  Ne?be|uim- 
ftä/ide  herijeygefrihrt  wurde.    Begannt  fprner 

djmahlige  Geffalt  der  Philosophie,  befan- 
ders in  Deutfchland,  und  die  Art  des^  Unter- 
richt, der  dem  .  Könige  zu  /Theil  twurde. 
Bekannt,  endlich,  was  Friedeiicb.  w^r  und 
that»,,.  Um  ind^ffen  bey  dem  zweytep  Puncte 
einen  Augenblick  zu  verweilen : :  fo  weifs, 
man  wohl,  dafs  Friederich  die  Schriften 
WoJiTs  kannte  und  mit  Aufmerkfamkeit  ftu- 
«Kerte,  man  Hebt  fogar,  dafs  von  dem  Plan- 
»^äffigen  und  Strengformelleii  diefes  Syftems 

viel 
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viel  in  feine  Art  zu  philo foph Iren  übergegan- 
gen war:  aber  man  mufte  die  Wolffifche 
Philofophie,  und  den  regen  kühnen  Geift 
Friedrichs  wenig  kennen,  wenn  man  fich 
wundern  wollte,  dafs  ihm  jenes  Syftem  nicht 
lange  genügte,  dafs  die  allmählige  Bekannt- 
fchaft  mit  den  ungleich  populärem  und  frey- 
ern Philofophemen  der  Fränzofen  es  völlig 
aus  feiner  Seele  verdrängte.  Eben  aus  diefer 
fucceOiven  Bekanntfchaft  mit  den  Werken  ver- 

fchiedner  Denker  erklärt  es  fich  leicht,  war- 

*    «  •  *  ■ 

um  feine  Art  zu  philofophiren  nicht  zu  allen 
Zeiten  dieselbe  war  und  fogar  oft  zu  eirierley 
Zeit  fich  wiJerfprch;  '   -  ' 

Welche  Muhe  giebt  er  fich  in  einem  der 
altern  Briefe  an  Voltaire  *),  diefem  die  Er- 
klärung' annehmlich  zu  machen,  welche 
Wolff  ton  dem  Begriffe  feines  einfachen  We- 
lens  aufgfeftellu  hatte.  Ohne  Weigerung  macht 
er  dem  letztern  den  Procefs  nach,  durch  Er- 
klärungön  '  finnlich  gegebener  Gegenftände  zu 
der  Definition  eines  ganz  unfinnlichen  aufzu« 
fteigen,  er  findet  nichts  befriedigenderes,  als 
die  Wolffifche  Definition  von  Raum  und  Aus- 

den- 
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debnung,  und  getraut  fich,  mit  diefem  Me- 
taphyfiker  die  böchfte  Stufe  menfcblicber  Er- 
kenntniis  zu  erfchwingen,' 

Man  vergleiche  damit  leinen  philofophi- 
fcben  Commentar  über  die  Lehre  von  der 
Fteyheit.  *)  Ueberzeugt,  der  Menfch  dürfe 
nicht  Erkenntniffen  entfagen,  wozu  er  durch 
Nachdenken  gelangen  könne,  Jegt  er  die 
Idee  eines  Gottes  zum  Grunde  diefer  Lehre. 
Der  bloffe  Name  Gott,  ohne  die  Idee  feiner 
Eigen  fchaften ,  befonders  feiner  Macht,  Weis- 
heit und  Vorwiffenheit,  ift  ein  Ton  ohne 
Bedeutung.  Ift  nun  aber  Gott  weifet  fo 
mußte  er  bey  der  Hervorbringung  des  Welt* 
alls  einen  Zweck  gehabt  haben.  Hatte  er 
diefen,  fo  muffen  alle  Begebenheiten  dazu 
ftimmen,  und  ifc  das,  fo  muffen  auch  die 
Menfchen  den  Ablichten  des  Welturhebers 
gcmäfs  bandeln,  und  fich  alfo  bey  ihren- 
Handlungen  nach  den  unveränderlichen  Ge- 
fetzen  beftunmen,  denen  fie  gehorchen,  ohne' 
es  zu  wiffen :  fonft  würde  Gott  ein  roüf^er 
Zufchauer  der  Natur  feyn  und  die  Welt  nach 
der   Laune   der  Menfchen   regiert  werden« 

Wol- 
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Wollen  wir  alfo  nicht  die  Freyheit,   in  dem 
geläufigen  Sinne  des'  Wortes  ,    aufgeben:  fo 
muffen  wir  die  Idee  einer  Gottheit:  aufgeben* 
und  ich  geftehe^    fetzt  er   hinzu,    daß  ich 
mich  lieber  damit  befchäftige,    in   den  Ab* 
grund  der  U n er mefsl ich keife  eines  Gottes  mich 
zu  verfenken»    als  dafs  ich  einer  Erkenntnis 
deffelben  und  jeder   Vernunftidee  , .  die  ich 
von  ihm  haben  kann,    entfage.    Giebt  es  aber 
keinen  Gött,  fo  ift  Vohairens  Syftera  d?s  ein* 
zige,    welches  ich  annehmen  würde.  Nach* 
dem   er  alfo  den  Begriff  der  Freyheit  durch 
die  Idee  von  Gott  fch wankend  gemacht  hat* 
fetzt  er  ihm  vollends  noch  durch  Erfahr ungs* 
Tatze  zu:  der  Mechanismus  des  Körpers»  die 
äufern   Umfiände,     die  auf  den  Menfchea 
Einfluß  haben,    die  Berechnung  der  aufer  al« 
ler  Gewult  ftehenden  Folgen  der  Handlungen, 
alles  das  beweifst,  dafs  der  Menfch  nicht  frey' 
handelt,    fondern  dafs  die  Gottheit  einen  Je- 
den  auf  eigne  Art  beftimmt  und  leitet.  Alles 
nun,    was   aus  diefem  Sy.fteme  folgt,  dafs 
die  Menfchen  riftr  Werkzeuge  in  der  Hand 
dps  Schöpfers, find,  ohne  eignen  Willen,  dafs 
Tugend  oder  Lafter  ihnen  nicht  zugerechnet 
werden  kann ,    alles  das  giebt  er  gern  nach, 

aber 
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aber  er  erklärt  Tie  fanfter  und  philofopbifcher. 
Dafs  es  ihm  damahls  mit  diefen  Behauptungen 
Ernft  war,    beweifst  die  ausführliche  Verthei* 
digung   derfelben,    die  er  an  einer  andern 
Stelle  bey bringt.  #)    Hier  beruft  er  fich  noch 
auf  folgende  Sätze:  Gott  kann  das  Wefen  der 
Dinge  nicht  .ändern,    er  mufte  alfo  die  Reihe 
von  Weltbegebenheiten  feft   beftimmen,  er 
konnte  mitbin  dem  Menfchen  keine  Freybeit 
geben.    Der  Menfch  denkt  zwar,    aber  nach 
den  ewigen  Gefetzen  feiner  Beftimmung.  Gott 
hat  den  Menfchen  die  geheimen  Triebfedern, 
wo  mach  fie  handeln  muffen,  rerborgen.  Tem- 
peramente und   gelegentliche   Urfachen  find 
diefe  geheimen  Triebfedern,     aber   in  der 
Hand  Gottes.   Wenn  das  ganze  fichtbare  Uni- 
Terfum,    wie  die  Aftroftomie  lehrt,    an  fefte 

- 

Gefetze  gebunden  ift:  wie  follte  der  Menfch, 
diefes  kleine  arm  ledige  Wefen,  dazu  kom- 
men, allein  frey  zu  feyn.  Die  Gottheit  er- 
fcbeint  edler  und  erhabner,  wenn  wir  uns 
denken,  dafs  fie  za  eben  der  Zeit,  wenn^  » 
fie  für  das  Wohl  ganzer  Welten  forgt,  auch 
die  kleinften  Handlungen  der  Menfchen  leitet. 

Der 

*)  Ebend.  346.  '       *        "  ' 
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Der  Triumph  des  willens  über  die  Begierden 
beweifst  nichts,  denn  eben  die  Idee,  wel- 
che dem  Willen  diefen  Triumph  verfchäffy 
ift  eine  Determination.  Es  giebt  eäne  abfolute 
Notwendigkeit,  weil  es  einen  Gott  giebt» 
Es  ift  menfcblich  geredet,  wenn  man  Tagt, 
Gott  finde  ein  Vergnügen  daran,  freye  We* 
fen  handeln  zu  feben.  —  Wenn  man  diefem 
Syfteme  Schuld  giebt^  es  mache  Gott  zum 
Urheber  des  Böfen;  fo  fällt  diefer  Vorwurf 
auf  jedes  andre  in  gleichem  Maafle,  wenn 
man  nicht  mit  den  Manichäern  zweyerley 
Principe  annehmen  will.  Denn  ob  Gott  die 
Freyheit  giebt,  .  Böfes  zu  thun ,  oder  ob  er 
uns  unmittelbar  zum  Böfen  treibt,  das  kommt 
wohl  fo  ziemlich  auf  eins  hinaus.  Endlich 
ift  auch  diefes  Syftem  nicht  leer  an  Beruhi- 
gung, man  kann  fich  leicht  ergeben  in  die 
abfolute  Beftimmung,  in  die  Notwendigkeit, 
die  unfre  Handlungen  leitet,  und  unfre  Be- 
ftimmung feftfetzt* 

In  diefer  ganzen  Darftelluug  geht  Friedrich 
von  Wolffens  Sätzen  aus  *):    aber  er  macht 

.      '  .  eine 

•)Eb.  554. 

Lc  fylteme  de  Wolf  eß  fonde  für  des  attribuU 
que  Ton  a  demontier  en  Dieu.  YcrgL  cb.  353. 
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eine  Anwendung  davon,  welche  deöen  Sy- 
fteme  von  der  Freybeit  durchaus  zuwider 
läuft.  Dazu  brachten  ihn  vornehmlich  die  in« 
confequenten  Anfichten  eines  Clarke  und  New- 
ton, deren  fich  Voltaire,  vielleicht  abficht- 
lich,   nicht  zum  Betten  annahm* 

Das  Studium  des  berüchtigten  Syftems  der 
Natur  harte  ihn  auf  andre  Ideen  geführt,  wie 
wir  in  der  Folge  genauer  fehen  werden.  Es 
giebt  eine  Freybeit,  fch reibt  er  an  Voltaire  *), 
denn  wie  könnte  man  eine  Vorftellung  von 
etwas  haben,  das  nie!  t  exiftirt :  (ich  verftehe 
nehmlich  unter  Freyheit  das  Vermögen  etwas 
nach  meinem  Willen  zu  thun  oder  nicht  zu 
thun):  und  wir  find  nicht  Automate,  be* 
wegt  durch  die  Hand  einer  blinden  Beftim- 
mung/  Aehnlich  ift,  was  er  an  Alembert 
febreibt.  **)  Die  ewigen  Gefetze  der  Natur 
haben  einen  beträchtlichen  Einflufe  auf  die 
menfchliche  Freyheit,  aber  fie  heben  fic  nicht 
auf.    Wenn  die  Menfchen  ihren  Leidenfchaf» 

H  2  ten 

I,e  fyftdme  de  Wolf  explique  les  motifs  df»s 
actione  des  honimes  con  forme  mein  aux  atiribaii 
de  Dieti  et  a  Tautorite  de  V  expeiience, 
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ten  gehorchen,   find  fie  Sclaven,   aber  fo  oft 
fie  ihnen  widetftehen ,    find  fie  frey.  Wer 
zwiföhen  Heiner  Vernunft  und  feinen  Leiden* 
fchaften  wählt  und  entfcheidet,  ift  frey.  Das 
beweifst  auch  die  Gewalt,    welche  Belohnun- 
gen  und  Strafen  über  <jlen  Menfchen  haben: 
fie  beweifst,    dafs  der  Menfch  oft  fiey  ifr, 
wenn   gleich  oft  befchränkt.  *)  —  Woher 
kommt  es,    dafs   die  Menfchen  ein  Gefühl 
der    tfreyheit   haben,     dafs    fie  fie  lieben? 
Könnten  fie  diefes  Gefühl ,  diefe  Liebe  haben, 
wenn  fie  nicht  exiftirte?  Freyheit  ift  das  Ver- 
mögen unfers  Willens,  welches  uns  zwifchen 
verfchiedenen  Partheyen  wählen  läfst  und  unfre 
Wahl  beftimmt.    Wenn  ich  diefes  Vermögen 
auch  nur  manchmahl  übe,    fo  ift  doch  diefs 
fchon  ein  Beweifs,    dafs  ich  es  befitze.  Der 
Menfch    beftimmt    fieh   ohne   Zweifel  nach 
Gründen,    und  es  giebt  Menfchen,   die  lieb, 
mit   groffer   Aufopferung,    nach    fehr  «dien 
Gründen  beftimmen*  **)  Wenn  es  gleich  wahr 

ift 

5b.  io5.    '        '  ' 
*•)  Daher  fagt  er  Ebeni  8,  112.  Si  vons  entendet 
par  neceflite  ce  que  j'appelle  raifon  fufiifmnte,  notre 
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ift,  dafs  alle  unfre  Erkeuntni(Te  durch  die 
Sinne  kommen:  fö  muffen  doch  diefe  Er- 
kenntnifle  felbft  unterfcbieden  werden  von 
den  innern  Verbindungen,  die  fie  in  Thätig- 
keit  fetzen,  umbilden,  und  davon  Gebrauch 
machen.  Dh?  Leidenfchaften  beweifen  nichts. 
Es  giebt  Menfchen,  die  ihnen  widerftehen 
können,  die  fich  ändern  und  belTern.  Wäre 
alles  abfolut  nothwendig,  fo  könnte  fich  Nie- 
mand befTern,  unfre  Fehler  blieben  ungeän« 
dert  diefelben,  Ermahnungen  wären  leer, 
und  die  Erfahrung  ohne  Einflufs.  Ift  das  Sy 
ftem  des  Fatalismus  richtig:  fo  find  Gefetze, 
Erziehung,  Strafen  und  Belohnungen  über» 
Süffig  und  unnütz.  Dafs  das  letztre  nicht  der 
Fall  fey,  zeigt  die  Erfahrung.  Und  wollen 
wir  diefem  Syfteme  gera|fs  handeln,  fo  kön- 
nen wir  nichts,    als  Yhorheiten  begehn. 

Diefs  ift  zugleich  das  Wefentlichfte  aus  dem 
Theile  der  Abhandlung  über  das  Syftem  der 
Matur^  in  welchem  er  das  darirm  aufgehellte 
Syftem  des  Fatalismus  widerlegt  *).  Man 
fieht,  das  fpeculative  Intereffe  war  hier  in 
feinem  Geifte  dem  practifchen  gewichen,  er 

H  3  fah 
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fah  zu  lebhaft  die  nachtheiligen  Folgen  ein, 
welche  der  Glaube  an  den  Fatalismus  für  die 
menfcbliche  Gefellfchaft  haben  müfste,  als 
dafs  er  diefer  Ueberzeugung  nicht  gern  die 
fchöne  Confequenz  feiner  frühern  Anflehten 
geopfert  hätte.     Das  Refultat  diefer  Wider- 
legung fafst  er  an  einem  andern  Orte  fo  zu* 
fammen:  *)    Ich  habe  einen  Mittelweg  vorge- 
Ichlagen)    ich  nehme  ein  Mittelding  zwifchen 
Freyheit  und  Notwendigkeit  an :  ich  fchränke 
die  Freyheit  des  Menfchen  ein ,  aber  ich  laffe 
ihm  doch  fo  viel  davon,    als  mir  die  allge- 
meine Erfahrung  ihm  zu  lalTen  gebiethet.  — 
Man  halte  lieh  an  Locke.    Diefer  Philofoph  ift 
feft  überzeugt,  dafs  es  nioht  in  feiner  Gewalt 
fleht,    aus  dem  Haule  zu  gehn,   wenn  die 
Thüre  verfchloffen  ift:     aber   däfs  er  thun 
kann,    was  ihm  gut  dünkt»    wenn  £e  offen 
ifu  **) 

Wir  kommen  auf  einen  zweyten  Punct, 
feine  Vorftellungen  von  der  Gottheit.  Seine 
frühem  Aeuferungen  darüber  ftimmen  ganz 
mit  den  metaphyfifch  -  moralischen  Ideen  zu- 

Tain* 

#)  XI.  81. 
VI.  160. 
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fammen,  welche  das  Wolffifche  Syftera  giebt» 
er  war  da  noch  zufrieden  mit  den  Begriffen 
eines  einfachen  Wefens,  eines  Geiftes.  In  der 
Folge  Terlobren  fich  diefe,  je  mehr  Ach  feine 
Pbilofophie  zur  Erfahrung  neigte.  Ich  nenne 
das  denkende  und  bewegende  Princip  nicht 
Geift,  fagt  er  felbft,  *)  denn  ich  habe  kei- 
nen Begriff  von  einem  Wefen,  welches  kei- 
nen Raum  einnimmt,  welches  alfo  nirgends 
exiftirt:  es  ift  die  Intelligenz  in  dem  organi- 
firten  Körper  des  Weltalls,  wie  der  Gedanke 
in  der  Organifation  unfers  Körpers.  Der  Zu- 
sammenhang in  der  Natur,  die  Endablichten, 
die  ich  überall  erblicke,  leiten  mich  darauf, 
anzunehmen,  dafs  ein  rerftändiges  Wefen 
über  diefes  Weltall  berrfcht.  Aber  diefes 
Weltall  felbft  ift  nicht  aus  einem  Chaos  ent- 
wickelt, denn  es  gehörte  mehr  Gefcbicklich- 
keit  dazu,  das  Chaos  zu  bilden  und  zu  er- 
halten, als  die  Dinge  fo  zu  ordnen,  wie  fie 
fma\    Die  Idee  einer  Erfchaffurig  der  Weh 

H  4  aus 

*)  XI.  91.  Vergl.  ebenda  104.  Si  je  le  ftippofe  un 
cfprit ,  je  mc  fers  d1  un  terme  raetaphyfique »  que 
je  n'  entends  pas  —  je  di»  des  fottifes ,  car  un  Stre 
qui  n*  occupe  aucun  iieu*  exifte  reellement  nulle 
pari,  et  ü  cft  xhcme  impollible  qu'  il  j  en  ait  un. 


—     X20  — 


aus  Nichts  ift  wider  fprecbend :    es  bleibt  alfo 
nichts  übrig,     als  die  Ewigkeit  der  Welt» 
Das  vernünftige  Wefen,    welches  fo  ewig  ift, 
wie  die  Welt,  *)    vermag  nicht,    das  Wefen 
der  Dinge  zu  ändern;    gebunden  an  unwan- 
delbare und   unerfchütterliche  Gefetze  kann 
es  nur  combiniren,    und  die  Dinge  nur  info- 
weit brauchen,   *Ts  es  ihre  innere  Befchaffen- 
heit  verftaetet,  —    Um   eine   Idee  von  Gott 
haben,  ftelle  ich  mir  ibn  vor  als  das  Sen- 
forium  der  Welt,  als  die  Intelligenz,  welche 
an   die  ewige  Organisation  der  vorhandenen 
Welten  geknüpft  ift,  **)    Den   Beweifs  von 
deffen  Dafeyn  giebt  der  Zufammenhang  und 
die  ^weckmäfiigkeit  der  Welt,    und  die  Ver- 
ftändigkeit  des    Menfchen:     denn  wäre  die 
Natur  ein  leb-  und  vernunftlofes  Wefen,  fo 
hätte  Tie  .dem  Menfchen  nicht  geben  können, 
was  fie  felbft  nicht  hat.  —   Bey  diefer  Dar- 
ftellung  verwahrt  er  fich  jedoch  gegen  alle 
Vergleich ung  mit  Spinoza  und  den  Stoikern, 
nicht,     als  fchienen  ihm  deren  Syfteme  ge- 

-  '  fäbr- 


*)  VergU  Vlir.  17.  Quo  V  Univert  et  Dien  foat  toui 
deux  eterneis 


")  Eb.  104. 
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.  fährlich,    er  findet  Tie  nur  zu  kühn  und  an* 
maaflend. 

Bey  diefen  Vorftellungen  könnte  es  fonder- 
bar  fcbeinen,  dafs  Friedrich  fleh  mit  fo  yiel 
Eifer  und  Nachdruck  gegen  den  Atheismus 
im  Syftem  der  Natur  erklärt.  *)  Eine  Intelli- 
genz, die  eben  fo  das  Refultat  der  Weltor* 
ganifation  ift,  wie  das  Denken  Refultat  der 
körperlichen,  **)  ift,  weit  entfernt,  das 
Räthfel  der  Welt  zu  erklären,  nur  wieder 
ein  neues  Räthfel.  Die  unveränderlichen  Ge- 
letze,  an  welcne  diefe  Intelligenz  gebunden 
ift,  könnten  für  fich  allein  daffelbe  wirken, 
was-  diefe  mit  ihnen  ausrichtet.  Aber  man 
lieht  aus  dem  phyfiko  -  theologifqhen  Be  weife, 
deffen  er  fich  bedient,  dafs  er  ein  ganz  an- 
dres Wefen  ahndete,  als  feine  Worte  be- 
zeichnen, dafs  er  eine  Gottheit  errieth,  aber 

H  5  nicht 


i 

#)  VI.  14a. 

**)  XL  *ui.  J^enrifage  tonte  l'organifation  de  est 
uniyers»  et  je  nie  du  a  moi - merae :  Si  toi,  qui 
n'ea  qn'on  ciron,  tu  penfet  6tant  anirne*,  pour. 
quoi  ces  corps  immenfes  qni  font  dans  nn  raouve. 
ment  perpetuel,  ne  produiroient  -  itt  pai  une 
penfee  bien  fuperieure  a  la  üeiine? 
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nicht  zu  erklären  vermochte,  *)  Auch  lieht 
man  wohl,  dafs  der  Kpnig  aus  politischen 
Rückfichten  einen  ofFenbaren  Atheismus  nicht 
dulden  konnte,  zumahl,  wenn  er  fo  derb 
'  gegeben  und  fo  fcblecht  vertheidigt  wai4,  wie 
im  Syftem  der  Natur*  Er  traute  nicht  allen 
Menfcben  die  Fettigkeit  zu,  welche  er  felbft 
befafs,  bey  einem  Motiv-  und  Troftlofen 
theoretifchen  Syfteme  dennoch  ungeändert  gut 
und  redlich  zu  feyn. 

Denn  wenn  man  au<?h  alle  feine  Aeuferun- 
gen  über  das  Wefen  der  Gottheit  zufammen- 
nimmt:  fo  fehlt  ihnen  doch  alles,  was  die» 
fer  Idee  practifchen  Einflufs  verfchaflen  kann* 
Die  Gottheit  ift  kein  von  der  Welt  abgeän- 
dertes Wefen,  kein  Individuum,  zu  dem 
der  Menfch  Herz  fallen  könnte,  auf  das  er 
vertrauen  und  hoffen  möchte,  fie  kann  und 
darf  fich  vergänglichen  Wefen  nicht  mitthei- 
len,   keine  Gemeinfchaft  haben  mit  Wefen, 

deren 

F 

•)  VI.  Quoiqne  notre  raifo»  nous  prouve  cet 
etre,  que  nous  rentrevoyions ,  que  nous  de- 
vinions  quelques  unes  de  fes  Operations ,  jämais 
nous  ne  pourrons  äffe*  le  connoitre  pour  le  de- 
finir« 

•- 
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deren  Dauer  kaum  eine  Sekunde  ift.  *) 
Friedrich  konnte  durchaus  $e  Idee  von  gött- 
licher Vorfebung  nicht  falten  und  .aufnehmen, 
kaum  erlaubt  er  fichs,  ihr  auf  dem  Wege 
andrer  Speculationen  zu  begegnen.  Alles  ift 
ihm  mehr  ein  Spiel  von  Mittelurfachen,  die 
durch  ihre  Terfchiedenen  Verbindungen  alle 
Begebenheiten  herbeyfuhren ;  alles  Wirkung 

de  ces  caufes  fecondes, 
Dont  les  refforts,    couverts  de  tenebres 

profondes, 

Sous  leur  deguifement  fachant  nous  echapper, 
Par  leur  fauffe  apparence  ont  l'art  de  nous 

tromper.  **) 

"Wie  konnte  ein  Denker»  dem  alle  blofs 
metaphyfifcbe  Ausdrücke  fo  verhaßt  waren, 
fich  mit  leeren  Mittelurfachen  begnügen,  wie 
konnte  ein  Mann,    in  deffen  Leben  fich  fo 

* 

viele  Verfälle  ereigneten,  die  jeden  Andern, 
blindlings  zum  Glauben   an  eine  Vorfehung 

*  getrie- 

i 

•)  XI.  n2.  VergL  VIII.  17.  Mais  Dieu  jnsquet 
a  nous  ne  peut  fe  rabatHer,  Ii  borne  Ion  pouvoir 
a  des  lois  generale  etc. 
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getrieben  hätten ,  fo  offenbar  diefen  Glauben 
von  fich  weifen!  Er  enthält  ja  nichts,  was 
Jich  nicht  mit  der  Vorftellung  von  einer  alles 
beherrfchenden  Intelligenz  vertrüge ,  nichts, 
was  ihr  gradehin  widerfpräcbe*  Allerdings, 
wenn  diefe  Intelligenz  als  Individuum  genom- 
men wird,  abgefondert  von  der  Welt,  aber 
zurückwirkend  auf  fie.  Allein  diejenige  In- 
telligenz, welche  gleichfara  das  Product  der 
Weltorganifation,  alfo  nicht  ein  denkendes 
Wefen,  fondern  ein  gedachter  Gedanke  ift, 
diefe  läfst  fich  nicht  fo  denken,  als  wirke 
fie  auf  einzelne  Tbeile  des  Ganzen,  auf  ein* 
zelne  Begebenheiten  und  Handlungen  v  fie 
wird  felbft  erft  von  diefen  Theilen  des  Gan- 
zen, infofern  fie  zum  Ganzen  gehören,  her- 
vorgebracht. Nehmen  wir  fein  Syftem  von 
der  Ewigkeit  der  Welt  und  ihren  unveränder- 
lichen Gefetzen  .dazu  :  fo  ergiebt  fich  leicht, 
dafs  in  dem  Zufammenhange  feiner  Specula* 
tion  eine  Vorfehung,  wie  wir  fie  uns  den- 
ken ,    nicht  Statt  finden  konnte.  *) 

Diefc 

*)  Daher  fchcinen  feine  Aeuferungen  über  die  Güte 
Gottes  z  B.  VN.  565  and  Ebend.  84.  mehr  poeti- 
fche  Wendungen,  als  philo  fophifche  Ueberzeugun* 
gen  zu  feyn. 
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Diefs  alles  wird  um  fo  erklärlicher ,  wenn 
man  daran  denkt,  dafs  feine  Philofophie 
zwar  eine  Frücht  des  Nachdenkens  war,  aber 
doch  von  feinem  practifchen  Leben  und  em« 
ptrifchen  Cbaracter  ihre  vornehmfte  Richtung 
bekam.  Schon  längft  hat  irgend  ein  Philofoph 
gefagt,  was  man  tätlich  bemerken  kann, 
dafs  der  Glaube  an  Vorfehung  in  fchwachen, 
unthätigen  und  unglücklichen  Menfchen  am 
ftärkften  fey.  Dagegen  nun  läfst  es  fich  recht 
wohl  reimen,  wie  ein  Mann,  von  Friedrichs 
Kraft  und  Thätigkeit,  dem  fo  vieles  auf  ganz 
natürlichen  Wegen  gelang,  und  der  felbft 
dann,  wenn  ihn  ein  Unglück  traf,  immer 
fogleich  die  nächften  Urfachen  davon  in  fich 
felbft  oder  andern  fuchte  und  fand,  wie  ein 
folcher  Mann  auf  eine  Idee  Verzicht  thun 
konnte,  die  ihn  einerfeits  gewilTermaaflen 
nur  zu  emem  Werkzeuge  herabfetzte,  andrer- 
feits  aber  ihm  zur  Erklärung  der  Weltbege- 

r 

benheitqn  und  feiner  Schickfale  entbehrlicher 
fehlen.  Ohne  ihm  übrigens  darinn  beyzuftira- 
men,  kann  man  gar  wohl  fagen,  dafs  ein 
Mann  auf  feinem  Platze,  in  feinen  Verhält- 
jiiflen,  häufig  da  ganz  natürlichen  Zufammen- 
bang  fehen  mag,  wo  den  übrigen  entfernten 
N    .  Zu- 

» 
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Zufchauern  Alles  wunderbar,  räthfelhaft  und 
Wirkung  einer  höhern  Macht  fcheink  Dafs 
ich  mich  mit  diefer  Erklärung  nicht  ganz 
irre  %  dafür  bürgt  zum  Theil  auch  der  Wider» 
willen,  den  Friederich  gegen  die  Idee  eines 
Ohngefährs  und  Zufalls  fo  oft  äufert  — 

y  1 

\ 

Le  hazard  n'est  qu'un  mot,    sans  r\en 

signiGer  —  *) 

Er  erfchien  fich  felbft  zu  überlegt  und  ein« 
lichtsvoll,  um  lieh  dem  Zufalle  zu  unterwerfen^ 
und  zu  ftark  und  felbfuhätig^  um  Ach  blofs 
von  einer  höhern  Macht  leiten  zu  laffen. 

4 

Mit  diefen  moralifeben  Ideen  von  der 

Gottheit  hängt  die"  Lehre   von  Unfterblichkeit 

der  Seele  zu  genau  zufammen ,  **)    als  dafs  fie 

in   Friederichs  Syftem  eine  Aufnahme  hätte 

finden  können.     Es  giebt  der  edlen  Seelen 

viele,  die  über  der  UnbegreiHichkeit  der  Zu* 

kunft  den  Muth  verliehren,    darnach  zu  for- 

fchen ,    aber  nicht  den  Muth ,    darnach  zu 

ftreben  und  ihres  Lohns  würdig  zu  werden» 

•  /  Auch 

*)  VIII.  ii.  Vergl  X.  xZu  ! 

**)  Darauf  dcuict  er  felbft  hin  Vi.  i57»  Sans  cc  rap- 
port  —  la-  divinite  ne  dev.ient  pour  V  boinme 
qu  un  objet  de  fpeculation  et  de  curiofite.  , 
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Auch  fchcint  es,  als  ob  diefer  Glaube  dem 
Könige  darum  fo  fremd  geworden  fey,  weil 
er  ihn  zuerft  im  Zufammenhange  der  pofhi- 
iren  Religion  kennen  gelernt  hatte.  NicJn 
einmahl  im  Kummer  nahm  er  feine  Zuflucht 
zu  diefer  Hoffnung,  kaum  gönnte  er  fich  das 
Vergnügen,  davon  zu  fprechen  und  fie  zu 
beftreiten.  *)  Bey  dem  Verlufte  feiner  Theu- 
«„  „™mt  -  M  <W.  zum  Mufter,  »„d 
fchöpft  Troft  aus  dem  dritten  Buche  des 
Lukrez.  **) 

■ 

Alle  djefe  fpeculativen  Ideen  des  König« 
lalfen  fich  aber  nur  dann  richtig  und  unpar- 
theyifch  beurtheilen,  wenn  man  feine  Ae ufe- 
rungen ül^er  das  menfchlicbe  Erkenntnifs ver- 
mögen, und  über  den  Werth  und  Endzweck 
aller  Philofophie  damit  vergleicht.  Er  wid- 
met c^inen  eignen  Auffatz  der  Entwickelunß 
feiner  Ueberzeugungen  davon :  dafs  wir  nichts 
wiffen,  dafs  das  Wiffen  wohl  auch  unfre  Be» 
fummung  nicht  ift,    und  dafs  unfer  morali- 

fcher 

*)  Flächtige  Aeuferungen  wie  a.  B.  X.  204.  s^il 
y  a  im e  autro  via  etc.  cntfcheiden  hier  nichts. 

.         XL  271.  275.  r 
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Jeher  Werth  davon  nicht  abhängt.  *)  Alles, 
was  der  Scepticismus  aus  der  Schwäche  der 
menfchllchen  Sinne,  aus  der  Vielseitigkeit 
<der  Obiecte  unfers  Nachdenkens,  aus  der 
widerfprechenden  Verfchiedenheit  philofophi? 
fcher  Mey Hungen,  aus  der  Kürze  des  menfeh- 

üb«.  ...»  a„  *. 

aus  der  Gewalt  der  Vprurtheile  und  des  An-  > 
fehens,  von  jeher  zu  feiner  Begründung  her« 
geholt  bat,  wird  hier  in  einem  lebhaften  Ge- 
rn ählde  zufammengedrängt,  deffen  Hauptzug 
die  edle  und  weife  Toleranz  ift,  die  den 
König  in  allen  Fällen  leitete.  Wenn  man, 
Jfegt  er  anderswo,**)  alle  diefe  abgezognen 
Materien  lange  genung  durchdacht  hat:  ift 
man  endlich  genöthigt,  auf  Montaigne's :  Was 
weiß  ich?  zurückzukommen*  Man  kann  lieh 
ohne  Nachtheil  über  folche  Gegenftände  irren : 
De*  Menfcb  ift  gemacht,  zu  handeln,  und  du 
verlangft,  zu  denken?***)  Bey  den  Metaphy- 
fikern  lernt  man  nichts,  als  die  Unbegreif- 
lich- 

• 

*)  Sur  r  innocence  det  erreurs  de  1'  esprit,  YI.  igt. 

•*)  XI.  89.  '   .    '  ■ 

••»)  Ebend.  ng. 
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lichlceit  einer  Menge  von  Gegenftänden,  wel- 
che  die  Natur  der  Faffungskraft  unfers  Gei« 
Xtes  entzogen  bat  *)   Ich  habe  eine  unendh*. 
che  Menge  von  Syfteroen  kennen  gelernt,  und 
ich  habe  keins  gefunden,   das  nicht  von  Ab- 
gefchmacktheiten  ftrotzte :     diefs  hat  mich 
zum  Pyrrhonismus  geführt.    Ich  fetze  folche 
Materien  durch,    fo  iange  ich  kann,    um  zu 
fehen,    wie  weit  man  das  Raifonnement  trei- 
ben kann,  und  auf  welcher  Seite  die  meiften 
Abfurditäten  find.    **;   Was  man  von  der 
Philofophie  zu  fordern  hat,  ift,  daß  üe  eben 

a»  •' 

fo  viel  Einflufs  auf  die  Sitten  gewinnen  möch- 
te,  ah>  die^der  Alten.  Ich  verzeihe  den  Stoi- 
kern alle  Verirrungen  ihrer  metaphyfifcben 
l^aifonnements,  in  Rückficht  auf  die  grofsen 
Männer,  die  ihre  Moral  gebildet  hat.  Die 
erfte  Secte  ift  für  mich  diejenige,  welche  am 
meiften  auf  die  Sitten  wirkt,  und  die  Gefell, 
fchaft  Jichrer,  glücklicher  und  tugendhafter 
macht.  ***)  Die  Metaphyfik  ift  wie  ein  Gra- 
ben, je  mehr  man  fchöpft,  defto  riefer.  Wir 

kön* 

•)  X.  82.  Vergl.  —  Ebcni  i5o. 

XL  ^  . 
*»)  Ebend.  102.  ♦ 

V 
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können  viel  Dinge  ohne  Gefahr  nicht 
das  Wichtigfte  iß»  gut  zu  leben,  gefund  zu 
ieyn,  Freunde  zu  befitzen,  und  ein  ruhiges 
Herz  zu  haben.  *)  Es  kommt  mir  vor,  als 
feyen  die  Menfchen  nicht  gemacht,  um  über 
abgezogene  Gegenßande  tief  zu  denken:  Gott 
-hat  fie  unterrichtet,  fo  viel  Tie  nöthig  haben, 
um  Jich  in  der  Welt  zu  leiten ,  nicht  aber, 
fo  viel  fie  brauchen,  um  ihre  Neugierde  zu 
befriedigen.  Denn  der  Menfch  ift  gemacht, 
zu  handeln,  nicht  zu  fpeculirep.  —  Alle 
meine  metapbyfifchen  Meynungen  ftürzen  kei- 
neswegs die  Gründe  einer  vernünftigen  Moral 
um.  —  **)  Wenn  man  unter  Lücken,  der 
Philofophie  älle  diejenigen  Gegenftände  begreift, 
welche  der  menfehliche  Verftand  nicht  hat 
ergründen  können,  und  an  welchen  fich  der 
Geift  des  Syftems  geübt  hat;  fo  wird  man 
über  diefe  Materie  ein  Buch  liefern  können, 

# 

Welches  doppelt  fo  viel  Bände  enthält,  als 
die  Encyclopädie.  Mich  dünkt,  der  Menfch 
ift  mehr  zum  Handeln  gefchaffen,  als  zum 
Erkennen:     der  Urftoff  der  Dinge  verbirgt 

Höh 

•)  virr.  5C7. 

XII.  a& 
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Beb  vor  unfern  beharrlich ften  Nachforfchmj- 
gen.    Die  Hälfte  unfers  Lebens  bringen  wir 
damit  zu,    die  Irrthümer  unfrer  Vorfahren 
abzulegen:     aber    dennoch   laßen   wir  die 
Wahrheit  immer  auf  dem  Grunde  ihres  Brun* 
Jiens,    aus  welchem  fie  auch  die  Nachwelt^ 
mit  fcllen  ihren  Bemühungen,    nicht  heraus- 
ziehen  wird.    Wir  wollen  uns  erinnern,  daß 
erkennen  lernen  oft  zweifeln  lernen  ift.  — 
Ueber  diefe  Aeuferuugen  commentirt  ein  den- 
kender Mann  ?ortreflich;  #)     Da  der  König 
.über  die  Noth wendigkeit  der  vollkommenften 
Erfüllung  der  großen  Pflichten  feines  Standes 
gewifs  nie  der  Zweifel(ucht  Platz  gab,  fo  war 
feine  Gleichgültigkeit  über  Speculationen  aller- 
dings nicht  nur  unfchuldig,  fondern  gut*  Was 
würde  nicht  gefchehen  feyn,    wenn  er  ein 
Dogmatiker  gewefen  wäre,    und  mit  jener 
Kraft  feines  Characters  die  Macht  feines  Scep« 
ters  hätte  geglaubt  anwenden  zu  muffen  f  um 
zu  feinem  wahren  oder  falfcben  Syfteme  alle 
zu  bringen,    über  die  fich  feine  Gewalt  er- 
ftreckte  !    Die  Könige  müffen  Gott  nachahmen, 
der  die  .Wahrheit  weifs,  (weil  er  fie  ittj  und 
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•den  Irrtimm  doch  To  duldet,  daß  er  auch 
zur  heften  Religion  die  Welt  nicht  wider  ihren 
Willen  vereinigt.  \ 

Was  seine  tkeoretifche  Moral  betrifft^  fo 
bleibt  er  fich  darihn  immer  noch  am  gleich« 
eften.  Denn  wie  fich  auch  irt^mer  feine  Ur« 
theile  über  Menfcbenbeftimmung  und  Würde 
ändern  mochten,  feine  Theorie  der  menfch- 
liehen  Pflichten  blieb  angeändert  diefelbe^ 
Pas  Glück  des  Einzelnen  und  das  Wohl  der 
Gefellfchaft  find  die  Beziehungspumcte  unfrer 
'Handlungen,  und  eine  wohlgeordnete  Salbft- 
liebe  das  Princip  aller  Moral.  *)  Sehr  richtig 
bemerkte  er,  däfs  ein  allgemein  annehmbares 
und  gültiges  Prineip  der  Moral , allgemein  fafs* 
lieh  und  der  Natur  des  Menfchen  angemeffen 
feyn  raüfle.  Darum  fchien  ihm  die  Vorftel- 
lung  von  der  Schönheit  der  Tugend,  welche 

• 

die  Stoa  giebt,  die  Nachahmung  der  Gott« 
heit,  welche  Plato  lehrt,  das  Vergnügen, 
"wie  es  Epicur  dachte  und  feine  Nachfolger 
mifsverftanden,  die  Erwartung  eines  bellern 
Lebens,  worauf  lieh  die  chriftliche  Religion 
gründet,  und  die  Liebe  zu  Gott,  welche  bey 
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gewiffen  Secten  empfahlen  wird,  alle  die% 
Motive  fcbienen  ihm  zu  fchwach  und  ein  fei* 
tig  zu  fe  yn.  Dagegen  hat  die  Selb  Aliebe  alles, 
Wag  man  hier  verlangen  kann*  Jie  ift  allge- 
mein und  ift  aberall  gleich  mächtig.  ^ber 
bediel  ficb  ihrer  nicht %  «wie  Racbefouf 
cault»  um  die  menfchliche  Tugend  zu  läftern^ 
und  zu  bloßen  Schein  zu  erniedrigen:  er 
findet  in  ihr  den  Keim  aller  wahren  Tugend. 
Denn  wer  lieh  felhft  liebt,  kann  unmöglich 
ein  höheres  Glück  wünfehen,  als  Seelenruhp, 
und  diefe  zu  erlangen,  ift  ohne  Tugend  un- 
möglich. Selbftliebe  allein  lehrt  uns,  kleine 
Vortbeile  aufopfern,  um  gröfsere  zu  ejrreiT 
eben,  fie  warnt  und  hütet  uns  vor  Lafternj 
die  fie  vernichten  würden. 

Dem  vpiderfpricbt  fein  Urtheil  über  d'iö 
IVIenfchen  nicht,  fohart  es  auch  klingen  mag.*)  1 
Unfer  Gefcblecht,  fagt  er,vhat  wahrscheinlich 
fo  feyn  follen,  wie  wir  es  kennen:  ein  feit- 
fames  Gemifch  einiger  guten  und  einiger  böfen 
Eigenfcbaften..—  Ich  betrachte  den  Men- 
fchen,  wie  ein  JVlafchinenwerk,  welches  den 
Gewichten  und  Rädern,  wodurch  es  geleitet 
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wird,  folgen  mufs;  was  man  Weisheit  und 
Vernunft  nennt,  ift  blofs  Frucht  der  Erfah- 
rung, welche  auf  die  Furcht  oder  Hoflfoung 
wirkt,  diefe  gröfsen  Tiiebfedern  unferer 
Handlungen.  Die  Stoa  dächte  ihn* zu  grofs 
ünd  edel  von  'der  menfchlichen  Nätur,  und 
Zeno  "ift  ihm  ein  f*hiIofoph  für  Götter.  *) 
Nur  ali  ein  Troftmittel  für  Unglückhche  läßt 
*f  feine  Lehre  gelten.  **)  —  Es  ift  nicht  nö- 
thig,  alle  die  Stellen  zu  fammeln,  in  denen 
tffiefrüber  die  Verderbrheit  und  Nichtswür- 
fligkelt  der  ifaenfehen  erklärt:  ein  König  bat 
mehr  Gelegenheit,  als  jeder  Andre,  in  diefe m 
tfSTIF  traurige  Erfahrungen  zu  machen,  fo  wie 
ihm'  auch  viele  Züge  von  Jugend  und  Edel- 
muth  entgehen,  die  der  Privatmann  in  feinen 
kleinen  Verhältniffen  bemerken  kann*  Die 
Frage  wäre  nur  davon :  welche  Achtung  der 
Mann  verdient,  Welcher  trotz  der  kleinen 
und  verächtlichen  Meynung ,  die  er  von  den 
fifenfehen  hat,  fichs  dennoch  nicht  verdrüffen 
läßt,  fo  viel  für  ihr  Wohl  zu  thun  und  auf- 
zuopfern. 

Ueber* 
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Ueberbaupt  würde  alles  ,  was  Friederich 
über  Moral  and  Lebensweisheit  dachte  und 
fugte,  in  einem  weit  höhern  und  edlern 
Lichte  erfcbeinen ,  wenn  ich  zugleich  in  einem 
gedrängten  Auszuge  erzählen  könnte,  was  er 
Mar«  Eine  folche  Erzählung  würde  zugleich 
auch  dasjenige  am  heften  erläutern  und  recht- 
fertigen, was  von  feiner  politifchen  Moral  zu 
fagen  wäre«.  Man  kennt  feinen  Anti  •  Machi** 
Tel,  feine  politifchen  Auf&tze,  fo  wie  die; 
Vorrede  zu  leiner  Hiftoire  de  mon  temfci 
Man  mufs  die  Theorie  loljen,  und  in  Rückr 
ficht  der  Praxis  fich  in  die  wirkliche  Weh 
zu  verletzen  wiffen. 

Was  alfo  feine  Art  zu  philofophireo  im 
Ganzen  Ipetrifö:  fo  trägt  fie  durchaus  dag 
Gepräge  feiner  Denkungsart  und  fetner  Ver- 
bälmifle.  Die  ffteculatnre'auf  der  einen  Seite  if* 
lauter  gebietbdnde  Ordnung,  monarchifcher* 
Geilt,  Karze  und  entfcheidende  Beftimn*theitJ 
die  moralifbhe  auf  der  andern  Erfahrung  eine« 
Fürften  vom  Werthe  der  Tugend,  Schonung 
gegen  Schwachheiten,  Mäßigung;  in, Forderon* 
gen,  Duldfamkeit  gegen  das,  was  fchwer  zu 
Endern  ifu     Die  Bwigkei*  der  /  V£elt,  ihr« 
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Unveränderlichen  Gefetze,  das  allgemeine 
und  ewige  Mufsi  erklärt  das  Räthfel  der 
Welt  nicht :  aber  es  zerhaut  den  Knoten« 
und  bleibt  die  letzte  Zuflucht  für  (len,  der 
fbnft'  lauter  Ungewifsheit  findet,  wenn  er  die 
Unterfuchung  der  Welt  nicht  mit  der  Unter» 
fuchung  feine»  eignen  Erkenntnifsverdiögens 
anfängt.  Es  ift  nur  Eine  Seite-  der  .Weltbe- 
trachtung, aber  eben  die,  welche'  tob  jeher, 
dien  Köpfen,  die  nach  einer  feften  und  bei 
lammten  Entfcheidung  ringen,  äm  erften  und 
JÜrkften  in  die  A  ugen  hei*  »» 

Eine  Betrachtung  drängt  Reh,  uns  hier  von 
felbft  auf,  die  zum  Glück  der  Wiflenfcbaft 
HUT  von  einzelne*!  Fällen  gilt:  :  dafs  es  neTim- 
lieh  Seelen  '  'gebeh  kann,  deren-  practifche 
Tugend  durih  den  Mangel, P felbft  der  ftär- 
kendften  und  troftlrollften  Wahrheiten  der 
Theorie,  nichts  rleidei,  da&.>diei,rpecuktive 
Ungewißheit,  'tord  fogar  der  oifenbare  Zwei- 
fel tfn  den  Hiiptlchren  der  Philofophie  nicht 
immer  ein  töfes  Herz  vorausfetzt  oder  zur 
Folge  hat,  ^nxldäls  fogar  unfre , Seelenruhe 
nicht  grade  hin7  oder  allein  von  theoretif eben 
Vorftellungen  *&häaagt.     Da  diefe  Bemerkung 
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nicht  allgemein  gilt,  fo  kann  und  darf  Ire 
gegen  die  Theorie  nicht  gleichgültig  machen: 
da  fie  indefs  durch  einzelne  Beyfpiele  beftätigt 
wird,  fo  kann  fie  zu  derjenigen  Schonung 
und  Duldfamkeit  fähren ,  r  welche  Friederich 
fö  cfriqgfud  empfahl  und  in  allen  Verhältnis 
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Ten  feines  Lebens  fo  mufterbaft  und  wohl« 
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SKEPTICISMUS. 


Ens  varium  et  mutabile  üt  fimplex  duntax&t  o  unum. 


Nachdem  die'Critic  der  reinen  Vernunft  ein- 
mahl  angefangen  hatte  ,  die  menfchliche  Er- 
kenntnis unter  der  Idee  eines  Ganzen  zu  be- 
fafTen\  und  die  notwendigen  Gefetze  und 
Regeln  ihrer  urfprunglichen  Erwerbungsart 
und  dadurch  zugleich  die  Möglichkeit  derfel- 
ben  zu  beftimmen;  fo  war  es  wohl  fehr  na* 
türlich,  dafs  man  durch  Auffuchurig  eines  er- 
ften  abfoluten  Grundfatzes  der  Philofophie 
oder  wohl  auch  der  ganzen  menfchlichen  Er> 
kenntnik  fie  zu  ihrer  Vollkommenheit  zu  er* 
beben   und  fie   gegen  <  alle  Zweifel  feft  zu 
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gründen  bemüht  war.  AHein  fo  grofs  und! 
erhaben  auch  die  Idee  ift,  die  uns  bis  an 
die  Grenze  alles  Begreiflichen  vordringen 
lieifst  und  uns  2ur  Vollendung  unfrer  För^ 
fchungen  hin  treibt,  fo  ift  es  doch  wohl  vor- 
erft  nöthig,  zu  fehen,  ob  der  menfchliche 
Geift  diefes  Ziel  überhaupt  zu  erreichen  ver» 
mag,  da  er  es  fonft  fchon  vergeblich  wagte, 
das  Abfolnte  zu  ergründen.  Die  neuere  Be- 
arbeitung  der  Elementarphilofophie  hat  diefeti 
wichtigen  Zweck,  die  Philofophie  durch  ei« 
'»en  erften  abfoluten  Grundfatz  in  und  durch 
Ach  felbft  zu  begründen,  die  Mängel  und 
Lücken  der  CHric  zu  ergänzen,  alle  Einwürfe 
auf  immer  abzuweifen  und  fo  einen  ewigen 
Frieden  im  Reiche  der  Wahrheit  zu  füfteru 
Der  Gang  der  Verhandlungen  war  ohngefähr 
diefer:  Nachdem  die  Critic  der  reinen  Ver- 
nunft zur  Auflöfung  der  Frage,  wie  ift  Er* 
fahrung  möglich?  die  notwendigen  Gefetze 
des  Denkens  und  Erkennens  verzeichnet,  das 
fynthetifche  und  analytifche  Denken  gefchie- 
den,  und  die  fynthetifche  objective  Einheit 
des  Bewufstfeyns  und  die  Categorien  als  die 
Elemente  einer  Transcendentalphilofophie  oder 
eines  Syftems  ton  der  Möglichkeit  alles  Den- 
^  kens 
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kens  und  Erkennens  angegeben  hatte,  To 
ihaten  lieh  mancherlei  Einwürfe  tervor,  die 
natürlich  eine  genauere  Analyfe  einzelner  Be- 
griffe nöthig  machten.  Hier  trat  nun  Herr 
Rath  Reinhold  mit  feiner  Theorie  des  Vor- 
ftellungsvermögens  auf,  und  fuchte  durch 
Erörterung  diefes  Allgeupeinbegriffs  und  eine 
genaue,  Zergliederung  aller  darunter  befafsten 
Begriffe  die  Schwierigkeiten  zu  löfen^  als 
Fundament  des  ganzen  Gebäudes  ward  der 
Satz  des  Bewufstfeyns  aufgeführt,  der  freilich 
die  begleitende  Befümmung  aller  untrer  Vor- 
stellungen, Gefühle  und  Begehrungen  ift,  in- 
fo  ferne  wir  fie-  als  die  unftig^iyjmfehen;  aber 
wie  . neuerlich  erinnert  worden,  fcheint  das 
Bewufstfeyn  fo  wenig  das  Princip  der  genann- 
ten Aeufserungen  des  Gemüihs,  dafs  es  felbft 
erff  durch  diefe  möglich  wird,  und  nur  die 
Einfaffung  derfelben  in  beftimmte  Grenzen 
hergiebt.  So  lehrreich  und  unterhaltend  auch 
die  Zergliederung  des  Mannichfaltigen  im  Be- 
wüfstfeyn  immer  feyn  mag,  fo  wird  doch 
dabey  fchon  ein  fyntbeiifph  gebildetes  Syftem 
.vorausgefetzt;  denn  die  Analyfe  des  Satzes 
des  Bewufstfeyns  ift  wohl  zu  unbeftluimt» 
als  dafs  er  irgend  eine  Syntbefis  rechtfertigen 
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kSrmte,    wie  Aenefidemus  erinnert,  weil  die 
objective  fynthetifcbe  Einheit  des  Bewufstfeyns, 
die  fofbrt  auf  eine  objective  Synthefe  hin- 
weilst,   uns  aus  den  Augen  gerückt  ift  und 
man  damit  den  richtigen  Standpunct  verliert« 
Hr.  Prof.  Fichte  glaubte  wahrzunehmen,  daß 
die  Elemeatarpbilofophie  nur  noch  nicht  auf 
den  letzten  und  höcbften  Grundfatz  zurück- 
geführt  fey;    fo  wie  aUo  jede  Verbindung, 
(Synthefis)  einen  Satz  und  einen  Gegenfatz 
(Thefis  und  Antithefts)  in  fich  fcbliefse,  fo 
jnüffe  das  Subject  und  Object  im  Satze  des 
Bewufstfeyns  auf  das  Ich  und  Nicht  •  Ich  zu« 
rückgeführt  werden.     Er  legt  daher  die  Idee 
des  Ich  und  Nicht  -  Ich  zum  Grunde,  und 
entwickelt  daraus  vermittelt  der  reinen  Ver- 
ftandesbegrifle  und  des  Grund fatzes  der  Be- 
f timmbar keit  die  idealen  Verhältniffe  dersel- 
ben, um  Ach  fo  zu  den  vetfcbiedenen  Arten 
der  Vorftellungen  den  Weg  zu  bahnen.  Al- 
lein diefe  Art  zu  verfahren  fetzt  fchon  die 
reinen  Verftandesbegriffe  und  die  daraus  her- 
geleiteten Denkgefetze  voraus.    Diefs  fa#t  Hr. 
Prof.   Fichte  felhft:    Die  Ausmittelung  des 

In  ■  *  *  *  " 

höchften  Grundfatzes  alles  Willens  kann  nicht 
anders  gefchehen,    als  vermittelt  der  Aner- 
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kennutig  aller  Gefetze  des  Denken*,  die  dock 
allererß  aus  diefem  höchften  Grundfat?  abge- 
leitet werden  können.  Logic  und  Critic  wird 
alfo  als  Propädeutik  alles  Philofophirens  vor- 
«ctsgefetzt.  In  der  Recenfion  des  Aenelidemus 
in  der  Allgemeinen  Litteratur  Zeitung  heifst 
es  ferner,  jeder  Synthefis  liege  eine  Thefc 
und  Andthefis  zum  Grunde,  aber  diefe  köa- 
ne  doch  erft  aus  jener  hervorgehen,  und 
durch  fie  begründet  werden  und  fetze  Jie 
mitbin  voraus.  Das  Ich  und  Nicht  -  Ich  find 
ferner  nur  Ideen,  die  erft  durch  den  Grund- 
fatz  der  Beftimnabarkeit  Prädicatc  erhalten 
können.  Das  Ich  ift  das  Beftimmende  oder 
abfolut  Setzende,  das  Nicht -Ich  das  Beftimm- 
bare,  welches  doch  nur  willkübrlich  ift  oder 
doch  nur  dadurch  gedenkbar,  dafs  dem  Ich 
ein  idealifches  Abfolutum  untergefeboben  wird 
oder  ein  All  der  Realität,  von  dem  durch 
Theilung  alles  Uebrige  fein  Wefen  ableitet. 
Endlich  fcheinen  aus  einem  folchen  Grund- 
fatze  alle  Wiffenlchaften  fich  nur  fehr  fchwer 
ableiten  zu  laffen,  und  der  Grundfatz  in 
Rückficht  diefer  oft  müfsig  zu  feyn.  Da  man 
bey  der  Beftimmung  des  Ich  und  Nicht  *  Ich 
nur  dem  Satze  der  Identität  und  des  Wider- 
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fprudbs  folgen  kann,  fo»  tnüffen  diefe  natür* 
lieh  als  die  oberften  Denkgefetze  gelten  ,  wor- 
aus ferner  folgt,  dafs  der  erfte  Grundfatz 
der  PhiJofophie  fowohl  material  als  formal 
Ifeyn  muffe;  dadurch  fcheint  aber  die  Logic 
und  Tränscendentalphilofophie  vermengt  zu 
werden,  welche  Kant  fo  forgfältig  gefchieden 
hat,  ob  es  wohl  die  Abfichi  ift,  für  beide 
gemeinfchaftlicbe,  höhere  Grundfätze  aufzu- 
suchen, Alles  dies  möchte  wohl  auch  von 
dem  Grundfatze  der  Befeelung  des  Hrn.  Prof« 
Abicbt  gelten,  wie  auch  in  der  Recenfion 
diefer  Elementarphilofopbie  in  der  Allgemei- 
nen Litteratur  Zeitung  erinnert  wurde.  Die 
ganze  Art  des  Verfahrens  erinnert  notwen- 
dig an  Des  Cartes  cogito  ergo  fum ,  der  übri- 
gens durch  feinen  Grundfatz  wenig  gewann« 
Alle  übrigen  Bemühungen  um  einen  erften 
abfoluren  Grundfatz  glaube  ich  mit  Recht 
übergehen  zu  können,  da  fie  alle  ein  gemein- 
fcbaftJiches  Ziel  haben.  Diefes  analytifche 
Verfahren  in  Zergliederung  der  menfchlichen 
Natur,  ihrer  Kräfte  und  Fähigkeiten  fcheint 
eine  Rechnungsprobe  eines  fynthetifcb  beftimm- 
ten  Ganzen  zu  feyn.  Es  wird  ein  Begr  iff  her* 
ausgehoben  und  die  Vei  wandtfebaft  der  übri- 
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gen  mit  demfelben  nach  den  Gefetzen  des 
Denkens  gezeigt,  wobey  es  aber  wohl  unver- 
meidlich ift,  dafs  nicht  empirifche  Eeftim- 
mungen  fich  mit  einfchleichen ,  indem  zur 
urfprünglichen  Erwerbungsart  der  Erkennt- 
nilTe  Ach  leicht  abgeleitete  und  zufällige  Mo- 
diEcationen  hinzugefellen.  Das  Refuitat  würde 
daher  ohngefehr  folgendes  feyn:  wenn  auch 
jene  Bemühungen  nicht  den  erwünfchten  Er- 
folg hätten,  ein  in  allen  feinen  Theilen  vol- 
lendetes und  unumftöfsüches  dögtnatifches  Sy- 
ftem  aufzuführen,  fo  find  fie  doch  als  lehr- 
reiche Verfuche  zu  fchätzen ,  eine  Idee  durch 
allfe  Categorien  durchzuführen  und  dienen 
zur  Betätigung  'derfelben,  als  welche  den 
menfchlichen  Geift  bey  feinen  Beftimmungen 
im  Denken  überall  leiten*  Denn  nach  Ideen 
muffen  einmal  die  WilTenfchaften  bearbeitet 
werden,  wenn  wir  des  fichern  Erfolgs  gewiß 
feyn  wollen,  /und  warum  follte  nicht,  wie 
in  der  Mathemätik,    die  analytifcbe  Methode 

■ 

der  fynthetifchen  zur  Bestätigung  dienen  und 
fich  neben  ihr  erhalten?  Ift  aber  wohl  die 
Idee  einer  Elementarphilofophie,  die  alle  übri- 
gen WilTenfchaften  durch  gemeinfchaftlicbe 
Grundfätze    konfutuirt  und  verbindet,  zur 
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grundung  eines  dogmatifcheti  Syftems  der 
Philofopbie  durch  einen  erften  onmittelbarge- 
willen  Satz,  möglich  und  ausführbar?  Ich 
gaftehe,  dafs  ich  mich  nicht  überzeugen  kann, 
denn  außer  dem  Obigen  fcheint  mir  noch 
diefs  dagegen.  Ein  analytifcher  Satz  kann 
keine  Synthefis  begründen;  «in  fynthetifcher 
a  pofteriöri  gewährt  nicht  hinlängliche  Noth- 
wendigkeit  und  Allgemeinheit  und  würde  nur 
«in  empirifcbes  Syftem  liefern;  ein  fyntheti- 
fcher Satz  a  priori  kann  nicht  ohne  Beweis 
"  gelten,  denn  der  Grund  jeder  Synthefis  mufs 
aufgewiesen  werden  können,  er  wäre  alfo 
nicht  der  höchfte  tind  oberfte.  Der  abfolute 
Grund  vom  Dafcyn  und  Zufammenhang  der 
Dinge  entgeht  uns  und'  wir  m  äffen  uns  mit 
relativer  Wahrheit  von  ihrer  Natur  begnügen ; 
«nfer  Wiflen  möchte  wohl  immer  nöch  frag* 
ifientarifch  bleiben  und  ein  natürlicher  Skep- 
ticismus,  der  uns  anwandalt,  nicht  ganz  zu 
vertilgen  feyn.    Er  fcheint  aus  der  eigentbum* 

> 

Beben  Einrichtung  nnfers  Geiftes  hervorzuge- 
hen, in  welchem  Möglichkeit  und  Wirklich- 
keit getrennt  erfcheinen.  Denn  wird  uns  ein 
wirklicher  Gegenftand  durch  Anföhauung  ge- 
7.  Stück.  K  ge- 

< 


* 
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geben*  fo  erkennen ,  wir  ihn  «licht  fo  fort 
ferner  Möglichkeit  nach,  *md  der  gedachte 
mögliche  Gegen ftand  ift  darum  nicht  fo  fort 
wirklich,  daher  gewiffe  Wahrnehmungen 
unfern  Gelft  in  Verlegenheit  fetzen,  weil  fie 
der  Verftand  mit  feinen  Gefetzen  nicht  gleich 
reimen  kann.  Hätten  wir  einen  anfcbauen« 
den  Verftand,  bey  dem  Anfchauen  und  Den- 
ken eins  wäre)  fo  könnte  uns  nie  ein  Zwei- 
fel m  den  Sinn  kommen.  So  wie  die  Ver* 
nunft  zur  Möglichkeit  der  Erkenntnis  Einheit 
des  Eewufstfeyns  fordert,  um  die  befondern 

und  einzelnen  Wahrnehmungen  zufammen  zu 

» 

faffen,  fo  bedarf  die  Elementarphilofophie, 
um  die  verfchiedenen  Sätze  und  ErkenntniJTe 
unter  eine  Idee  zu  befaffen,  einen  abfoluten 
erften  Grundfatz,  <Ier  für  fich  feftfteht  und 
zu  dem  Bedingten  das  Unbedingte  liefert» 
denn  fo  will  es  die  forfcbende  Vernunft» 
Allein  vermöge  der  vorbin  angeführten  Eigen« 
thümlichkeit  upfers  Geiftes  Anden  Ach  bald 
ein  paar  Gegenlätze,  die  dem  Skepticisrnus 
gegen  jedes  dogmatifche  Syftem  die  Waffen 
leihen.  Erfrens,  die  Wirklichkeit  des  ange* 
nommenen  Satzes  ift  nicht  unmittelbar  gewifs, 

i,  ,  weil 
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weil  er  nicht  wie  in  der  Mathematik  anfchau« 
lieh  dargeftellt  werden  kann,    oder  von  dem 
Gedachtwerdenmüflen  läfst  fich  nicht  auf  das 
Seyn  fchliefsen,    wie  Aenefidemus  fagt;  die 
noth wendigen   Bedingungen  der  Möglichkeit 
der  Erfahrung  rechtfertigen  nur  die  proble- 
matifobe  Annahme  derfelben  und  begründen 
alfo  nur  ein  problematifches  Denken*  Zwei- 
tens,   der  Grundfatz  der  durchgängigen  Be- 
ftimmung,    den  die  Vernunft  in  ihren  Ideen 
auffiel]  t,    um  alle  Erkenntniffe  darnach  zu 
prüfen  und  fie  ihrer  Vollendung  näher  zu 
bringen,   macht  auch  hier  feine  Forderung 
geltend ,    ob  auch  die  Reihe  der  untergeord- 
neten Bedingungen  in  einem  Syfteme  oder 
in  einem  fyftematifch  geordneten  Ganzen  voll* 
ftändig  und  erfchöpft  fey,  und  auch  darauf 
beruft  fich  Aenefidemus:    Wer  ift  uns  Bürge 
dafür,    dafs  nicht  noch  mehr  in  dem  Vor- 
ftellungsvermögen  werde   entdeckt  werden, 
als  bisher,    und  ob  nicht  noch  mehrere  ver- 
borgene Gefetze  des  Vorftellens,    als  fo  viele 
Bedingungen  der  Erkenntuifs  zu  entdecken 
übrig  find?    überdem  fey  jeder  Satz  wieder 
bedingt  und  müffe  durch  einen  höhern  be- 

K  2  Wie. 
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wiefen  werden  und  To  fort.   D5e  reine  theo* 
retifch£  Vernunft  enthält  nehmhch  nothwen- 
dig  das  Ideal  einer  intellectuellen  Welt,  d.  u 
eines    vollftändigen    Wdhrheirsfyftems,  dem 
wir    uns    ins    Unendliche    nahern  müflen. 
Diefe  guten  Gründe  fcheinen  mir  jedes  dog- 
matifche  Syftem,    weiches  auf  objectiven  Be- 
hauptungen erbaut  wird,   mit  Recht  zu  tref- 
fen y  ob  die  Critic?    möchte  fich  zum  Theil 
fchon  eben  daraus  ergeben.    Diefe  wird  lieh 
gewifs  erhalten,    nachdem  einmahl  der  Un- 
terfchied  zwifchen  analytifchen   und  fvnthe- 
tifchen  Denken  rege  geworden  und  die  Idee 
einer     Transcendentalphilofophie  ausgeführt 
worden.     Ihr  Plan  mufs  wohl  der  richtige 
feyn,    da  es  die  menfebliche  Vernunft  von 
jeher  anhaltend  befchäftigte ,    Anfcbauen  und 
Denken  zu  vereinigen  und  die  Bedingungen 
diefer  Vereinigung  anzugeben,  ohne  jene  hö* 
hern  Bedürfniffe   und  Kefintnilfe  der  Men- 
fchen,    die  über  die  Erfahrung  hinausgehen, 
aufzugeben;     diefe   machen   befonders  das 
Feld  der  practifchen  Philofophie  aus,  und 
das  reine  Vernunftgefetz  begründet  die  ganze 
Reihe    moralifcher    Wahrheiten,     die  den 

prac- 
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practifchen  Wiffenfchaften  zur  Grundlage 
dienen.  Allein  auch  die  Gewifsheit  des  mo- 
ralifchen  Gefetzes  hat  man  bezweifelt  *  %oder 

■ 

£e  wenigftens  als  ein  unausführbares  Ideal  ( 
herabzufetzen  gefucht.  Uin  nun  jene  .not- 
wendigen *  dem  menfchlichen  Herzen  theurcn 
Wahrheiten  nicht  aufzugeben  und  den  fkep- 
tifchen  Zweifeln  zu  entgehen»  giebt  es  kei-' 
nen  andern  Weg,  als  diefe  Wahrheiten  durch 
den  Weg  der  Empfindung  £u  verfinnlichen 
oder  fich  an  die  geoffenbarte  DarfteDung  zu 
halten.  Wer  erinnert  fich  nicht  an  Jacobi's 
vortrefliche  Darftellung  in  feinem  Woldemar? 
an  Ewalds  Schriften  und  andre,  die  neuer- 
dings To  vielen  Beyfall  erhalten  haben;  nur 
vermittelft  des  Gefühls  wiffen  lie  jene  Walir- 
^  beiten  feft  zu  halten.  Gewifs  mufs  man  fich 
immer  tnehr  an  das  Practifche  halten,  *je 
weniger  uns  die  Theorie  zu  befriedigen  ver- 
mag und  je  mehr  wir  einleben,  dafs  der 
Streit  des  Idealismus  und  Realismus  der 
theoretifchen  Vernunft  unwiderlegbar,  nur 
durch  die  practifchen  Forderungen  derfelben 
ausgeglichen  werden  kann*  Sonach  würden 
wir  uns  vom  Dogmatismus  oder  dem  Hange 

K  3  der 
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der  Vernunft  5  das  durch  Speculation  zu 
erforfchen,  was  doch  nur  Gegen ft and  eines 
practifchen  Glaubens  oder  Regulativ  unter 
Handlungen  feyn  foll,  immer  mehr  zurück- 
ziehen muffen  in  das  practifebe  Gebietb, 
welches  uns  die  Critic  anweist. 

v 

Lotheifen, 
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Ober  die  neuesten  Bemühungen 

»fiR  PI«  i 

CRITISCHE  PHILOSOPHIE. 


fehlt  in  der  neueften  Gefchichte  der  Pili- 
lofophie  nicht  an  Stoff  und  Gelegenheit  zu 
Satyren  und  Ausfällen!  es  fehlt  auch  nicht 
an  Schri£tftellemf  welche  diefe  Gelegenheit 
benutzt  haben*.  *)  Anftatt  mit  diefen  gemein* 
fchaftlicbe  Sache  zu  machen  %  fey  es  mir  rer- 

K  4  gönnt, 
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•)  S.  Mtgem.  Dan tf che  Biht.  einige  Recenfionen  in 

Jakobs  AnnaUn  9  und  in  der  Neuen  Bibl.  der  fch. 
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gönnt,  einige  ganz  ernfthafte  Bemerkungen 
über  die  neueften  Bemühungen  für  die  Philo- 
sophie hier  mitzutheilen«  Ich  benütze  nur 
das  Recht,  was  in  folchen  Fällen  Jedem  zu- 
kommt ,  feine  JMeynung  zu  fagen,  und  bin 
weit  entfernt,  mir  eine  Stimme  unter  den 
Philofophen  diefer  Zeit  anzumaßen. 

_  » 

m 

0 

Die  fpeculative  Philofophie  würde  allmäh- 
lig  auch  in  Deutschland  *)  alle  Aufmerkfam- 

m 

keit  verliehren,  wenn  nicht  zu  gewiflen  Zei- 
ten neue  Syfteme  aufträten.  Der  Gelehrte 
würde  lieh  mit  dem  hiftorifchen  Studium  der- 

■ 

felben  un<j  einer  Auswahl  aus  dem  Vorhan- 
denen  begnügen,  und  der  übrige  Theil  des 
Publikums  befriedigt  Ach  entweder  mit  den 
Hefultaten  des  religiöfen  Nachdenkens,  oder 
hält  fleh  an  die  pracrifchen  Theile  der  Wif- 
fenfehaft  und  an  eine  Art  *£u  philofophiren, 
die  man  mit  Einem  Namen  die  Montagnefche 
'  ■  -I         v  nennen 

*)  S.  einige  febarfiinnige  Bemerkungen  über  die 
Vorliebe  der  Deutfchen  für  fpeculatir»  Phibfo- 
phie  in  der  Schwab ifchey.  Treifslchrift :  Ueber  di* 
Fortfchritte  der  MctaphyßcK 
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nennen  könnte.  So  oft  aber  irgend  ein  den* 
kender  Kopf  neue  Bahnen  bricht,  oder  <lie 
Unrichtigkeit  und  Unbequemlichkeit  der  alten 
zeigt:  fo  oft  verbreitet  Ach  ein  mächtiges 
Intereffe  an  der  Speculation:  indem  die  eine 
Pai  they  dem  neuen  Syfterne  zufällt,  die 
andre  in  den  Weg  tritt.  Diefe  gegenfei tigen 
Bemühungen  dauern  gewöhnlich  eine  geraume 
Zeit;  dann  findet  iicb  unter  den  Anhängern 
der  neuen  Lehre  hin  und  wieder  ein  einzel- 
ner Kopf,  dem  es  nicht  genügt,  auf  feines 
Meifters  Wort  zu  fchwören,  der  fich  hier 
oder  da  eine  neue  Ausficht  öfnet,  einen  neuen 
Weg  bahnt,  eine  neue  Formel,  eine  neue 
Definition  erfindet.  So  ift  es,  nach  dem 
Zeugniffe  der  Gefchichte,  mit  der  Carteft* 
fcben,  fo  mit  der  Wolftifehen  Philosophie  er* 
gangen,  und  wir  hören  eben  ib  von  halben  ^ 
Gartefianern  und  Wojffianern,  wie  gegea- 
wärtig  von  halben  Kantianern  fprechen.  An 
folche  Erfinder  der  zweyten  Ordnung  fchliet 
fen  fich  dann-  gewöhnlich  folche  SchriftfteUer 
an,  welche  die  Lehren  eines  neuen  Syftems 
auf  andre  Wiflenfchaften  anzuwenden  und  ge- 
meinnützig zu  machen  fucben. 

JR  5  Wie 
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Wie  nun  aber  diefe  Bemühungen  lieh  rich- 
ten, und  welchen  Erfolg  fie  laben,  das 
hängt  theils  Ton  dem  Geiftc  eines  folchen  nett- 
en Syfttms,  theils  von  dem  Geilte  des  Zeit* 
alters ,  alfo  von  der  übrigen  literarischen 
Bildung  und  der  politifcbmoralifchen  Den« 
kungsawt  einer  Nation,  ab* 

- 

Utri  bey  dem  letztern  anzufangen:  (b 
macht  es  unftreirig  einen  fehr  beträchtlichen 
Unterfirbied,  ob  man  fcbon  viel,  oder  liur 
wenig  vorgearbeitet  findet.  Im ,  erftern  Falle 
ift  zwar  die  Vergleiebungsfucht  defto  gr6T- 
fer,  *)  aber  das  wirklich  Neue  auch  defto 
überrafehender ,  und  noch  neuer  zu  feyn 
defto  fcli  wer  er»  Daher  das  ftngftliche  Suchen 
nach  irgend  einem  andern  beftimmten  Aus- 
drucke, /das  Drehen  und  Wenden  einer  Er« 
klärung   oder   Beftimmung,     das  Bemühen, 

andre 

•)  Diefo  hat  die  Critik  bänfig  erfahren. '  Der  eine 
&atz  follte  aus  Ariitoteles,  der  andre  aus  Sextui, 
der  dritte  aut  Bafedow .  genommen  feyn ,  oder 
wenigltens  grofle  Aehnlichkeit  mit  den  Lehren  des 
einen  oder  des  andern  haben. 
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andre  fiin-  und  Abtheilungen,  andre  Rubri- 
cken  und  Methoden  anzubringen.  Der  Triqb 
zu  neuen  Schöpfungen  geräth  aufs  Kleinliche 
und  Auferwefentliche:  und  da  er  keine  Ma- 
terialien mehr  fchafFen  kann,  fo  verfocht  er 
lieb  in  Formen.  Daher  zu  und  nach  Wolf- 
fens  Zeitens    daher  jetzt-  die  vielen  Anwen- 

»  düngen  der  Philofophie  und  ihrer  Metbodfe 
auf  andre  Wiffenfchaften  und  Theorieen,  wo- 
bey  allerdings  viel  Lächerliches  mit  untergelau- 
fen ift.  Dafs  aber  diefes  Verfahren  nicht  zu 
allen  Zeiten  vorkommt,  liegt  an  der  Beschaf- 
fenheit der  Wiffen(chafteh  felbft,  und  vor» 
zuglich  an  dem  gröffern  oder  geringem  Vor- 
ratbc  von  Materialien.  Ift  eine  WifTenfchaft 
damit  noch  nicht  hinreichend  oder  beträcht- 
lich verfehen;  fo  ift  iie  auch  neuer  Formen 
weniger  empfänglich,  und  erregt  nicht  genug 
Aufmerkfamkeit  und  Eiferfucbt.     Man  kann 

.  gewifTermaffen  von  der  Philofophie  eben  das 
fagen,  was  Chiabrera  von  der  Poefie  lagt, 
e  obligata  di  far  inarcar  le  ciglia  (fie  ift  ver- 
bunden, große  Augen  zu  erregen):  wer  eine 
philo fophifche  Schrift  zur  Hand  nimmt,  hat 
das  Recht  zu  fragen:    was  fagft  du  Neues 

oder  * 
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oder  Befferes?  Er  legt  fie  unwillig  weg>  wenn 
fie  nichts,  als  die  bekannten  Sachen  und  Aus» 
drücke  liefert.  Und  wie  macht  es  un£re  Poe- 
fie»  um  groffe  Augen  zu  erregen?  Man 
frage  darüber  die  competenten  Richter»  und 
man  wird  hören,  dafs  fie  jetzt  viele  Aehn- 
Jicbkeit  mit  neuern  philofophifchen  Schriften 
liat.  Der  Parnafs  ift  voll,  fagte  jüngft  ein 
neuerer  Dichter,  es  ift  fcbwer,  noch  einen 
Piatz  darauf  zu  bekommen:  wir  muffen  zu- 
fchen,  ob  wir  einen  neuen  Sandliügel  daran 
bauen  können,  und  den  wollen  wir,  ich 
und  meinesgleichen,  allein  anfüllen.  Diefej 
Einfall  gilt  weiter.  ' 

Unfer  Zeitalter  zeichnet,  fich  durch  Gründ* 
Uchkeity  oder  wenigftens  durch  das  Streben 
darnach  aus.  Wenn  man  die  verfchiedenen 
Perioden  unferer  Kultur,  anftatt  nach  Me- 
tallen,  lieber  nach  den  Seelenvermögen  be- 
nennen  wollte,  fo  müfte  man  die  gegenwär- 
tige die  Zeit  des  Scharffmns  nennen.  Aber 
wie  die  Herrfchaft  des  Witzes  gewöhnlich 
Fadheit  uifd  Seichtigkeit  im  Gefolge  hat:  fo 
artet  der  Scharffinn  bey  einer  falfchen  Richtung 

und 
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und  Uebertreiburfg  in  Jeerc  Wichtigkeit  und 
Spitzfindigkeit  aus.  Ueber  der  itemühung, 
Allem,  was  man  Tagt,  den  Anftrich  des 
Tiefgedachten  zu  geben,  wird  man  eben  fo 
fpitzfindig,  als  unverftandHeh.  Den  beften 
Dienft  leiftet  dabey  eine  gelehrtklingende  Ter- 
minologie, die  man  anpaffen  kann,  woran 
man  will.  Ein  Scbolaftiker.  von  dem  ich 
ein  andermahl  ausführlicher  fprechen  wende, 
urtheilt  von  einem  feiner  Zeirgenoffen,  wel- 
eher  über  einen  philofophifchen  Gegen ft and 
gefchrieben  hatte,  alfo:  Non  potefc  fuam 
artem  et  intelligentiam  ex  multa  profnnditate 
depromfiffe:  lege,'  perlege,  funt  omnia  pla- 
na et  vulgaria:  fugit  ille  mifer,  vel  igndrat 
terminos  artig»  Qui  poteft  autera  philofophus 
appellari,  qui  facratißimas  adyti  philofophici 
formulas  nefcitl  Initiatus  quisqiie  debet  voca- 
bula  et  formulas  myfticas  eloqui,  quod  fi 
non,  inter  profanos  recedere  iubeatur.  Lege 
contra  noftra  et  noftrorum:  quam  ibi  omnia 
fuis  terminis,  fuo  habitu,  quam  docte  et 
peculiariter  dicta,  quam  philofophice  et,  ut 
exemplo  fuperiori  utar,  profundo  —  myftice! 
So  gründlich  übrigens  eine  folebe  Behandlungs- 
art 
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art  ausfiebt,  eben  fo  leicht  ift  Tie.  So  wie 
mau  z«  B.  gründlich  zu  feyn  glaubt,  wenn 
man  Begriffe  To  lange  zergliedert  und  ausein« 
anJjerlegt,  als  es  nur  immer  gehen  will:  fo 
ift  diefes  Gefcbäft  im  Grunde  herzlich  leicht! 
we:nn  man  Ach  nach  einmahl  aufgenommenen 
Eiatheilungen  oder  Tabellen  richtet»  Wie 
viel  Veranlagung  zu  neü  und  gründlich  fchei- 
n en den  Deductionen  bat  nicht  die  Kantifcho 
Einiheilung  in  rein  und  empirifch ,  in  Aefthe* 
tickt  Dialectick  u.  £  w.,  die  Tafel  der 
Kategorieen  und  der  Schemata  gegeben!  Am 
abeniheuerlichften  fällt  diefes  Wohlgefallen  an 
Gründlichkeit  dann  aus,  wenn  es  mit  einer 
lebhaften  Einbildungskraft  zufammen  wohnt. 
Jeder  poetifche  Einfall  wird  dann  zuvörderft 
an  die  Theorie  gehalten,  und  in  das  Gewand 
der  Terminologie  geprefst:  er  lieht  nun  frey 
lieh  fo  weife  und  gründlich  ,  aber  auch  eben 
fo  lächerlich  aus,  wie  ein  Knabe  in  Perücke, 
Mantel  und  Krage*. 

An    diefen     Characterzug    unferer  Zeit 
fch liefet  fich  ein  andrer,    die  Liebe  zur  Ein» 
faMieit)    an.    Es  iXt  unleugbar,    dafs  wir  in 

vielen 
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Vielen  Stucken  einer  lobenswerthen  Einfach» 
heit  näher  gekommen  find,  dafs  wir  die  Um- 
wege nicht  lieben,  und  gern  in  Allem  fo 
bald,  als  möglich,  zum  Wefentlicbej*  gelan- 
;  gen  möchten.  .Wir  w&nfchten,  die  Wahr- 
heit  mit  einem  oder  zwey  Worten  aasgeben 
und  faden  zu  können.  Das  zeigt  fich  fchon 
in  dem  Wohlgefallen  an  kleinen  Schriften 
und  Journalen,  obgleich  diefe,  genau  genom- 
men,  mehr  vervielfältigen,  als  vereinjachen« 
Eben  fo  follen  nun  auch  die  Wiffenfuhaften 
fammt  und  fonders  vereinfacht ,  werden*  Und 
wie?  durch  Formen«  *)  Man  fucht  emfig 
nach  Principen,  au«  denen  fich  das  Ganze 
ableiten  lalTe:  diefe  Principe  follen  fo  ein- 
fach, als  möglich,  feyn;  manche  darunter 
gränzen  fogar  ans  Einfältige.  Es  war  eine 
Zeit,  wo  man  fich  alle  Mühe  gab,  und  al- 
les Aferdienft  darinn  fachte»  die  WüTenfchaf- 
ten  zu  bereichern,  man  fchaflte  von  allen  Sei- 
ten Materialien  herzu,    ordnete  Kapitel  aus 

-  der 

i 

•  •  *  a  +  i 

'S 

/ 

s  „ 

*)  Man  findet  fogar«  dafs  einige  Schriftfteller  von 
formaler  Form  (viereckigtem  Viereck)  fprechen. 
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der  einen  in  die  andre,   und  legte  es  ganz 
darauf  an,    einer  WiflTenfchaft  recht  vielen 
Umfang  zu  geben«    Gegenwärtig  ift  man  be- 
fchäftigt,  die  Wiffenfchaft,  To  viel  man  kann, 
zu  Täubern  und  zu  fceletiren,    um  fie  defto 
einfacher  und  beftimmter  zu  machen.  Nun 
ift  allerdings  ein  Scelet  einfacher,  als  ein  gan- 
zer  Körper,    aber  es  ift  doch  nur  ein  Scelet. 
Wenn  einige  Scholaftiker  die  gefammte  philo» 
fophia  bumana  ableiteten  und  eintheilten  nach 
der  Anatomie  des  Begriffs  Homo,    zerlegt  in 
Hominhas,    Homineitas  und  Humanitas:  To 
lachen  wir  über  ihre  gröffe  Einfachheit,  und 


■ 

i 

7» 

i 

unfrer  Zeit. 

Diefe  Schwierigkeit,  neu  zu  feyn,  die* 
fes  Wohlgefallen  an  Gründlichkeit  und  Ein- 
fachheit giebt  natürlich  Jen  neueften  Bemühun- 
gen für  die  Philofophie  eine  ganz  eigne  Rich- 
tung: aber  der  Geift  des  critifchen  Syßems 
felhft  hat  ebenfalls  einen  befondern  Einflufs 
auf  diefelben.  So  wie  unter  Wölfl"  aller  Eifer 
dahin  giqng,.nach  den?  jWufter  feines  Syftems 
die  übrigen  Wiffenfchaften  und  Theorieen  in 

mathe- 
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mathematifcher  Methode  abzuhandeln,  ohne 
jedoch  an  ihrem  Inhalte  zu  meiftern :  fo  be- 
müht man  lieh  jetzt,  alle  Wiflenfchaften  zu 
critiliren,  ihre  Principe  aufzuziehen,  andre 
an  deren  Stelle  zu  fetzen,  uberall  Kategorieen 
und  Antinomieen  aufzuftellen,  hier  etwas  ab« 

i  m 

zunehmen,  dort  etwas  zuzufetzen.  Daher 
,  bekommen  wir  fo  viele  Critiken  von  Wiffen- 
fchaften  und  einzelnen  Seelenvermögen,  die 
nack  der  bisherigen  Philofophie  nur  als  Theilö 
andrer  Theorieen  beyläufig  abgehandelt  wur- 
den. Die  Kantifche  Idee»  dafs  wir  fo  lange 
keine  Metaphyfick  hätten,  bis  die  Möglich- 
keit fynthetifcher  Urtbeile  a  priori  dargethan 

4 

fey,    machte,    dafs   man   anHeng,     an  der 
Exiftenz  einer  Menge  andrer  Wiflenfchaften 
zu  zweifeln,    und  feitdem  Kant  von  künftU 
ger  Metaphyfick  gefproeben  hat,    fanden  (ich 
Mehrere  geneigt,    künftige  Wiflenfchaften  zu 
verfprechen,    und  Prolegomena  oder  Grund- 
lagen dazu  zu  geben*    Was  die  Philofophie 
felbft  betrifft,    fo  erfolgte  aus  dem  Geifte  der 
Critik  eine   andre  Erfcheinung.     Die  Critik 
ift  bisher  nur  damit  befchäftigt  gewefen,  das 
Alte  niederzureißen :  fie  bat  eine  Menge  dog- 
rj*  Stück*  L  xnati- 
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Hiatifcher  kehre»  ausgemerzt,  and  uns  vielen 
Inhalt  genommen.    Das  machte»    dafs  man 
fich  von  andern  Seiten  damit  befchäftigte ,  neue  . 
Jttaterie  aufzufpüren ,    und   der  Philofophie 
wiederum  mehr  Dogmatik  zu  geben.  Endlich 
hat  felbft  die  Strenge,    mit  welcher  die  Cri* 
tik,    ihrer  Idee  gemäfs,  die  wichtigften  Pro- 
bleme der  Vernunft  unterfuchte  und  darfiellte, 
den  neueften  Bemühungen  eine  befondre  Wich- 
tigkeit gegeben,  und  einen  Enthufiasmus  aus- 
gebreitet,   in  welchem  lieh  mehrere  Schrift- 
fteller  überreden ,  mit  jedem  Worte  und  Satze 
£ür  die  Sache  Gottes,    der  Tugend  und  der 
Hofnung  zu  arbeiten* 

So  wie  fich  nun  fo  viele  unter  den  neue- 
ften Bearbeitern  der  Pbilofophie  durch  AfFe- 
ctation  der  Neuheit,  durch  Spitzfindigkeit, 
durch  Trockenheit,  durch  Verachtung  alles 
Bisherigen »  durch  Vereinigung  der  Critik  und 
Dogmatik,  und  durch  einen  gewiffen  feyer- 
liehen  Pomp  auszeichnen :  lo  ift  es  dagegen 
kein  Wunder,  wenn  auf  der  andern  Seite 
entweder  Gleichgültigkeit,  oder  Verachtung, 
oder  Spott  eintritt,  der  qritifchen  Pbilofophie 


■ 
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ihre  Aufnahme  zu  erschweren*  Möchten 
doch  Denker,  die  bisher  ganz  neutral  gewe- 
fen  find,  und  die  auch  wiflen  und  gezeigt 
haben,  worauf  es  ankommt,  lieh  aufmachen 
und  Mittelspersonen  zwifchen  der  Wahrheit, 
ihren  Verderbern  und  ihren  Feinden  ab- 
geben! 
/ 

Zum  Schiufte  will  ich  eine  kurze  Anzeige 
zweyer  Schriften  *)  anhängen ,  in  denen  fich 
der  Geifc  unfrer  neuefeen  Bemühungen  ganz 
deutlich  zeigt,  deren  Verfaffer  übrigens  fo 
viel  Scbarffinn  und  Penetration  zeigen,  dafs 
diefe  ihre  Producte  durchaus  nur  auf  Rech- 
nung einer  Art  von  Verleitung  zu  gehören 
{Scheinen* 

♦ 

Den  Grund  aller  bisherigen  Unvollkom- 
xnenheit  der  philofophifcben  Bemühungen  fin- 
det der  Verfaffer  der  erftern  in  dem  Mangel 
an  einem  Grundfatze,  welcher  den  Inhalt 
und  die  Form  Mler  Pbilofophie  enthalte.  Ei- 
nen folchen  Grundsatz  hat  weder  die  Kritik 

L  2  noch 

*)  Von  Schelling  und  S chönaberger. 


•  * 
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noch  die  Elementarphihfephie  aufgefeilt,  indem 
fie  fich  beyde  nur  mit  der  Frage  nach  der 
Möglichkeit  des  Inhalts  belcfaäftigen :  und  noch 
iß  alfo  das  gefammte  Problem  von  der  Mög- 
liebkeit  der  Philofopbie,  nach  Inhalt  und 
Form,  nicht  aufgelöfst.  Der  Verf.  glaubt  den 
einzig  möglichen  Weg  zu  der  Auflöfung  det 

■ 

felben  in  dem  Begriffe  der  Aufgabe  felbft  ge* 
fanden  zu  haben* 

Wenn  ich  die  ganze  Abhandlung  wirklich 
verftanden  habe:  fo  enthält  fie  durchaus 
nichts  Bedeutendes,  neu  will  der  Verfaßter 
felbft  nicht  feyn.  Er  hat  einen  Grundfatz 
aufgeftellt,  welcher  noch  vor  dem  Satze  des 
Bewufstfeyns  liegen,  die  Urform  aller  Philo- 
fophie  begründen ,  und  mit  dem  letztern 
vereinigt  das  gefammte  Problem  von  der 
Möglichkeit  der  Pbilofophie  löfen  foll,  Inhalt 
und  Form  der  Philofophie  find  wechfelfeitig 
durch  einander  begründet,  und  diefer  Grund* 
farz  ift  die  Bedingung  von  Beyden,  er  felbft 
unbedingt.  Ich  ift  Ich,  fo  lautet  diefer  Grund- 
fatz; der,  verbunden  mit  allem,  was  der 
Erfinder  deffelben  von  Setzen  und  Gefetztfeyn 

fagt* 
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Tagt,  einen  guten  Stoff  zu  Satyren  geben 
wurde.  *} 

V 

Und  was  ift:  denn  diefes:  Ich  =  Ich? 
Eine  *Anfcbduurig?  eine  Reflexion?  ein  Ge- 
fühl? Das  erftre?  fo  ift  es  nichts,  als  was 
man  Bewufstfeyn  nennt,  denn  Ich  ift  Nicht* 
ich  rechnet  der  Verfaffer  zum  zweyten  Actus* 
Das  zweyte?  aber  es  foll  }a  aller  Reflexion 
zum  Grunde  liegen»  Das  dritte?  aber  Ge- 
fühle können  keine  WiffenfchaFt  begründen. 
Es  wi^rd  alfo  beym  erften  bleiben,  der  Satz 
Ich  ift  /cä,  und  Ich  ift  Nichtich  wird  die-Far* 
mel  des  Eewufstfeyns,  abgeben,  und  bedeute! 
»ithin  nichts  weiter,  als:  bey  aller  Philo« 
fophie  liegt  der  Actus  des  Verbindens  und 
m  L  3  •  Unter- 

p  * 

4  f  1  "  > 

*)  Als  ich  diefes  fchrieb,  war  der  li.  Band  von\ 
Nikolai'*  Reifen  noch  nicht  erfchienen. 
Mein  gegenwärtiger  Auffatz  iR  alfo  kein  Com- 
mentar  zn  dem ,  was  Hr.  Nikolai  über  die  neue* 
llen  philofopbifchen  Schrififleller  fagt:  und  da* 
Lob,  welches  er  meinen  Verfuchen  ertheilt, 
wütde,  felbft  wenn  ich,  e»damahls  fchon  gelefen 
hatte ,  um  fo  weniger  nachtheiligen  Einflufs  auf 
mich  gehabt  haben ,  da  ich  es  nicht  ganz  zu  Ter« 
dienen  glaube. 
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Unterfcheidens  20m  Grunde-,  oder:  das 
Wefen  alles  Denkens  befteht  nach  der  Befchaf- 
fenheit  unfrer  Geiftesnatur  im«  Verbinden  und 
Uhterfcheiden.  Niemand  ift  im  Stande  zu 
phiJofophiren  t  der  nicht  weifs,  dafs  Er  Er 
ift,  und  da£s  die  Dinge  aufer  ihm  nicht  Er. 
find.  „Wir  find  uns  unfer  und  andrer  Dinge 
bewußt"  fo  .fängt  Wolff  feine  Metapkyftk  an, 
und  was  fagt  unfer  Verfaffer  Bedeutenderes? 
TLr  gefteht  felbft,  daß  Cartefens  Cogito  ergo 
Jum  und  JUibnitzens  Gefetz  des  Widerspruchs 
einerley  Sinn  mit  feinem  Grundsätze  gehabt 
habe«  *  - , 

Vielleicht  wird  er  ajfo  eine  andre  Annen* 
dung  davon  machen,  als  die  eben  genannten 
Denkfen  Sein  Grundfatz  begründet  die  Phi- 
lofophie  nach  Inhält  und  Form.     Was  beißt 

das?  - 

I 

-  t 

Inhalt  einer  Wiflenfcbaft  heifsen  die  Ge- 
genftände,  mit  we]chen  fie  Jich  befchäftigt, 
und  das,  was  fie  von  diefen  Gegenständen 
erkennt  oder  erkennen  will.  Wie  kann  nun 
ein  Grundfatz  folchen  Inhalt  begründen  d.  b. 

die 

J  f 
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die  Bedingung  deffelben  feyn?  Es  raufe,  mit 
andern  Worten  ausgedrückt,  fo  viel  htnfseai 
Diefe  Wiflcufchaft  könnte  fich  unmöglich  mit 
folchen  Gegeriftänden  befchäftigen ,  oder,  es 
könnte  keine  folcbe  Gegenstände  für  diele 
Wiffenfchaft  geben ,  wenn  nicht  diefer  Grund* 
fatz  vorhanden  wäre,  Alfo:  ich  würde  iriobt 
über  mich,  über  die  Dinge  um  mich  her* 
über  den  Zufammenhang  des  Ganzen  nach* 
denken,  wenn  Ich  —  nicht  Ich  wäre,  wenn 
Ich  etwqs  Andres  wäre«  Weil  Ich  aber  Ich 
bin;  fo  giebt  es  eine  Philofophie,  Mit  deirt* 
liebem  Worten:  Wäre  die  Geiftesnatur  des 
Menfchen  nicht  fo  eingerichtet,  dafs  er  überall* 
wenn  er  denkt,  verbindet  und  unterscheidet : 
fo  würde  Niemand  dahin  kommen,  über  den 
Zufammenhang  der  Dinge  nachzudenken.  Und 
diefer  Satz  foll  die  Philofophie  begründen? 
Man  erlaube  mir  ein  Gleichnifs.  Die  Schola« 
ftiker  ftritten  einft  darüber:  ob  Chriftus  auch 
als  ein  Kürbis  für  die  Mehfchen  hätte  genag- 
thun  können?  Einer  derfeiben  machte  die 
wichtige  Inftanz:  Wäre  Chriftus  nicht  Chri- 
ftus gewefen,  fo  hätte  er  nicht  genugthurt 
können*    Hieraus  folgt:    Chriftus  =  Chriftus, 

L  4  ift 


ift  der  Qrunäfatz  aller  chriftlichen  Religion: 
Welche  wichtige  Entdeckung! 

•  •  . 

Form  einer  Wiffenfchaft  bedeutet  die  Art 
und  Weife,    wie  man  über  beftimmte  Gegen- 
ftände  nachdenkt,    die  Regeln  und  Gefetze, 
nach  welchen  man   bey   einer  Wiffenfchaft 
verfährt.     Auch  diefe  foll  alfo  durch  jenen 
Grundlatz  bedingt  feyn:    das  beifst  alfo,»»  der 
IVlenXch  würde  nicht  in  der  Verbindung  über 
den  Zusammenhang  der  Dinge  nachdenken, 
wenn  Ich  nieht  Ich  wäre.     Mit  andern  Wor- 
ten :     Ohne  Bewufstfeyn    unfrer  felbft  und 
andrer  Dinge  ift  kein  Nachdenken  möglich, 
alles  Nachdenken  befteht  im  Verbinden  und 
Unterfcheiden ,     und    diefes    beruht  darauf, 
dafs  ich  weife:    Ich  bin  nicht  Du,    und  Du 
bift  nicht  Ich,    fondern  Ich  bin  Ich.    Ift  das 
nicht  eben  fo  viel,  als  wenn  ich  jemandem  auf 
die  Frage:     wie  kommt  es  wohl,    dafs  wir 
das  Prädikat   rund  nicht  mit  dem  Subiecte 
Triangel  verbinden  können,    oder  dafs  wir 
Alle  Gegenftände  unter  gewifien  Prädikaten 
denken?    die  Antwort  gäbe:    das  kommt 
daher,    weil  wir  Menfchen  find,   weil  unfer 
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Gemüth  einmahl  fo  eingerichtet  ift.  Diefes 
drückten  die  Scholaftiker  folgendermaßen  aus: 
Ifulla  quidditas  eft  fine  bomineitate  %  quia 
omnis  homineitas  eft  quidditas,  et  nulla  eilet 
quidditas,  uifi  effet  homineitas. 

Und  wie  foll  denn  nun  diefer  Grundfatz 
angewendet  werden  ?  Und  wie  wird  er  denn 
eine  allgemeingültige  Pbilofophie  herbeyfüh- 
ren?  Soll  er  nach  S»  36  fo  viel  ausfagen, 
als:  Nur  das  ift  wahr,  was  durchs  Ich  ge- 
geben ift;    fo  bat  er  ja  noch  zu  lehren,  was 

denn  nun  durchs  Ich  gegeben  ift.    Und  wenn 

* 

der  Realift  fagt:  Durchs  Ich  ift  die  Erkennt- 
nifs  von  Dingen  an  lieh  gegeben,  der  Scep- 
tiker:  durchs  Ich  ift  durchaus  keine  Gewiß- 
,  beit  gegeben,  der  Idealift:  durchs  Ich  ift 
blofs  das  Ich  gegeben;  was  werden  wir  die- 
fen  Partheyen  antworten?  Jede  von  ihnen 
wird,  jenen  Grundfatz  zugeben,  aber  jede 
kann  ihn  an  die  Spitze  ihres  Syftems  ftellen, 
und  wo  bleibt  dann  die  einzig  mögliche  Phi* 
lofophie? 

Habe  ich  den  Verfaffer  nicht  verbanden: 

L5  fo 

r 

* 
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fo  fallt  ^natürlich  jede  difcfer  Einwendungen 
auf  meine  fehlerhafte  Anficht  zurück. 


*  So  wie  nun  diefer  Verfafler  mit  dem 
Grundfatze  des  Bewufsifeyns  nicht  zufrieden 
ift:  fo  findet  der  andte  in  ihm  den  liöchften 
Grundlatz  aller  Philofophie,  aber  damit  zu- 
gleich einen  transcendoräalcn  Realismus ,  durch 
welchen  allein  eine  einzig  mögliche  Philofophie 
begründet  werden  kann.  Aus  ihm  leitet  er 
eine  Rieht  igdenkungs  -  und  GröfseneigettfchaftS" 
feine  allgemeine  Sprachlehre  und  eine  Methodo- 
logie für  die  niedern  Schulen  ab.  Sein  Realis- 
mus beliebt  in  der  Behauptung:  dafs  den 
Dingen  an  fich  Kaum  und  Zeit  fo  noth  wendig 
zu  ihrer  Exiftenz,  als  Dingen  an  fich  zu- 
kommen ,  wie  den  vorgeftellten  Ge^enftän- 
den  durch  die  Vorftellung.  Denn  es  gehört 
zum  Dafeyn  eines  Bewufstfeyns,  dafs  es  von 
unferin  Ich  an  fich  verjlhiedne  Dinge  an  fich 
giebt:  verfchieden  feyn ,  *  Keifst  in  einem 
andern  Orte  des  Raums  feyn;  alfo  exifriren 
die  Dinge  an  fichr  als  folche,  im.  Räume. 
*  Kämen  ihnen  nicht  die  Formen  Raum  und 
2«i£  zu:    fo  wäre  kein  endlicher  Gegenftand 

für 
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für  uns  möglich  9    indem   nichts   da  wäre, 

> 

welches  die  Gegenftände  befchränkte.  Auch 
mufs  die  Art  und  Weife  der  Befchränkung 
d.  i.  die  Geftalt  eines  Gegenftands  im  Kaum^» 
durchaus  ihren  Grund  im  Stoffe,  nicht  in  t 
iler  Form',  und  folglich  in  dem  Dinge  an 
fich  haben. 

Ich  will  weder  eine  <5atyre,  noch  eine 
Recenfion  fchreibön.  Im  erften  Falle  dürfte 
ich  nur  die  erfte  bette  Probe  von  des  Ver- 
laders Sprache  und  Manier  ausheben  ;  v  und 

t  im  andern  aus  Kants  transcend.  Aefthetik 
einige  Sätze  mit  der  Behauptung  diefes  Ver- 
faffers   vergleichen.  —     Ein  fehr  paffender 

.  Zuruf  ift  es,  womit  Ach  der  bekannte  Zetel- 
ler  gegen  einige  feiner  philofophifchen  Gegner 
erklärte : 

t 

Ariftotelis  auetoritafem  abieeiftis?  N  Nihil 

* 

impedio.  Ipfi  enim  foü,  nemine  duce,  veri- 
tatem  indagare  vultis.  Laudo.  Sed,  o  boni, 
variae  ad  illam  viae  dueunt,  videte  ighur, 
ne,  duce  relicto,  in  dumeta  et  avia  defle- 
ctatis,  dum  alii,    quos  fervum  pecus  honori- 

fice 
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£ce  appellare  foleds»    polt  choragum  fuum 

4 

via  tuta  et  plana  ambulant.  Arfftotelis  tricas 
et  argutias  rrdetisr:  proprias  invenitis  et  prae- 
dicatis.  Nimirum  paululuiii  immutare  illius 
doctorls  verba*  addere  inaudita,  fententias 
eius 'detruncare  aut  extendere,  hoc  eft,  ultra 
Ariftotelem  fapere.  Praeftat  autera,  Peripa- 
teticas  fubtilitates  explicare  et  illuftrarc,  quam 
novas  tricas  6t  ntigüfe  invenire. 

•   .  .  » : 


VER- 


■ 
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VERMISCHTE  BEMERKUNGEN 

ZUR 

GESCHICHTE  DER  PHILOSOPHIE. 


I. 


Unter  den  altern  Gefchichtlchreibern  der  Pfai- 
lofopbie  wählen  einige  die  Methode,  die  Lebr- 
fätze  der  Alten  und  Neuen,  in  trocknen  Mar- 
ginalien,  nach  einander  aufzuzählen;  einige 
mit  der  nähern  Beftimmung ,  dafs  fie  die  ver- 
fchiedenen  Theile  der  Philofophie,  zu.  welchen 


• 

Uli 

2 

mm 

alfo:  Dogalata  inetaphyfica  u.  L  f. 


Unter 


Untefr  den  neuern  haben  Mehrere  cten  Weg 
eingeschlagen ,  die  Ideen,  befonders  der  alten 
Philofophen,  in  weitläuftige  Abhandlungen, 
und  zwar  in  neuerer  Terminologie,  ausgear- 
beitet darzuftellen,  ohne  fich  an  die  Worte 
'derfelben  im  geringfien  zu  binden. 

Eine  Hiftoria  pbilofophiae,  wie  die  von 
Gedrhe  mühfam  zufammengeftellte,  vermeidet 
beyde  Fehler,  ift  aber  ganz  eigentlich  nur 
fßr  den  brauchbar,    der  felbft  in  diefer  Wif- 

fenfchaft  weiter  ftudieren  kann  und  will. 

t 

Als  Ariftoteles  noch  das  Orakel  in  derPbi- 
lofophie  war,  fchrieb  man  alle  Kompendia 
aus  ihm  ab,  d.  h.  man  hob,  feiner  Ordnung 
gemäGs,  aus  jedem  Kapitel  den  (vermeyntli- 
eben)  Hauptgedanken  aus,  und  fchrieb  oder 
docirte  das  Uebrige  des  Kapitels  als  Erläute- 
rung dazu. 

Vielleicht  wäre  folgende  Behandlung  der 
alten  Pbilofopben  ,  wenn  gleich  nicht  die  befte, 
doch  gewifs  von  mannigfaltigem  Nutzen. 

Es 

/ 

e 

» 

i 
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Es  liefle  fich  nehmlich  eine  Logik,  Pfy 
chologiö,  Moral  u.  f.  f.  aus  Plato,  Ariftoteles 
u.  a.,  ganz  nach  unfern  gewöhnlichen  und 
leichtem  Ein  -  und  Abiheilungen  entwerfen, 
fo  dafs  man  alle  Schriften  eines  folchen  Phi- 
lofophen  für  jede  einzelne  diefer  Wiffenfchaf- 
ten  benutzte  und  die  Stelle  felbft,  woher  et- 
was genommen  ift,  genau  anzeigte*  Jede 
neuere  Rubrick,  für  die  fich  keine  Stelle  bey 
dem  Alten  fände,  würde  leer  gelaffen. 

i 

Noch  kürzer  und  bequemer  würde  die 
Ueberlicht  feyn,  wenn  man  überhaupt  eine 
Seelenlehre  der  Alten,  Logik  der  Alten,  u.  f*  w, 
nach  neuern  Schematen  zufammenftellte,  fo  ' 
dafs  etwan  Arifioteles  den  fortlaufenden  Text 
abgäbe,  und  die  Meynungen  oder  Lehrfätze 
Andrer  (von  Bedeutung)  als  Anmerkungen 
beygefetzi  würden. 

• 

Wird  dabey  nichts  in  die  neuere  Rubrick 
mit   Gewalt   eingezwungen,    wird  jedesraahl 
»      die   Stelle  in  dem  Alten   nachgewiefen :  fo 
wäre  weit  weniger  für  die  Verdrehung  oder 
Ausfchmückung  der  Ideen  der  Alten* zu  fürch- 
ten 
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* 

ten ,  als  bey  einem  langen  fcbarffinnigen  Com- 
mentar  in  neuer  Sprache,  wozu  lieh  der  Text 
öfters  gar  nicht  finden  läßt. 

Das  Folgende  diene  zur  Erläuterung  der 
erftern  Idee.  Die  Abtheilungen  find  die  ge« 
wöbnlichüen  und  einfachften,  die  fich  bey 
diefer  Wiffenfchaft  finden  laffen.  Das  Ganze 
ift  immer  nur  eine  Probe. 


» 


Ein- 
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.  .  . 


Empirifche  Pfychologie. 


Aus  Ariflotelef  fämmtliclien  Schriften  gefammelt 
zu  einem  Ganzen  verbunden. 


C/eier  <fe»  Begriff  der  Seele  überhaupt. 


§•  »< 


• 


<  > 


Die  Seele  ift  kein  Körper:  lie  ift,  im 
allgemeiftften  Sinne,  Form  eines  Körpers, 
und  zwar  eines  phyfifchen  Körpers,  der  leben 
kann,  und  mitbin  Subftanz.  Form  ift  Wirk* 
famkeit.  x  Die  Seele  ift  alfo  erfte  wirkende 
Kraft  eines  natürlichen  organifchen  Körpers, 
Welcher  leben  kann. 

De  Anima.  II,  i. 


7.  Stück.  M  $2 
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$•  2. 

Sie  rerhält  Geb  zum  Körper  >  wie  das  Seh* 

vermögen  zum  Auge    Sie  iß  alfo  im  Körper, 

untrennbar  von  ihm. 
De  Aniroa.  II,  i% 


Die  Seele  ift  letzter  Grund  des  Empfin- 
dens, Wollens»  Denkens*  —  Pas  Organ  des 
«rftern  ift  der  Körper. 

D»  A.  II»  &  de  Senfu,  14 


,  ...  .     *  - 


* 

Alle  Thiere  haben  Empfindung  und  Be- 


gierde; .  nur  einige  befitzen  Denklgraft,  Driefe 
fcheint  etwas  von  jenen  fubftantiell  Verfchied* 

nes  zu  feyn. 

D.  A.  II.  3  und  % 


■  < 


Von  der  Empfindung 

Empfindung  ift  etwas  Leidendes)  eine  Ver- 

ände- 
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änderung:   alfo  nicht  wirkende  Kraft >  nicht 

Thätigkeit,  fondern  nur  Vermögen» 

Dt  An,  II«  5*  , 


■  ♦ 

.  .  .  • 


Aeufere  Sinne 


Es  giebt  Gegenftände,  die  allen  Sinnen  ge» 
mein  find,  Bewegung,  Ruhe,  Zahl,  Geftalt^ 
Gröfse.  Aufer  diefen  hat  jeder  Sinn  fein  ei* 
genthümliches  Object,  das  Geficht  die  Farbe, 
dal* ?  Gehör  den  Schall,  -der  Gefchmack  die 
Feuchtigkeit ,  das  Gefühl  mehrere* 

De  An,  IL  6. 


:  •  r  §•  7- 

Ohne  äufern  Eindruck,  können  die 

für  fich  keine  Empfindung  hervorbringen* 
De  An.  II.  5. 


Alle  Sinne  haben  ihr  Medium,  vermittelt 

deffen  fie  afficirt  werden. 
De  An.  II.  7. 

M  *      .  §.  9. 


/ 
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I 

Das  Glicht  hat  alles  Sichtbare  zu  feinem 
Objecte:  das  Sichtbare  Und  Farben,  Farben 
aber  find  nicht  fichtbar  ohne  Licht*  Es  giebt 
aber  auch  Gegenftände,  die  ohne  Licht  ficht- 
bar, find  9  z.  B.  faules  Holz,  Fifchfchuppen 
und  Augen»      Im  Allgemeinen  ift  das  Licht 

Medium  des  Gefichts*  .  - 

de  An.  II,  7* 

» 

§.  10. 

■ 

Das  Medium  des  Gehörs,  ift  die  Luft.  Nicht 
alle  Körper  fcballen,  z.  B.  Wolfc,  Schwamm  etc* 
auch  kann  ein  Körper  allein  jiicbt  fcballen. 
Das  Anftolfen  zweyer  fefteji  und  glatten  Kör- 
per bewegt  die  äufere  Luft,  deren  Bewegung 
fich  der  im  Obre  befindlichen  Luft  mit- 
theilt. 

•a«  An.  n.  8. 

Der  Geruch  ift  beym  Menrcben  fo  vollkom- 
men  nicht,  wie  bey  den  Thieren,  er  riecht 
nichts  rein,  d.  h.  ohne  zugleich  etwas  Ange- 

neb- 


Digitized  by  Google 


1  —  181  — 

nehm  es  oder  Unangenehmes  zu  empfinden« 

Der  Geruch  ift  mit  dem  Gefchmacke  verwandt. 

Es  giebt  Dinge,  die  gar  keinen  Geruch  geben* 

Das  Medium  diefes  Sinnes  ift  Luft  oder  Waf 

fer,  etwas  aus  beyden  Gemifchtes.  Der  Menfch 

und  andre  Landthiere  riechen  durchs  Athmen; 

die  Waflerthiere  athmen  fo  nicht,  fcheinen 

aber  auch  Geruch  zu  haben. 

i»  An.  IL  0.  und  7.  exir.  de  Senfu»  5. 

-»  ■ 

•  Der  Gefckniack  hat  kein  äuferes  Medium« 

der  Gegenftand  deffelben  ift  das  Feuchte.  Die 

verfchiednen  Empfind nngen  deffelben  Und  das 

Scharfe 9  Herbe,  Bittre  und  Gefalzne. 
de  An.  IL  io# 

%•  '3. 

* 

Das  Gefühl  i£b  der  vorzüglich  fte  Sinn.  Dien- 
lichen von  feinem  Gefühle  find  zugleich  auch 
fcharflinnig.  Es  ift  der  allgemeinfte  Sinn.  Er 
fcheint  kein  Medium  zu  haben,  denn  wir 
glauben  aljes  unmittelbar  zu  fühlen,  was  wir 
mit  dem  Fleifche  berühren*  Es  mufs  alfo 
ein  inneres'  Senforium   des   Gefühls  geben. 

M  3  Was 
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Was  ich  aufs  Ohr  lege,  kann  ich  darum  nicht 
hören,  und  was  ich  aufs  Auge  lege,  nicht 
fehen:    aber  was  ich  an  den  Körper  bringe, 
kann  ich  unmittelbar  fühlen, 
de  An*  II.  ii.  III.  2. 

§♦  14. 

Die  Sinne  irren  nicht  in  Rückficht  ihrer 

eigentümlichen  Objecte* 
de  An.  III.  3. 

§.  x5. 

Die  Sinne  überhaupt  find  Receptivi täten 
der  Formen,  nicht  der  Materie.  In  ihnen 
drücken  lieh  die  Gegen ftände  ab,  wie  das 
Pettfchaft  im  Wachfe,  worinn  die  Form  des 
Siegels,  nicht  aber  zugleich  feine  Materie, 
Eifen  oder  Gold,  fich  mittheilet.  Sie  werden 
nicht  von  den  Dingen  an  fleh  afficirt,  fondern 
Tpn  riechenden,  fchmeckbaren,  hörbaren  etc. 
Dingen. 

« 

de  An.  II*  12.  III.  2. 

4.    16.  $ 

Die  Sinne  find  nicht  Groden;  fondera 

Befchaffenheiten  und  Vermögen. 
Ibid. 
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de  verdirbt  die  Organe,  oder  macht  wenig* 

ftens  unangenehme  Empfindungen« 
Ibid.  und  III.  x 

i 

I 

$.  18. 

Geficht,  Gehör  und  Geruch  find  mittel- 
bare Sinne,    Gefchmack  und  Gefühl  unmit- 

■ 

telbare. 
Ibid. 


f  '9' 

J 

Wir  haben  nicht  blofs  Einen ,  fondern  meh- 
rere  Sinne,  —  um  die  Objecte  untcrfcheidcn 
zu  können. 

de  An.  TU.  i.  cxtr# 


Vom  innern  Sinne. 


■ 


§.  20. 

rir  empfinden,  dafs  wir  fehen  oder  hören» 
Wodurch?  Das  Auge  fieht  nicht,  daß  es 
lieht,  das  Ohr  hört  nicht,  dafs  es  hört.  Fer* 

M  4  ncr 
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»er,  nicht  die  Sinne  felbß  unterscheiden ,  den» 

jeder  Sinn  empfindet  nur  die  Befchaffenheiten 

feines  eigentümlichen  Objectes,    das  Geh^r 

und    Gelicht   unterfcheidet   nicht  felbft  den 

Schall  Ton  der  Farbe.    Das  Auge  lieht  nicht, 

dafs  ein  Object  kein  Schall. fey,  das  Ohr  hört 

nicht  ^  dafs  ein  Object  keine  Farbe  fey. 

de  Au.  III.  a.  _  .  ' 

i 

$.  21. 

Es  mufs  alfo  einen  allgemeinen  und  ge- 

meinfchaftlicben  Sinn  geben,  der  von  den  äu- 

fern  Sinnen  verfchiederi  ift.    Diefer  mufs  als 

einfach  und  untheilbar  angenommen  werden» 

wie  der  in,athematifche  PuncU 
Ibid. 

§.  22. 

Man  kann  in  deinfelben  Augenblicke  nur 
Eine  Empfindung  haben.  Stärkere  Empfin- 
dung hebt  die  fchwächere  auf,  unter  zwey 
gleich  ftarken  Empfindungen  empfindet  man 

keine  rorzüglich. 
de  Seni  7. 

Vom 

* 

* 


Digitized  by  Google 


—   »85  — 

w  I  9 

Vom  VorftellungsvermÖgen. 

r  » 

§.  23. 

VorltellungsvermÖgen  ift  vom  Empfindungs- 
vermögen verfcbieden,    und  befteht  darinn, 

wir  uns  ...  d*  V.^!..g 

eben  können. 

de  An.  m.  5. 

- 

.  $.  »4. 

Vorftellung  kann  nicbt  ohne  rorbergegangne 
Empfindung  feyn,  Jle  entfteht  aoc  der  durch 
die    Empfindung  hervorgebrachte  Verände- 
rung. 
Ibid. 

Sinnliches  Vorftellungsvermögen  bezieht  ficb 
nicht  auf  das  .  Allgemeine  9  fondern  auf  das 
Befondre. 

Anal.  poft.  I.  25.  Mtt&ph.  I.  6. 

.  - 

Vom  Cedächtmfs  und  der  Erinnerungskraft. 

.  §.  26. 

Cedäcbtirifs  bezieht  fich  auf  das  Vergangne, 

M  5  und 


Digitized  by  Google 


und  itt  eine  Zufammenfetzung  von  Empfia« 

dung  und  Unheil, 
de  Mein.  i. 

t  ■ 

4  -  V  + 

r 

§•  2> 

Es  muß  in  der  Seele  ein  Bild  von  dem 

Gegenftande  zurückbleiben:    wenn  die  Seele 

diefes  als  Bild  eines  äufern  Gegenftandes  fich 

vorftellt ,  fo  heilst  das  Erinnerung» 
'Ibid.  f  " 

$.  28. 

I 

i 

Diefe  Bilder  liegen  im  innern  Sinne,  das 

Gedächtnis  ift  alfo  Folge  des  Empfind ungs- 

veimügens. 

Ibid.  ' 

P 

*  n  m 

.  §.  29. 

Gedächtnils   tind  Erinnerung  hängen  von 

- 

der  Gewohnheit  ab. 

■ 

ä  de  Mcm.  2. 

§.  3o. 

m 

*  w 

Am  leichteften  erinnert  man  fich  an  das, 
was  in  einer  gewiffen  Ordnung  und  Verbin- 
dung fteht. 

Ibid. 
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§.  3i. 

<  ' '  Erinnern  ift   unterfchieden   vom  Lernen 
zum  zweytenmahl. 
IbüL 

*  * 

■ 

§•  32. 

< 

Oft  inufs  man  lange  Tuchen,  bis  man  auf 
die  Empfindung  ftöfst,  worauf  der  Gegen ftand 
folgt.  Ucberall  mufs  ein  gewiffes  Princip  zum 
Grunde  liegen*  Daher  einige  das  Local  •  Ge* 
dächtnifs  üben. 


$.33. 

Es  giebt  eine  Vergefellfchaftung  der  Vor* 

ftellungen,    fo  dafs  man  fich   bey  e  an  h 

u.  £  w«  erinnern  kann. 
Ibid. 

§♦  34. 

Das  willkührliche  Erinnern  ift  vom  un- 
willk&hrlichen  verfchieden.  Das  erftre  ift  ei- 
ne Art  von  Syllogismus }  und  kommt  nur  dem 
Menfchen  zu. 

Ibid. 


1 
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Die  Erinnerung   hängt  vom  Körpe*  ab.  : 
Melanchölifchen  und  folchen  Menfchen.  deren 
Senforium  zu   feucht  ifc,    wird  fie  fcbwer, 
weil  die  mitgeth eilte  Bewegung  zu  fchneU  und 
unwillkürlich  erfolgt«, 

Ibid. 

's 

§»  36» 

Zur  unwillkürlichen  Erinnerung  ift  der 

Menfch  lehr  difponirt.     Ohne  dafs  man  willr 

lingt  oder  fpricbt  man  oft  gewifle  Melodieen 

und  Töne»  u.  £  w. 
Ibid.  • 

»  -  '  * 

n. 

Die  Schriften  des  berühmten  JefTenius  von 
Jeffrn,  nach  welchen  neulich  gefragt  wurde, 
find  wenigftens  für  Gfcfchichte  der  Philofophie 

nicht  von  Wichtigkeit.    Sein  Zoroafter,  Nova 

r 

brevis  veraque  de  Univerfo  philofophia  (WU 
teb.  1093.  io3  S.  in  8.)  enthält,  Chaldäifch- 
Platonifch-  Ariftotelifche  Aphoiismen  über  die 
Gottheit  und  Dreyewrigkejt,  über  die  drey 
Ordnungen  der  Seelen,  Weltfchöpfung,  Eie- 
rn en- 
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mente  u.  f.  f.  Eine  ähnliche  Darftellung  un- 
ter dem  Titel  Hermes  Tollte  die  ganze  Leh- 
re von  der  menfchlichen  Seele  umfa(Ten,  ift 
aber  nioht  erfehienen.  Der  Styl  ift  aphori- 
frifch,  oft  ganz  unverftändlich.  Univerfum, 
fängt  er  an,  quod  est  Principii  aut  Princi- 
pium  eft:  a  nibilo  nihil.  Produotio  quae 
v  actio  a  viribus,  haec  ab  elTentia:  ita  a  fe 
nulluni*  Alles  nur  Nahrung  für  Jen,  wel- 
cher gern  von  Herrn etifch >  Empyreus  und 
Weltgeift  lieft.  Eben  des  Tons  ift  fein  an- 
dres  Schriftgen:  de  di?ina  humanaque  fapi- 
entia. 

s 

III. 

In  #ie  Literatur  der  Kantifcben  Philofo- 
phie  gehören  mehrere  Romane.  Man  fehe 
unter  andern  Das  Heimweh  von  Heinrich  Stil« 
ling,  im  2ten  Bande  S.  189  f.  fcin  Gradual- 
Examen  in  den  Egyptifchen  Pyramiden  über 
Raum  und  Zeit  und  S»  248  f.  über  Freybeit 
und  Kauflalität,  Zu  der  Gefchichte  diefer 
Pbilofophie  gehört  befonders  die  Anwendung 
jener  (übrigens  fehr  fafslich  und  lebhaft  dar- 

ge- 

* 
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geftellten)  Ideen,  wie  fie  von  S.  322  f..  ebenck 
folgt:  dafs  das  fittliche  Princtp  unentwickelt 
geblieben  iß,  und  Gott  es  dem  Menfchen 
von  auffen  bekannt  machen  mufte.  —  Auch 
Jn  den  bekannten  Lebensläufen  nach  uufft eigen* 
der  Linie  findet  fich  eine  lange  Digreflion  über 
die  erften  Sätze  der  (damahls  noch  gar  nicht 
oder  nicht  längft  erfj;  erfchienenen)  Kritik« 

9 

,  -  • 

«  •  » 

IV. 

.  Ich  habe  gefunden,  dafs  es  mehrere  Pbi- 
lologen  fich  zum  Gefetze  gemacht  haben,  alle 
Stellen  aus  griechifchen  Autoren,  die  im  do- 
rifchen  oder  ionifchen  Dialecte  gefchrieben 
haben  müCfen,  wieder  in  diefen  umzufetzen, 
wenn  etwa  fpätere  Schriftfteller,  die,  folche 
Stellen  anführen,  ihn  aus  der  Acht  gel  äffen 
hatten.  Die  Sache  hat  ohnftreitig  ihr  Gutes: 
aber  fie  ift  nicht  nothwendig ,  fobald  das 
Verftändnifs  nicht  erleichtert  wird*  Wozu 
foll   fich   der  deutfche  Literator  die  Mühe 

4 

geben,  jede  Stelle  z.  B.  aus  einem  Schwa- 
bifchen  Minnefinger,  die  fich  vielleicht  nur 
in  fpäterm  Dialecte  erhalten  hat  >  künftlich 

umzu- 
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♦ 

umzufetzen?  was  gewinnt  die  Stelle  und 
der  Lefer,  wenn  gleich  die  Arbeit  gelänge? 
Und  doch  ift  es  mit  der  Poefie  ein  Ande- 
res.  —  Ich  werde  mir  bey  Sammlung  der 
profaifchen  Fragmente  der  altera  Philolbphen 
diefes  Verdienß  nicht  geben  können.  Fan- 
den es  die  Autoren,  welche  diefe  Fragmente 
erhalten  haben,  nicht  nöthig,  den  Dialect 
mit  zu  erhalten:  fo  können  wir,  denk'  ich, 
uns  ebenfalls  darüber  hinweg  fetzen. 


v. 


Nach  fchriftlichen  Nachrichten  finden  ver- 
febiedene  Englische  Gelehrte,  fo  weit  es  ih- 
nen gelungen  ift,  lieh  in  die  Kritik  d.  V. 
hineinzuarbeiten,  durchaus  nichts  anders  in 
derfelben,  als  das  Syftem  des  flato. 

* 

.1 

vi. 

♦ 

Folgende  Aeuferungen  von  Kant  S.  Brief* 
-wechfel  Lamberts ,  fcheinen  mir  auch  für  Ge- 
fchichte  der  Philofophie  fehr  wichtig.  5 

Vom 


> 
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Vom  Jahr  65.  Ehe  wahre  WeltjveSsheit 
aufleben  foll,  ift  es  nöthig,  dafs  fich  die 
a]te  felbft  zerftöhre,  .  und  wie  die  Fäulnifs 
die  vollkonimenfte  Auflöfung  ift,  die  jeder« 
zeit  voraus  geht«  wenn  eine  neue  Erzeugung 
anfangen  foll:  fo  macht  mir  die  Krifis  der 
Gelehrfamkeit  zu  einer  folchen  Zeit,  da  es 
an  guten  Köpfen  gleichwohl  nicht  fehlt,  die 
befte  Hofnung,  daß  die  fo  längft  gewünfcbte 
Revolution  der  Wiflenfchaft  nicht  mehr  weit 
entfernt  fey.   S.  343. 

Upd:  Sie  klagen  mit  Recht  über  das 
Getändel  der  Witslinge,  und  die  ermüdende 
Schwatzhaftigkeit  der  itzigen  Scribenten  vom 
herrfchenden  Tone,    die  weiter  keinen  Ge* 

•     •  • 

fchmack  haben,  als  den,  vom  Gefcbmacke 
,  zu  reden*  Allein  mich  dünkt,  dafs  diefs 
die  Euthanafie  der  falfchen  Philofophie  fey, 
da  fie  in  läppifchen  Spielwerken  erftirbt, 
und  es  weit  fchlimmer  ift,  wenn  fie  in  tief» 
finnigen  und  falfchen  Grübeleyen  mit  dem 
Pomp  von  ftrenger  Methode  zu  Grabe  getra« 
gen  wird.   Vom  I.  1770, 
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'  -  Im  dritten  Stück  diefer  B.  ftebt  S.  x59  £ 
eine  Abhandlung  über  das  verminderte  Inter- 
effe  an  der  Kantifchen  Philofophie  und  die 
Ur fachen  diefer  Abnähme;    (nicht,  wie  der 
Ree.  in  der  AHg*  Deutfcb.  Bibl.  den  Inhalt 
angiebt,   Klagen  über  diefe  Abnahme)  zu  de«, 
nen  ich  rechnete:    i)  Die  fortdauernde  Unei* 
nigkeit  unter  den  Philofophen  felbft.    2)  Die 
fortdauernde   Unverftändlichkeit  der  Kantia« 
ner.     3)   Die    allzugrofTen  Verfprechungen 
Mehrerer  unter    diefen  von  dem  Refultate 
der  Kritik  und  deffen  Einflufs  auf  die  MenfcbV 
heit.     4)  Kollifion  mit  der  po&tiven  Religion. 
5)  Die  Gefchmacklofigkeit  vieler  philofophi* 
fchen  Schriftfteller.    6)  Die  größere  Wichtig- 
keit der  politischen  Revolutionen  unfrer  Zeit 
Gegenwärtig   find  noch  folgende  Ürfachen 
hinzugetreten:    7)  Die  Apoftafieen  mehrerer 
bisheriger  Anhänger    der    Kritik    oder  der 
Elementarphilofopbie.    8)  Die  unergründliche 
neue  Subtilität  einiger  phil.  Schriftfteller,  die 
von  der  Kritik  ausgegangen  lind.    9)  Oeffent- 
liehe  Angriffe  gegen  die  neueften  Bemühun« 
7.  Stücke  N  gen> 


gen,  von  ganz  unpartbeyMchen 
io  Die  ungleich  unterhaltenderen  Werke  im 
Geifte  der  Gefühlsjphilöfopbiie  \  welche  feit- 
dem  erfcbienen  find*  Ii)  Bey  einigen  auob 
die  Hinneigung  zu  den  Gr undf atzen  der  pofi- 
tivön  Religion,  dis  fie  befonders  in  .Kants 
Schrift:  Die  Religion  u.  L  f.  zu  finden 
glaubeo» 
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Die  Kenntnifs  der  men fch  liehen  Charaktere« 
und  die  Mittel,  dazu  zu  gelangen»  gehören 
zur  empirifvhen  Pfychologie. 

'  Eines  der  verfuchteften  Mittel  diefer  Art 
ift  die  Beobachtung  des  menfehlichen  Körpers 
und  feiner  äuferu  Theile,  vornehmlich  des 
Gefichts,  in  Rübe  und  Bewegung,  oder  die 
thrfiognomik. 

Ihrem  oberften  Zwecke  nach,  gehört  die 
Physiognomik  zur  praktifchen  Philofophie:  ob 
Tie  gleich  in  der  Behandlung  an  das  Gebieth 
der  Naturbeschreibung,  der  medicinifcben 
Wiffenfchaften  und  felbft  der  Mathematik  hin 
und  wieder  an ft reift.  Ihre  Ausartung  in 
Weiffagungslehre  macht  ihr  diefen  Rang  nicht 

*        *    *       *  « 

ft  reit  ig. 

Eine  Gefchichte  der  mannigfachen  Bemii- 
bungen,  diefes  Studium  zu  einer  Fertigkeit 
nach  Regeln,  und  *ü  rffaer  Wiflenfchaft  zu 

'  8.  StäcK  1  "   A  ■    >    :  er- 
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erheben,  ift  alfo  ?in  Tbeil  der  Gefchichte  der 
fkilofophie :  ohngeachtet  bisher  kein  Gefchicbt- 
fchreiber  der  Pbilofopbis  darauf  Rückficht 
genommen  bat«, 
s.  Das  Folgende  liefert  den  Abrifs  einer  fol- 

cben   Gefcbichte.     Etwas   nach   Um  [fänden 

-  *\ 

Vollftändiges  konnte  ich  bey  dem  Mangel  an 
Vorarbeiten  *),  und  bey  der  Weitläufigkeit 

und 

*)  Zu  fpät,  und  erft  nach  Vollendung  diefer  Schrift 
lernte  ich  folgendes  Werk  kennen:  Verfuch  einer 
Gefchkhte  der  Phyfiögnomonik  und  der  damit 
verbundenen  Wiffenfcbaften ,  •  von  Orbilio  An* 
:  thropofcopo.  Wien,  1784*  8»  Diefes  Buch ,  ein 
Kompendium  von  Albernheiten  aller  Art,  erzählt 
die  Gefcbichte  der  Pbyfiognomik  von  Adam  an, 
macht  alle  Erzväter,  Könige  und  Richter,  kur* 
alle  Perfoneh ,  die  dem  Verfafler  nur  beyra  liefen 
aufgclioflen  find ,  zu  Phyfiognomen,  nimmt  alle 
Arten  von  Prophezeiungen  mit  auf,  findet  in 
jeder  Stelle  ;  wo  das  Wort  Geficht  oder  Hand 
u.  d.  vorkommt,  ofFenbare  Pbyfiognomik,  und 
liefert  ein  folches  Gemenge  von  Seltfamkeiten, 
dafs  die  Leetüre  deflelben  eine  wahrhafte  Unter* 
haltung  iß*  Mühfam  unter fucht  der  Verfafler, 
wie  der  gelehrte  Homerus  habe. ein  Phyfiognom 
feyn  können ,  da  er  doch  blind  gewefen  ?  u.  f.  w. 

.  In  Rücklicht  der  neuern  Literatur  hätte  mir  die-! 
fea  Buch  manches  Nach  fliehen  erfparen  können : 
aber  die  meinige  ift  gleichwohl  im  Wefentlichen 
ungleich  völlliändiger:  nur  dafi  ich  nicht  alle 
aftrologifche  und  3)raum- Bücher  mit  aufgenorcw 
xnen  habe.  Blofs  in  Betreff  der  Arabischen  Lite* 

xatur 
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und  Seltenheit  der  dazu  gehörenden  Literatur 
noch  nicht  geben» 

f!  Vor  zwanzig  Iahren  wäre  diefer  Abriß 
freylidt  mehr  zur  rechtes!  Zeit»  gekommen» 
und  hätte  vielleicht  da  und  dort  gewirkt,* 
Uro  Widerlegungen  und  Satyren  nicht  wirken 
Wollten.  Seit  diefer  Zeit  ift  die  Phyfiogno- 
mik  ziemlich  in  Vergeffenheit  geratben:  be* 
Xonders  da  die  Tpeculative  PhilofophieXo  viel 
Aufmerkfamkeit  von  neuem  auf  ftch  gezo- 
gen hat.  .  * 

UhterdefTen  glaube  ich  doch,  etwas  nicht 
ganz  Unnutzes  unternommen  zuhaben.  Diefer 
Abriß  füllt  wenigftens  eine  kleine  Lücke  in 
der  Literatur  aus,  und  kann  manche-  Lefer 
zu  fehr  lehrreichen  und  felbft  unterhaltenden 

Betrachtungen  veranlaffen. 

-  « 

Weitldiiftig  wollte  ich  nicht  feyn,  fo  leicht 
es  mir*  auch  geworden  wäre,    wen»  ich  z, 

A  2  B. 


satur  ift  er  nachzufeilen  9  die  ich  nicht  berührt 
habe.  Sooft  kann  ich  betheuern,  auch  gar  nichts 
von  ihm  gelernt  oder  benutzt  zu  haben.  Es  fehlt 
ihm  fo  gar  an  der  gerheinften  hiftorifchen  Ord- 
nung, Wie  lieh  jeder  meiner  Beurtheiler  ohne 
Muhe  davon  überzeugen  kann.  Die  neueften  Zei* 
ten  lind  nicht  mit  Abgehandelt«        ,  , 


B.  lange  Aöszöge;  aus  B,üchern  eingewtebt 
hätte.  Deswegen  find  auch  ausführliche  Uon 
graphifcbe  Nachrichten  von  den  Se]*riftfte)lern 
weggeblieben,   und  höchftens  blof$  nacbgel 

•  * 

Riefen  worden..;. 

In  Rückficht  der  Abtheilung  bin  ich  lange 
unent  fehl  offen  gewefen.  Endlieh  fchjen  mi# 
die  folgende  unter  allen  noch  die  bequemfte 

■ 

und  paffendfte  zu  feyn. 

r 
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Einleitung. 

Erfte  Keime  phyfiognomifcher  Beobach- 
tungen.. Bemerkung  der  Verfcbiedenheit  und 
Aehnlichkeit  unter  den  Menfchen ;  Aufmerk- 
famkeit  auf  die  Aeuferuugen  der  Leiden  fchaff 
ten:  Schönheit  und  Häfslichkeit; 
der  Thiere. 

L  Griechen.    Homer*     Aekefte  Dichter« 
Ueber  Eumolp,  Helen  us  und  die  Sibylle. 

IL  Andre   Völker.     Aegyptierv  Perfer, 
Chaldäer,   Hebräer,    fadier.      ,  . 

,  _.,...<.<>.  i         «H  •  • 
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Beobachtung 


Erfter  Zeitraum. 

* 

Ton  Pythagoras  t£«  Ariftotdet. 

Anfang  phyfiogribmifcher  Beobachtung 
nach  Regelm  Schriftliche  Bearbeitung.  Erftes 
Syfteixu 

Pythagoras.    Hippokrates»  Sokrates.  Zopy. 
,rus.  Platö.  Zeitraum  der  fchönen  Kunft. 
Scbriftfteller  vor  Ariftotefes.  Ariftoteles; 
Ueberficht  diefes  Zeitraums, 

■ 

Zweyter  Zeitraum. 

y 

i 

Seit  Arifiotefe»  bi»  zum  vierten  Jahrhundert  nach 

Chrißo. 

< 

Beyfpiele  phyfiognojmifcher  Fertigkeit,  Ein- 
mifchnng  von  Aberglauben  und  Deutungsieh- 
ren«  Verbreitung  und  Ausführung  der  Arifto- 
telifchen  Ideen«  Patbognomik. 

Griecbifche  und  Römifche  Dichter  und  Pro« 
faiker.  Von  Melampus.  Cicero.  Cäfar. 
Pathognoinifche  Schilderungen  in  Ge- 
fdrichtfchreibern ,  Dichtern  und  Philofo- 
phen.  Metoposcopie.  Artemidorns.  Ga« 
lenus.  Polemo.  Adamantius*  Gregor  von 
Naclanz*  ■  * 

A3  Ueber 

« 


Ueber  phyfiognomifche  Redensarten  und 
Spruch  Wörter  der  Alten. 

/'      Dritter  Zeitraum. 

Seit  dem   vierten  JabTlmndert  bis  zum  Anfang  des 

*   

fiebzehnten. 

Langes  Stillfchweigen.  Prophetifcber  Aber- 
glaube. Chiromantie.  Einmifchung  der  Phy- 
siologie, und  Pathologie.  Nachfolger  des  Ari- 
ftoteles,  Polemo  und  Adamantius. 

Rhazes*  Avicenna.  Averrhoes.  M.  Scotus. 
Albertus  M,  Roger  Baco.  Petrus  von 
Abano.  Savonarola*  Simoneita.  Tibertus 
Cäfenas.  Theopbraftus  Paracelfqs.  jor- 
danus  Bruno.  Codes.  Corvi.  Gauricus, 
Willich.  Porta.  Cardanus.  Rivinus.  Hu- 
art.  Montagne. 
Sehriftfteller,  deren  Werke  ich  nicht  ge- 
leben  habe,  find  befonders  verzeichnet. 

Vierter  Zeitraum. 

* 

Vom  Anfang  des  fiebzebnten  Jahrhunderts  bis  auf 

Lavater. 

Vermifchte  Verfuche,  diePhyfiögnomik  zur 
Wiflenfchaft  zu  erbeben.  Fortdauernder  Aber- 
glaube. 
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glaube«  Pfychologie  und  Pafhognomik.  Be- 
arbeitung einzelne*"  Theile  der  Physiognomik* 
Anwendung  auf  ffehöne  l^unft.  Neue  Bear  bei- 
tung^  unabhängig  und  Ariftoteles. 

Pbilofophen«  Pfycbologifche  Werke.  Moide- 
nar.  Fuchs«  GocJen.  Claramontius.  Mer? 

* 

.  bitz.  Ottbo.  Le  Brun.  Etliche  fünfzig 
Werke  über  Phyfiognomik,  dejren  Tbeile, 
und  über  Chiromantie* 

- 

Pernety.  Catt.  Pbyfiologifche  Unterfu» 
chungen, .  Naturgefichicbte*  Alte  KimCt. 
Schau fpielkunft.  Romane. 

La  MettrieXefling.  Anekdoten  ton  Phyfiogno» 
men.  Peufchel.  Parfons.  Lavatcr.  Lich- 
tenberg. Wirkung  und  Einflufs  der  Lava- 
terfchen  Ideen  und  Sprache.  Herder* 
CamperriVamdobr.  Grobmann.. 

M  4 

Um  übrigens  diefen  Verfuch  billig  zu  be- 
urtheilen',  mufe  man  nicht  erwarten«  alles 
gerammelt  zu  finden ,  was  jemahls  über 
Schönheit  des  Menfchen  abgehandelt  oderge* 
dichtet  worden  ift.  Eben  fo  bitte  ich  meine 
Beurtheiler,  nie  Phyfiognomik  und  Pathognor 
mik  zu  venyechfeln,    da  ich  die  letztre  nur 

berühren  konnte.  * 

-  »  - 
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r  Arn  wemgften  nach  ausführlicher'  Voll- 
ftlndigMit  habe  ich  bey  dem  Abfchmtt 
vom    achtzehnten    Jahrhundert  geftrebt.  • 


Uebferhaupt  aber  erwarte  ich*  dafs  nöch 
mancher*  Zdfatz  und  Nachtrag  beygebracht 
werden  wird ,  und  werde  jeden  mit  Dank 
•nnehmrh. 
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Schon  frühzeitige  nfröfteri  die  MerrCofcen  auf  die 
Verfchicdentieit  iri  dfcr  ^menfchliehfen  Körper» 
und'  Gefichtsbildiing  aüfmerkfam  werdet 
Sie  unterfchieden  und  erkannten  einander  an 
dem  Aeufern:  fie  bemerkten  irwbefondere, 
däfs  Kindet  und  'fijwaoh-fai*V  Jünglinge  and 
Greife,  Männer  Und  Weibtr,  Lebendige  und* 
Todte,  alle  fitn  dem  Aeufern  nach  unter* 
febieden!  Und  als  der  Verkehr  unter  meh- 
reren Völkerfchaftfcn  eintrat,  konnten  fr* 
tielleicht  auch  manche  Rationelle  Verfehle* 
denheiten  gewahr  werden.  .  I  «. 

Zugleich  mit  diefen  Bemerkungen  konnte 
ihnen  aber  auch  die  Aehnlichkeit  nicht  entge- 
hen, welche  fich  zwifchen  Gefchwiftern, 
fchen  Eltern  urld  Kindern,  und  felbft  zwi« 
fchen  entfernteren  Verwandten  fand; 
'  Aber  beyde  Bemerkungen  blieben  Anfangs 
fcrohl  nur  im  AUgemeifien ,    bey  dem  Total* 

A  5  Ein* 
* 

*  * 
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Eindruck  ftefcen,  den  ein  Körper,  «in  Ge* 
ficht,  auf  den  Beobachter  machte.  Sie  be« 
merkten  Verschiedenheit  und  Aehnlicbkeit 
überhaupt,  aber. nicht  die  Theile  oder  Züge, 
welche  zu  der  einen  oder  der  andern  eigent-^ 
lieh  beytrugen,  gefchweige ,  daß  lie  aus  den« 
felben  auf  innere  Eigenfchaf^en  gefchloOen 
hätten**  -"Nach  der  Natur  -  der  Sache  und  ei- 
ner  vernünftigen  Analqgie  zu  fchlüfsen,  ift 
Phyiiognomik  keine  Erfindung  der  älteften 
ungebildeten  Menfchen.  /  > 

,  Weit  früher,  als  lie,  fcheint  eine  Art 
von  Pathognomik  entftanden  j  zu  Teyn,  eine 
Beobachtung  der  SLufern  Veränderungen,  welT 
che  durch  Leidenfchaften  bewirkt  wurden. 
Das  konnte  man,  ohne. eben  tiefen  Beobach« 
tüngsgeift  zu  haben,  leiebt  bemerken,  dafs 
ein  Zorniger ,  ein  Betrübter ,  ein  Muthigeip 
anders  ausfah,^  als  der  Kuhige >  Frohe  undj 
Furchtfame.  Man  Iah  zf  B*  bey  dem  Zorni- 
gen  ein  flammendes  Auge,  eine  gerun« 
zelte  Stirn,  aufgetriebene"  Wangen  u.  f.  w.* 
und  je  öftrer  ficl\  folcheErfcheinungen  zeig- 
ten, defto  leichter  konnte  man  auf  den  <pa* 
thognomifchen  Schlufs kommen:  Jeder  Menjeh, 
der  jetzt  ^6en  folche  Augen,   folche  Stirn 

und 
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und  Wangen  hat,  ift  jetzt  eben  zornig.  Ja, 
ich  will  zageben,  dafs  man  fchon  frühzeitig 
noch  weiter  gegangen  ift,  und  gefchloflen 
hat:  Wer  immer  fplcbe  Augen,  Stirn  und, 
Wangen  hat,  der  ift  immer  zornig ,  oder 
hat  eine  immerwährende  Neigung  zum  Zorn; 

Erft  nach  einigen  Fortfehritten  zur  BiU 
dung>  fiengen  die  Menfchen  an,  auf  einzelne 
Eigenheiten,  der  Körper  •  und  Geficbtsformen 
aufmerkfam  zu  werden.  .Man  erinnere  fich 
an  die  vielen  Homerifthcn.  Bey Wörter, ^welche 
Ton  folchen  Eigenheiten  hergenommen  find ; 
wenn  Göttinnen  und  Frauen  farrenäugig,  glaur 
äugig,  weifcarmig,  fcbönwangig,  IHberfüflig, 
Männer  langhaarigt,  blond  u.  f. w.  genannt  wer- 
den. Aber  auch  jetzt  gieng  man  noch  nicht 
weiter:  man  fchlofs  [aus  diefen  Eigenheiten 
des  Körpers  noch  nicht  auf  innere  Eigen- 
fchaften. 

Stärker  war  der  Eindruck,  den  Schön- 
heit oder  Hdfslichkeit  auf  die  Gemüther 
machte.  Die  Homerifchen  Heroen,  als  Ab- 
kömmlinge von  Göttern,  waren  fchön  und 
ftark.  Nefror  faßt  vom  Telemach  gute  Hoff 
ming,    denn  er  findet  ibn  fchön  und  groß, 


y'-ptom  v*t  *  M*  *****  rf  fiiytn  rt.#) 
Penelope  bemerkt,    däfcj  n?an  ihn  für  den 
Abkömmling  eines  glücklichen  Mannes  halten 
snüfle  ,    i/venn  mah  feine  Geftalt  anfehe,  **) 

Häufig  machen  die  Heroen  den  Griechen  ihre 
fchöne  Bildung  zum  Vorwurf,  wenn  lie  lieh 
derfelben  nicht  würdig,  ölfo  feig,  be weifen: 

fo  wie  bej'm  Tyrtaus  vom  Feigen  gefagt  wird, 
fer  ftrafe  feine  fchöne  Bildung  Lügen,  . 

1  m*t&      ayA«0v  «Ö*e  ix£yx*i'  tt) 
Am  P*m  wird  ausdrücklich  feine  Schönheit 
gelobt,  aber  auch,  wie  es  fcheint,  für  die 
-  '■  Urfa- 


*)  Odylt  5.199.  VergL  4,  141  t  .und  1/9  f. 


So&eifstes  in  dem  alten  Gedichte:  .  Herca. 
les  der  Löwe nwürger,  3«/ f.  du  biß  kein  Ab. 
kömmling;  fchlecuter  Mariner»  wie  deine  Bil* 
dung  bezeugt. 

ol6¥  rot  (liyx  tftoc  Isrixf  em» 

•«•)  Ödylt  18,  ai8. 
*}  TL  5,  787-  8.  22a 

tt)  Tyrt.  1.  v.  9.  VergL  Piitdaf  ÖL  &  «4. 
vra  es  von   einem    Sieger    hei  (st :    tfv  ia 


yrfacbe  feiner  Neigung  zum  weiblichen  Ger 
Schlechte  angcrehen: 

Und  allgemein  bekannt  ift  die  Schönheit  der 
Tenelppe  und  Hclenu. 

% 

m 

dagegen  vergleiche  man  die  Schilderung, 
welche  Homer  von  dem  allgemein  gebauten 
Thfrßtes  macht.**)  Es  war  der  häfslichfte Mann 
(A^tfr««),  fchielend,  labm,  hBckrigt  an^ 
den  ScbuUerri  ,  an  der  Bruft  zusammengebo- 
gen, der  Kopf  fphz,  mit  dünnen  Haaren 
Jjefäet*'  So  viel  wir  aus  jener  Stelle  über 
Therfite*  ijrtheilen  können,  fo  war  er  ein 
Mann ,  der  die  Sache  aus  dem  rechten  (Je- 
Jftcbtspunkte  anfab,  der  es  äqferft  tbpriebt 
fand,  fjJafc  e}n  g*n^es  Völkern  d*r  Ma> 

r 

fuebt  und  Tborbeit  eines  Fiirften  willen  1b 
lange  leiden  follte,;  und  der  diefe  feine  Mei- 
nung öffentlich  und  freymütbig  äuferte,  Dgn 
Griechen  aber  erfebeint  er  fo  nic^t.  Schon 
feine  mifsgeftaltete  Bildung  hatte  ihn  yerbafst 
gemacht  :  jeder'  andre  Heros  ihktte  d^flelbe 
lagen  dürfte,  phpe  gezü§htiget  zu[  werden. 
Aber  viellejofet  war  au$h  b^y  ihm  der  Fall, 

f)  IL  3,  41.  •        **)  11  2,  3it  £ 


»    -  t  r 

den  wir  noch  heute  oft  beobachten  können. 
Mifsgeftalte  Menfchen  werden  häufig  aus 
Schüchternheit  und  Verlegenheit  ungebehr* 
dig,  unverfchämt  und  trotzig!  Zu  einer  Zeit, 
wo  die  Häfslichkeit  fo  allgemein  auffiel  und 
durch  nichts  gut  gemacht  werden  könnte,  wo 
man  alfo  den  Häfslichen  überall  zurückfetzte 
und  verfolgte,  mufte  diefer  Trotz1  oft  iö 
Verzweiflung  Übergehn  und  $tn  Häfslichen 
lioch  unerträglicher  machen. 

Wie  dem  aber  auch  feyn  mag:  fo  erhellt 
doch  aus  diefen  Anführungen  fo  viel ,  dafs 
die  Homerifchen  Griechen  Schönheit  und 
Häfslichkeit  lebhaft:  unterfchieden,1  und  beyde 
als  Zeichen  oder  wenigftens  als  Begleiterinnen 
Ton  innern  Eigenfchaften ,  jene  von  guten,  z. 
B*  Tapferkeit,  diefe  von  fchlechten,  anfa- 
hen.  Sie  fällten  alfo  gewiflermafsen  das  pby- 
fiognömifche  Ürtheil:  Jeder  Menfch,  der  kör- 
perlich  fchön  ift,  müfs  auch  brav  feyn:  gute 
Bildung  und  Mjrthlofigkeit  find  ein  .Wider« 
fpruch.  *  t%  ' 

In  was  für  Theile  und  Eigenheiten  fie 
diefe  Schönheit  eigentlich  fetzten,  läßt  lieh 
nicht  ausmachen.  Korpergröfse,  glänzende 
Fbrbe,  langes- und  blondes  Haar,    ein  weif- 


fer 
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fer  Nacken  und  Fufs5  rollende  Augen  V.  d. 
th.  find  für  den  Gefchichtfchrfciber  der  Phy- 
fiognornik  nicht  genügend.  Die  Schilderung 
gen  aber,  welche  der  fogenante  Da  res 
der  Phrygier  von  den  Homerifchen  Helden 
niackt,  können  hier,  wegen  der  Jugend 
diefcs  Gedichtes  nichts  entfcheiden 

Sehr  unkrhifch  ift  das  Verfahren  derjeni* 
gen  phyfiognomifchen  Schriftfteller,  welche 
aus  den  Vergleichungen  Zwilchen  Helden  und 
Thieren,  die  fo  häufig  im  Homer  vorkom- 
men» fehlleiten  wollen,  Homer  habe  dasje» 
nige  phyfiognomifche  Syftem  erfunden  oder 
doch -gekannt,  welches  auf  die  Aehnlichkeii 
swifchen  Menfchen-  und  Thier- »Körpern  ge» 
gründet  ift.  Keine  von  allen  diefe*  Vergieß 
chungen  enthält  etwas  der  Art;  fienbeziehen 
fich  alle  auf  das  Behebmen  und  dfe  Bewegung 
gen  der  Thiere  im  Angriff,  bey  'Her.  Flucht 
u.  £  w.,  und  lind  mehr  pathögnomifch.  <*) 
Was  einige  Redensarten  und  Schimpfwörter 


•)  Man  fehe  z.  B.  alle  die  Vergleichöngen  mit  L6* 
wen  IL  3,  fi3.  5,  184.  161.  ö&J.  10,  485.  21,  646L 
12,  42.  299,  25,  65o.  16,^52.  8A  17, 61. 109.193, 
6^7.  18,  3 18.  *>,*6'jf 
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betrift,  die  yon  Thieren  hergenommen  find: 
£o  werde  ich  diefen  Punkt  in  ^er  Folge  be? 

* 

fonders  berubrem.  /So  viel  läfet'fich  aber  doch 

•  •  •  » 

mit  Sicherheit  annehmen,  da&  fchon  iri  die- 

T 

fer  frühen  Aufmerkfamlteit  auf  die  Thiere 
der  Grund  des  nachherigen  Syftems  lag*  ' 

Ueberhappt  würde  meine  Ernte  aus  Ho- 
mer weit  reichlicher  ausfallen,  wenn  ich  eine 
Gefchichte  der  Patnognomik  von  ihren  alte? 
fren  Spuren  3»  2«  erzählen  hätte.  Ich  würde 
dami  fein  -bewundertes  A*xf?6fv  y§x&c*c*  *)  von 
der  bekümmerten  Mutter,  die  mit  Thränefl 
in  den  Augen  über  die  Furchtfamkeit  ihre« 
Kindes-  lächeln  raufte;  fein  Uulriw  ßtoeufo7n 
wfpctßxacr  *3)-voa  d6m  Helden.,  der  voll 
Grimm  und , doch  mit  dem  Lächeln  des  Selbft- 
gefohls  in*  den  Kampf  tritt,,  und  sin$  Mengg 
treflicher  Schilderungen  aus  der  Odyffee  an? 
zuführen  haben,  ,  die  aber  alle  in  eine  Ge* 
fchichte  der  Phyfiognomik  nicht  gehören. 

Dafs  man  übrigens  in  fpätern  Reiten  den» 
my thifchen  Eumolpus  ***)  und  Helenus  chiroman» 

*     r  s  '  tifche 

•)  116,  484.  -  **)  Jl.7.212. 

S.  Suidas  v.  oiviytpHy.  Den  Emnolpyt  nenpt  er 
ffo«-oiov  tüuv.  'O^iiypou.  Er  foil  in  Profn  und 
in  Verfen  x**$Q**otskcc  gefchiieben  haben.  *, 

•    »  « 
1  *  • 

«  ... 

I 
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tifcbe  Schriften,    und  einer  Sibylle,  ein  Buch' 
vsfi  wxXfi&v  andichtete,,  darf  ich  blofs  anfüh* 
ren ,  ohne  weiter  em  Wort  Tiber  das  Unkri-; 
fcifche  diefer  Andichtung  zu  Tagen« 


II. 


Ich  bin  von  den  Griechen  ausgegangen, 
theilsw.eil  üe  überhaupt  in  wafTenfchaftlicher 
Beziehung  für  uns  wichtiger  find,  tbeils  weil 
ich  bey;  den  Aegyptiern  und  andern  'noch 
weniger  für  meinen  Zweck  zu  finden  erwar» 
tete*  Zwar  fehlt  es.  nicht  an  neuern  phyflo* 
gnoroifchen  Schriftftellern  ,  welche  aus  dem ' 
Tkierdievfte  der  Aegyptier  fowohl ,  als  aus  ih- 
rer Lehre  von  der  Seeleni&anderung -viel  phy- 
fiognomifche  Kenntnifs  bey  ihneiv  vermuthen» 
Allein  wecjer  diefe  Gebräuche  und  Lehren 
der  Aegyptier)  noch  die  Aftrologie  der  Chal- 

däer  +    noch  die,  Seelen  "  und  Genien  der  Per* 

-  ■•  ■ 

fer7  berechtigen  uns,  bey  diefen  Nationen 
Phyfiognoraik  zu  fuchen.  Wenigftens  habe 
ich  für  mein  Theil  keine  Data  dazu  auffin« 
den  können* 

Was  wir  aus  den  älteften  Schriften  der 

*  ■ 

Hebräer  benutzen  könnten ,    befteht  ebenfalls 
8.  Stück.  B  iiötr 


nur  in  pathognomifeben  Bemerkungen.  •) 
Aus  den  fpätern  Jaflen  ficb  mehrere  fam- 
mein,  z.  B. 

Ein  Vernünftiger  merket  den  Mann  an  fei- 
nen  Gebehrden,  denn  feine  Kleidung, 
Lachen  und  Gang  zeigen  ihn  an*  Sirach* 
19,  26.  27. 

Was  einer  im  Sinn  hat,  lieht  man  ihm  an 

den  Augen  an.    Sir  i3,  3l. 
Wer  mit  den  Augen  winket,  denket  nicht« 

Gutes,    Sprüchw,  16,  3o. 
Ein  '  hurifch  Weib  kennt  man  bey  ihrem 
unzüchtigen  Geficht,    und  an  ihren  Au«  » 
£en.   Sir.  26,  12. 
Ein  Narr  wirft  die  Augen  hin  und  her. 
Spruch w.  17,  24. 
Im  dritten  Buche  Mofts  Kap,  21.  werden 
je  Eigenfchaften  eines  Priefters aufgezählt,  un- 

■ 

■ 

•)  Ich  fcheue  mich,  alle  die  iinnreichen  Einfalle 
mancher  phyfiognomifchen  Sammler  anzuführen. 
Einen  zur  Probe :  Adam  erkannte  die  eben  er» 
fchaffne  Eva  an  der  Phyfiognomie ,  als  feine 
Hälfte ,  er  war  alfo  der  erfie  Phyßognom.  Gott 
felbft  unterrichtete  ihn  vorher  in  den  Zeichen»  11. 
f.  w.  Adam  gab  den  Thieren  Namen :  wornach 
anders,  als  nach  ihrer  Phyfiognomie?  S.  des 
Anthroposcopus  Gefchichte  der  PliyC 
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tCF  diefe  wir*!  auch  körperliche  Schönheit 
gerechnet.  „Keiner,  hei  fit  es,  an  dem  ein 
„Fehl  ift,  foll  herzu  treten,  er  fey  blind 
„lahm,  mit  einer  fehfamen  Nafe,  *)  mit 
„ungewöhnlichem  Gliede,  oder  der  an  ei* 
„nein  Fufs  oder  Hand  gebrechlich  ift,  oder 
„höckerigt  ift,  oder  ein  Fell  auf  dem  Auge 
^hat,  oder  fcheel  ift ,  oder  grindigt,  oder 
„fchäbigt,  oder  der  gebrochen  iß.  V.  18  — 
„2o.u   Wenn  aber  Augujtinus  den  Grund  die* 

B  2  fer 

■ 

■ 

•)  Iji  3er  Mifchnah  Bechoroth  Kap*  7.  M.  5.  wird 
Chdrüm  erklärt  durcli  Plattnafig  (der  feine  beyden 
Augen  in  Einem  Zuge  mit  der  Schminke  bestrei- 
chen kann  ,  fo  dafs  alfo  die  Nafe  dazwifchen  ein* 
gedrückt  iß.)    Eben  fo  nimmt  et  R.  Kimchi;  die 
LXX   tiberfetzen    xoAoßsf <v.     Was  Luther  im 
20  V.  höckerigt  tiberfetzt ,  erklärt  die  Mifchnah 
für  einen  Fehler  an  den  Augbranen,    wenn  je* 
mand  keine  oder  hur  Eine  hat*  Mifchnah  ebend. 
2.  R.  Dufa,   nennt  Gibben  den«   deflen  Augen* 
branen  über  das  Auge  herunter  hängen ,  R.  Cha* 
nina,  den,  welcher  gleichfam  zwey  Rücken  und 
zwey  Rnckgrate  hat. —  Bey  allen  diefen  Feh. 
lern  heilst  es* in  der  Mifchnah  immer:  Diefe 
.  Und  untauglich  um  des  äußerlichen  Anfehens  wil» 
len.  —  In  Rückficht  des  Kopfs  erklärt  fre  folgen« 
des  für  Fehler:  einen  fpitzi  gen  Kopf;  oben  breit 
unten  fchrual;  vorn  uiid  hinten  vorragend  wie 
ein  Hammer;  allzuweit  vorwärts,  oder  hinter* 
wärt*  vorragend.   Ebend.  M.  1. 


fer  Verordnung  in  einem  phyfiognomifchea 
Urtheile,  focht ,  darinn  nehmlich,  dafs  TWifs- 
verhältnifs  in  den  Tbeilen  des  Körpers  Feh* 
ler  des  Geiftes  anzeige;  fo  geht  er  offenbar 
zu  weit.  leb  linde  keine,  andre  Urfache, 
als'  die  allgemeine  Bemerkung,  dafs  ein 
Mann  ,  der  vor  einem  ganzen  Volke  in  hei- 
ligen, ehrwüridigen  Gefchäften  auftritt,  nichts 
äuferlich  Auffallendes  an  fich  haben  müffe, 
damit  nicht  die  Würde  feiner,  Gefchäfte  da- 

*    -  -  * 

runter  leide,  und  die  übrigen  Menfchen,  in- 
dem iie  über  ihn  lachen,   zugleich  fein  Amt 

■ 

lächerlich  finden.  Ueberbaupt  mufs  alles, 
was  mit  der  Gottheit  in  genauerm  Verhält- 
nifs fteht,  fo  vollkommen,  als  möglich  feyn: 
daher  auch  die  Opfertbiere  im  Mofes,  *)  wie 
bey  den  Griechen,  fo  forgfältig  ausgewählt 
würden» 

So  wenig,  wie  diefe  Stelle,  beweifen~auch- 
viele  andere  im  allen"  Tjeftamente ,  *rö  von 
Schönheit  'die  Rede  ift,  für  eigentlich  phy- 
fipgnomifche^Kenntniffe.  Sie  lehren  höchftens, 
dafs  auch  die  Hebräer  auf  Schönheit  aufmerk» 
famN  waren ,  und  fie  für  eine  Anzeige  innerer 


•*)  S.  das  22.  Kap.  sie*  3ten  Bachi. 
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.Vorzüge   nahmen.      Äugußin.    de    Civ.  Del 

Wenn  man  übrigens  auch  den  König  Da* 
▼id  deshalb  zum  Phyfiognomen  macht,  weil 
er  nach  2  Sam.  5,  S*  erklärte:  Wer  die  Je^ 
bu/iter  fchlägt,  und  erlanget  ,die  Dacbrin- 
nen,  die  Lahmen"  und  Blinden ,  denen  die 
Seele  Davids  feind  iß  -t  fo  weite  ich  kaum, 
unter  welche  Klaffe  von  Verirrungen  ein  fol- 

eher  Schjufs  zu  ordnen  iß.  #) 

- 

•  < 

Aufer  dem  mufs  ich  noch  einer  Nation 
gedenken.  Nicoftratus  **)  erzählt  von  den  In* 
diern, und  deren  Weifen,***)  dafs  lie  bey  der 
Wähl  ihrer  Gattiiinen  blois  auf  ihre  Phyfiogno- 

*)  Die  Stelle  ift  freylich  nicht  ohne  Schwierigkeit. 
Mari  hat  fogar  allerley  Mährchen  erdichtet,  um 
fie  zu  erklären.  Erafmus  nimmt  Blinde  and  Lah- 
me für  Statuen  ,  die  auf  dem  Dache  ftanderi.  S; 

\Adagia :  Caecu$  et  claudus  non  intrabunt  tem* 
•plunu  ^ 

*•)  Beym  Stobaeus  Ecl.  Serm.  Gß^pag.  fäj.  in  einem 
Fragmente  de  JSluptiis. .  '  . 

**♦)  Für  das  Mährchen  von  den  Gymnofop!:i/ten# 
dafs  fie  die^ .Könige  nach  der  Phyfiognomie  wähl«  - 
ren,  habeich  keine  glaubwürdigen  Zeugen  auf- 
finden können,  und  führe  es  daher  nur  beyläa- 
ßg  an,  ' 


tni«  Mnd  Schönheit  fahen,    und  zwar  nach 
beftimmten  Regeln  (tt/pta)  fo  dafs.fie  /liie  ge* 
täufcht  wurden.     „Milde  Augen,    fährt  er 
„fort,  zeugen  von  Schönheit  der  Seele:  der 
„Mann,   der  nicht  fogleich  zornig  und  hitzig 
„wird,  hat  gewöhnlich  ein  helles  heitres  Ge* 
„ficht.    Der    Boshafte  7und    Liftige  dagegen 
„hat    einen    fchiefen    und  unfreundlichen 
,31'ick:    der  Dumme  und   Einfältige  weite 
„offne  Augen,    wie.  die  Efel   und  xOchfen. 
„Weffen  Augenbrauen  zufammenlaufen,  der 
„ift  böfe,    urid  weffen   Geficht  nicht  roth, 
„fondern    finfter   und    Ichwarz  ift,  deffen 
„Seele  wird  nie  froh.    Solche  Zeichen  gelten 
„nicht  hlos  von  Mädchen  und  Weihern,  fon- 
„dern  auch  von  Männehn.     Das  alfo  erzählt 
„man  von  den  Indiern.     Wenn  ich  übrigens 
„den   Ausdruck   Schönheit   gebraucht  habe, 
„fo  gefchaK  es  nickt  in  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung:    ich   weifs  kein    anderes  Wort» 
„um    das    auszudrücken,    was    die  Indier 
„meyneiii  *)  —    Man  kann,    fährt  er  f°rt» 

'  „auch 


*)  Sie  hatten  alfo  v   wie  es  fcbeint ,   ein  Wort  in 
ihrer  Sprache  t  womit  fie  diejenige  Befchaffen- 
heit  der  Geüchtsbildung  bezeichneten,  aas  wel- 
cher 
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„auch  aus  der  Stimme  von  jemandes  Innerm 

m 

„urtheilen.  —  Früh  und  nach  dem  Effemift 
„die  Stimme  fanfter»  Die  Stimme  des  Mäd- 
„chens  mufs  mehr  weich,  nicht  rauh  und 
„fchreyend  feyn:  die  letztere  ift  das  Zei- 
.  „chen  eines  männlichen  Weibes." 


III. 

Wir  kommen  wieder  ■  auf , die  Griechen 

i 

zurücke  Ob  ihre  älteften  Weifen  unter  an- 
dern  practifchen  Gegenwänden'  auch  der  Phy- 
fiogrfomik  einige  Aufmerkfamkejt  widmeten, 
wiffen  wir  nicht.  Dievfpeculativen  Philofo- 
phen  wenigftens  hatten  fchon  frühzeitig  einen 
ganz  andern  Gang  genommen,  und  ihre  For-1 
fchungen  mehr  auf  transfeen dentale  Gegen* 
ftände,  auf  kasmogonifch-  metaphyfifche  Pro- 
bleme, gerichtet.  Waruni,?  davon  ift  an- 
derwärts  gehandelt  worden*  *) 

B  4  Der 

eher  der  Ph}fiognom  auf  gute  innere  Eigcnfchaf- 
ten  zu  fchliefteii  berechtiget  ift, 

•)  S.  unter  andern  Beytriige  5  Stuck   S.  7.  &  und 
Meiners  Gefell.  4er  Wiff.  Th.  1.  S.  146. 


1 

1 
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.  ♦  Der  erfte,  von  dem' wir  finden,'  dafs  er 
die  Mfenfchenkenntnifs  überhaupt,  und  in  der* 
felben  die  Pbyfiognomik  *)  zu  einem  befon- 
dern  Studium  machte,  **)  ift^der  Samifche 
Weife.  v      -      .       ,  - 


Erfter  Zeitraum. 

Von  Pythagoras  bis  Ariftoteles* 

I„  *  ' 

i-s  ift  bekannt  genung,    dafs  Pythagoras  bej* 

nahe  allgemein  für  einen  Freund  geheimer 

KünfteV   insbesondere  der  Weilfagungskunfr« 

^     -  von 

f)  Ete  Schreibart  de*  Worts  iß  verfcbieden.  In 
den  alten  guten  Ausgaben  der  phyfiognomifchen 
Sclnihüeller  .wird  es  gewölmlich  ^?v<Ttoyj(ufJiom 
vmoc  gefchrteben,  und  die  Ableitung  feibft  lümmt 
dafür,  Wehn  man  in  neuern  Zeiten  üveicyiw 
fjLiH*  aufgenommen  bat  :  fo  fcheiiit  es  mehr  um 
der  bequemern  Ausfprache  willen  gefchehen  zu 
Xeyn,  Wenn  nicht  falfche  .Lesarten  in  einigen 
Ausgaben  des  Ariftoteles  dazu  Veranla/Tung  gege- 
ben haben.    Es  wäre  unnütze  Peinlichkeit,  jetzt 

•  die  alte  Schreibart  wieder  durchfmen  zu  wol- 
len 9  und  ich  habe  mich  daher  nach  der  Gewöhn- 
heit  gerichtet.  ' 

*)  Porphyr.  V\ta    Pyth.   p.  i$5.   (ed.  Cantabr. 


—      25  — 

» 

tvon  den  Alten  ausgegeben  wird.  *)  Aber  er 
mag  dfefes  gewefen  feyn  oder  nicht:,  fo  ifc 
es  kein  Wunder,  wenn  er  als  ein  Mann  vort 
pracüfchem  Sinn  und  vieler  Beobachtivngspafoe 
auf  die  Idee  gerieth,  aus  dem  Aeufern  ei- 
nes  Menfchen  deffen   Inneres  zu  erkennen» 

'  Wirklich  trieb  er  es  darinn  ziemlich  weit: 
wenn  wir  den  Erzählungen  des  Porphyriu? 
und  Jamblichus  Glauben  beymeffen.  **)  Einen 

t  BS'  gewif- 

r 

*  > 

•)  S.  Cic.  de  Div.  lc.  5.  PI  in.  Ilift.  T.  IL  p.5i5. 
Hard.  Vergl.  Mosheim  in  Cudwor  ths  Sy* 
ftema  intcll.  p.  855.  Anm.^  N.  III. 

**)  Jamblichus  I.  ij9  Pyth.  Porphyr  ius  de 
Vita  PytK  p.  i(J5.  (ed.  Cantabr*  ifö5.)-  Töv 
AfTTQaiov    tv)  UhSfl'yoQoc   xar?^6Tft«    Mvvjca^yoc»  o 
§s   hctßwv  y.ai  (p%eioyvw/jii'jY)ffas ,  neu    ta;  xiv>)ffsie 

Seufft.    Und  eben3.  S.  2u6.  (O  V  tuSv?  (pwcnoyvw- 
/jtoyyjtraj   tov    avW    (Cylonem)   tnai  oxolof 
ffuviBd-v  in  .  Tav  eifjuiwv ,    S        töv  C'lfJipirog  iS'V 

iuVTcv  -irparrsiy. . —  Fälfchlich  hat  rhan  die  Worta 
bey  Ovid*  M&amorplu, XV.  ()3.  hierher  ge* 
deutet,  wo  es  VDm  Pythagoras  heifst: 

^  et  quae  natura  negavit 
Vißbus  hunanisf  oculis  ea  pectoris  haujit* 

Offenbar  iß  Iii«  nicht  von  Phyfioguomik ,  fon- 
dem  von  Pytlagoraa  Kenntniflcn  überhaupt  dia 
Rede. 


1 


■  * 

gewiffen  Afträus  nahm,  er  'jn  feine  Schule 
auf,  weil  er  ihn  aus  feiner  Phyliognomie 
für  tüchtig  erkannte :  ^eirien  gewiffen  Croto* 
ner  Cylon  wiefs  er,  •  nach  vorgängiger  phy» 
fiognoroifchen  Prüfung,  geradehin  ab*  Ueber- 
haupt  nahm  er,  wie  Porphyrius  fagt,  Nie- 
manden als  Freunde  oder  Schüler  an,  ohne 
ihn  vorher  pbyJiognomifch  unterfacht  zu 
haben*  *> 

Wie  und  nach  welchen  Regeln  drefes  ge- 
fchab,  davon  fagen  feine  Biographen  nicht» 
beftimintcs.  Er  beobachtete,  nach  Porphyrius, 
den  Körper  in  Ruhe  und  ia  Bewegung,  (t& 

■        /  * 


*)  Porphyr»  ,1.  e.  K««  cor*  **  (ßi'Xov  cura  yvcuo/Jutov 

riv  i'vB 2« ,    otoios  fror    aar« v.    Gellius  Noct. 

I.  9.  Jam  a  principe  adolefcenies ,  qui  fefs 
ad  difeendum  obtyler,ants  ityvmoyvwfAOvu.  Id 
verbum  fignificat,  mores  natürasque  hominum 
coniectatione  quadam  „  de  oris  et  vültus  jngenio, 
deque  tötius  corporis  filo  et  habitu  fcifeitarL  — 
PhyGognomie  war  jedoch  nicht  das  .  Einzige, 
wornach  er  fich  bey  der  Alf  nähme  feiner  Schü- 
ler richtete:  er  forfclue  auch,  wie Jamblichus 
fagt,  nach  ihrem  übiigen  »enehmen  in  haut« 
liehen  und  andern  VerhäitnjfTen. 


«#v«'mc  K*>  t^c  fcpimc  tou  ev/iarec)  und  hatte 
fiel?  gewifle  Zeichen  gefaramek  (nmliv  i«  rß* 

evsptlW)    et    lik  rou  fwßx+op  I3i/f«  rßv  xfQffi6>Tc*v.) 

Welche,  und  nach  welchen  Principien,  wif- 
fen  wir  nicht. 

»  . 

■ 


Vom  Pythagoras  an  ift  ein  langer  Zeitraum, 
in  welchem  ich  keine  beftimmten  Nachrich- 
ten linde*  Uriterdeflen  wäre  es  leicht:  ihn 
mit  Vermuthungen  auszufüllen,  wenn  man 
lieh  die  Mujhe  nehmen  wollte,'  aus  den  Lehrfa- 
tzen  nachfolgender  Philofoplieu  durch  Scblüffe 
herauszubringen,  ob  fie  für  oder  wider  die 
Phyfiognomik  geftimmt  haben  könnten.  Neh- 
wen  wir,;  zum  Beyfpiel,  das  Fragment  «des 
Parmenides ,  in  welchem  er  wie  ein  vollkomtn- 
ner  Materialift  über  die  Denkkraft  des  Men- 
fchen  fprioht :  *)  fo  würde  es  nicht  fchwer 
feyn,  ihn  zu  einem  Freunde  und  Vertheidi« 

»  ♦  ,<   .  . 

*)  Beyra    Arifioteles   Metaph.    III.   5.  uni 
Th  eophraß.  de  Senfti  p:  1.   S.  M  eine  Sa  nun« 
'hing  der  Fragmente  des  Parvienides  S.  92  f. 


ger  der  Phyfiognomtk  zu  machen!  Ein  Glei- 
ches ließe  lieh  mit  Empedokles  und  tneh* 
reren  andern  verfueben.  Aber  xlabey  wurde 
die  Gefcbichte  felbft  nichts  gewinnen,  und 
ich  übergehe'  daher  äiefen  ganzen  Zeitraum 
mit  StiHfchweigen* 

* 

Einige  Aufnaerkfatakeit  verdient  aber  noch 

Hippokratcs,  * 

liognomifch  -  medicinifche  Bemerkungen  Vor, 
die  in  folgenden  Zeiten  häufig  benutzt  wor- 
den lind»     Vornehmlich  rechne  ich^  hierher,  % 
was  er*  in   feinem  Werke  über  die  Vorher fe* 
hungert  Von  den  Zeichen  der  Krankheiten  aus 

■ 

der  veränderten  GefichtsbilduBg,/:  befonders 
aus  den  Augen ,  *  anführt. 


Weit  mehr  noch  kommt  im  zweyten  Buche 
des  Werkes  von  den  Landfeuchen,  vor.  So  heifst 
es  im  fünften  Ab  Ich  nitt:  Die  rothgelben  ,  fpitz- 
näfigen  und  kleinaugigten  Leute  findfchlimm: 
die  rothgelben  ftumpfnäSgen  und  grofsäugi- 
gen  find  gut:  die  groffen,  kahlköpfigen, 
die  Buchftaben  verschluckenden,  ftammeln- 

den 


— 
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» 

den  find  gut.*)  Und  im  fechfren  Abfcbnitt; 
Die  Stotternden  mit  einem  grofsen  Kopfe  und 
kleinen  Augen  find  jähzornig  —  die  getroft 
vor  fich  Hinfeheriden  find  jähzornig  1 —  die 
Leute  mit  einem  grofsen  Kopfe,  grofsen, 
fchwarzen  Augen,  uncjl  einer  breiten  diesen 
Näfe  find  gitfmüthig  u.  £  w.  .  * 

Indeffen  darf  man  auf  alle  diefe  Stellen 
nicht  zu  viel  bauen,  da  es  erftens  nicht  aus« 
.  gemacht  ift,  ob  jenes  ,  Prädikat  gut  und 
fchlimm  überall  im  moralifchen"  Sinne  zu 
nehmen  ift,  wie  ich  nicht  glaube:  und  da 
zweitens  die  Unächtheit  diefes  ziveyten  Buchs 
Ven  den  Landfeuchen.  fo  gut  als  erwiefen  ift» 

Ich  wenigftens  getraue 'mich  nach  allem 
dem,  was  ich  von  Hippokrates  gelefen  habe, 
nichts  weiter  aifzumerken  :  als  dafs  Hippo- 
krätes,  ein  aufmerkfamer,  denkender  Arzt, 
fich  auf  diei  Beobachtung  der  Gelichter  feiner 

Kran- 

*  i  • 

■ 

•)  Auf  diefe  Stell«  fcheint  Vigneul-  Marville  zu 
deuten V '  wenn  es  bey  ihm  Iieifat,  T.  I.  p# 
33.  JB  ran  tonte  fagt  vom  Adrniral  d'Änne» 
baut,  dafs  er  geftottert  habe,  aber  dabey  Komme 
de  liiert  et  tres  brave  ^gewefen  fey ,  mit  dem  Zu- 
.  fatze:  Tout  begue  efi  tcl,  ainfi  quortt  tenu  Us 
Andern.  \  ^ 
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Kranken  tnit  Fleifs  legte,  und  in  der  medif 
cinifchen  Phyfiognamik  fehr  gut  erfahren 
war.  Aber  für  die  eigentlich  pfychologifche 
Phyfiognomik  habe  ich  in  feinen  Schriften, 
nichts  entdecken  können :  fo  dreuft  lieh  auch 
neuere  SchriftfteJJer  über  Phyfiognomiki  z. 
B.  Fernetf)  *)  auf  fein  Anfehen  berufen* 


SdkrateK  •  x 

* 

'Wir  kommen  nunmehr  auf  die  berühmte 

■ 

Anecdbfe»    welche   den  Sokrates  betriit.  **) 

»  * 

Ein 

■ 

*  f 

*)  Perne  ty  Th.   I.   §.  7.  Nach  der  deatfekca 

Ueberfetzung  feiner  Phy fio  gnoniik. 

**)  Cicero  >de  Fato  c.  5.  Quid?  Socratem  non» 
ne  legimus ,  quemadmodum  notarit  Zopyrus, 
phyßognonwn ,  qui  fe  proßtebatur  hominum  mo- 
res naturasque  ex  corpore  %  oculis,  vultn  f  fronte 
pernofeere?  fiup  idum  ejfe  Socratenf  dixit,  et 
bar  dum,,  quod  iugula  coneava  non  liabßret: 
obßructas  eas  partes,  et  obturatas  effc  dicebat  •  ad* 
didit  etiam ,  mtäli er of  um,  in  quo  Alcibiades 
cackinnum  dicitur  füfiuliffe.  Tufcul.Qu.  IV \ 
67.  tJt  So  erat  es  dicitur ,  cum  multa  in  cohventu 
vitia  collegijf  t  in  eum  Zopyrus,  qüife  naturam 
euiusque  ex  forma  perfpicere  profitdbatur,  den* 
fus  eft  a  ceteris ,  qui  illa  in  Socrate  vitia  non 
agnofeerent :  ab  ipfo  autem  Socrate  fublevatusm 
cum  illa  fibi  figna,  fed  ratxone  a  fe  deiecta  di- 
teret.   Auch   Maximus  /Tyrius  erwähnt 


Digitized  by  Googl 


Ein  gewiffer  Zopyrusy  welcher; die  Kunft 
ver flehen  wollte,  die  Charaktere  und  Natu- 1 
relle  der  Menfchen,  aus  ihrem  Körper,  den 
Augen,  der  Miene  und  der  Stirn  zu  erken» 
Den  ,  erklärte  den  Sokrates  für  dumm  und 
ftumpffmnig,  weil  feine  Kehle  nicht  gehölt, 
fondern  alle  c^efe  Tbeile  verftopft  und'  ver> 
härtet  feyn.  Anferdem  urtheihe  er  auch, 
dafs  Sokrates  Weiberfüchtig  feyn  müffe. 
Und  als  nun  Alcibiades  und  andre  Anwesende 
über  diefes  Urtheil  lachten :    verfieberte  So- 

krates,  er  habe  alle  diefe  Eigenfchaften  wirk- 

■ 

lieh  gehabt,  aber  durch  den  Gebrauch  fei- 
ner  Vernunft  unterdrückt. 


r 


I  1  •  F  "  -  r  * 

Es  ift  allerdings  etwas  auffallend ,  dafs 
diefe  Anecdote  von  keinem  der .  ältern  Schrift- 
fteller  berührt  wird:  unterdeflen  wollen  wir 
uns  gern  auf  Cicero's  Angabe  verlaffen,  und 
annehmen,  dafs  fie  in  irgend  einer  andern 
verlohnen  'Schrift  oder  Stelle  erzählt  oder 

benutzt 


diefer  Anecdote  Dijfert.  XV,  p.  14g.  (ed  Lugd. 
K)i4^  8. )  und  erklärt  zugleich  die  ganze  Phy- 
ßognomik  für  unlieber  und  eitel.  Ausführlich  er- 
zählt lie  auch  Alexander  AphrotL  de  Tuto 
v.  5o.  ed.  Londin. 


benutzt  worden  fey:  zumahl  da  Cicero  aus- 
drücklieb  legimus  fagu         ...  ...... 

Zopyrus  nahm  alfo,  wie  wir  feheir,  den 
Grund  feines  Urtheils  von  der  Befchaffenheit 
der  Kehle  her.'  Sonderbar  genung,  da  er 
ihn  weit  näher  und  beftimmter  in  der  gan* 
zen  Phyfiognomie  des  Sokrates  haben  konnte. 
Denn  wenn  /  wir  uns  an  die  Befchreibungen 
halten ,  » welche  bey  Vlato  und  Xenopkon  vor» 
kommen:*)  fo  konnte  der  Pliyfiognom  daf- 

,  feJbe 

<  ■ 

•)  Vlato  Symp,  £2.  Wölfl*  Tk  eaete  t.  c.  2.  p.  gg. 
ed.  Fifcher\  Xe  nopho  n.  Symp.  IV.  IQ.  V% 7.  ed. 
Zeuve.  Vergl.  Jul  ian  Caes.' nach  S panhe  i m s 
Ueberf.  Stiöj.  f.  und  C  h  ifl  et  de  gemmis  Socratis. 

,  iAnt.  w  v6t2i  DieStelle  beyro  Arrian  Diflert.  Epi- 
ctet.  IV \c.  11.  und  alle  die  Einwendungen  ,  welche 
He  u  m  ann  Acta  Philofoph.  I,  <p.  126.  dagegen* 
macht,  beweifen  nichts.  1  Denn  wenn  gleich 
Epictet  dem  Sokrates  eine  anmmhige  und  lieb- 

.  ,  liehe  Bildung  (awfjux  frix*?'  heylegt  r 

fo  kamt  diefs  fehr  füglich  auf  die  Anmuth  ge. 
deutet  werden ,  welche  Sokrates  dur£h  feinen 
Charakter  und  fein  Benehmen  fich  felhfi  gab, 
und  diefe  Deutung  ift  um  foficherer,  da  Epictet 
ausdrücklich  hinzufetzt,  die  blühendtfen  und 
edelßen  Jönglinge  ltiitten  lieber  bey  ihm.,  ah 
bey  den  wohlgebildetfien  Mannern  reit*  svfxoqr 
.  tywrsiTOii)  gelegen  (xapaKarancAf  vso&u.}  -  So  ur- 
theilt  auch,    wenn  ich  nicht  irre,  Meiners,  t 


1 


leihe  Urtheil  aus  dem  Silenähnliclien  Ge/icbte 
des  Sokrates  lefen. 

Wie  dem  aber  auch  feyn  mag:  fo  hat 
man  ;di^fe  Anecdote  dennoch  häufig  benutzt, 
und  zwar  zu  zwey  entgegengefetzten  Abfich- 
ten,-  zur  Beftätigung  und  zur  Widerlegung 
der  Phyfiogyomik.  Zopyrus,  fagt  man,  hat 
richtig  beobachtet,  demi  Sokrate^  geftand, 
das  gewefen  zu  feyn,  wofür  ihn  der  Phyfio- 
gnora  erklärte:  die  Phyliognotnik  ift  alfo  fi- 
cber.  Aber*  wendet  man  ein,  diefe  Anec- 
dote  beweilst,  dafs  es  möglich  ift,  etwas 
anders  zu  werden ,  als  man  den  phyfiognomi- 
leben  2eicben  nach  wirklich  iß:  die  Phyfio- 
gnomik  ift  alfo  tjnficher.  Gegen  den  letztern 
Schluß  hat  insb^fondere  Lavater  Phyfiogn. 
Fragm,  (4ter  Verf.  S.  67)  fehr  nachdrücklich 
gekämpft:"  er  ift  geneigt,  zu  glauben,  Jafs 
Sokrates  fich  felbft  nicht  gekannt,  und  Zu- 
fälligkeiren,  weil  lie  ihn  von  Jugend  auf  üm- 
gaben  ,  für  wirkliche  eigne  Anlage  gehalteu 
habe.  *)    „Aber,  wendet  ein  denkender  Re- 

.    \  i»cen- 

,  •)  Auch  Montaigne  glaubt »  Sokrates  habe  nufc 
gefchexzt. 

8.  StäcJu  C 


„cenfent  ein,  *)  fchrieb  fich  je  einet ,  der 
^Anfpruch  auf  Verftand  machen  wollte,  die- 
„Laßer  des  ändern  zu?   Wenn  Sokrates  ehr- 
„lieh  bleiben  foll^    fo  muß  er  mehr  thun, 
„als  fie  fich  zufchreibem    er  mufs  fie  glauben* 
,*Hat  er  fie   wirklich,    fo  zerkrümelt  fich 
„hieran  das  Lavaterifche  Syftem  von  Anlagen; 
„hat  er  fie  nicht,   und  glaubt  fie— Lefer,  Ihr 
„habt  die  Wahl.    Entweder  ift  Sokrates  — 
„ein  Betruger  —  oder  ein  Dummkopf —  oder 
„die  Wahrheit  und  Gewifsheit  aller  Pbyfio-» 
„gnomik  ift  — •  aufs  mildefte  von  ihr  gefpro^ 
„chen  — -ein  Traum !w 

?  Unterdeffen,  fcheint  es,  könnte,  wenn 
dabey  etwas  zu  gewinnen  wäre»  ein  Ver- 
theidiger  von  Lavaters  Idee  noch  Manches 
anführen,  um  diefes  gefährliche  Oder  voa 
fich  abzulehnen.  Er  könnte  gegen  das  An« 
fehen  der  ganzen  Anecdote  mehrere  Bedenk- 
lichkeiten äufern,  er  könnte  fich  auf  Sokra- 
tes bekannten  Hang  zur  Schwärmerey  beru- 

* 

fen,   aus  welchem  lieh  allenfalls  eine  folche 

•  * 

Selbfttäufchung  erklären  Jiefce:    er  könnte 

ver* 

♦  ■ 

•)  N*u*  Bihl.  d,r  fik  'mjf.  XXII.  ».  S.  »57. 

♦  « 
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Terminlich,  dafe  Sokrates  vielleicht  aus  AcV 

'  .  s.  .  •       ,  „   

tiing  für  eine  Wiffenfchaft,    von  deren  Aus«1 

•  * 

liijdans  er  manchen  Vortheil  hofte ,  fich  felbft 

* 

Preifs  gegeben  habe;  und  folcher  Vielleichts 
mehrere. 

< 

In  der  That  mufs  fich  Sokrates  felbft  ein 
wenig  auf  Phyfiognomik  gelegt  haben,  wenn 
dasjenige  richtig  ift,  was  Apülejus  erzählt, 
clafs  er  den  jungen  Plato,  als  .  er  ihn  in  rei- 
nen Unterricht  nahm,  phyfiognomifch  ge» 
prüft  habe.  *)  Auch  feine  Vorliebe  für  Schön* 
heit  des  Korpers  gründete  fich  wohl  zum 
Theil  auf  ein  phyfiognomifches  Unheil  oder 
Gefühl,  wie  es  beynahe  zu  allen  "Zeiten  und 
bey  allen  gebildeten  Menfchen  herrfchend  ift, 
w$nn  fie  unter  einem  wohlgebildeten  Körper 
auch  moralifdhe  Schönheit  oder  doch  Em- 
pfänglichkeit dafür  eher  vermutfien ,  als  un- 
ter einer  unförmlichen  häßlichen  Geftalt.  **) 

C  2  Daraus 

-  .  . 

*\  Jpuleius  de  PhilofopJuä  I.  i.  Arifto  Plato* 
nem  puerum  oblaturus  Sokrati  mqgifero  —  Quem 
uhi  adfpexit  ittv  9  in  ge  ni um  quo  inti  m  u  m 
de  ex  l  e r  io r  e  confpicatus  eft  fä cie:  hic  ille 
erat \  amici  9  inquitt  de  Academia  Cupidinis 
cygnus,  v  (Iii  der  Basier  Ausgabt  bey  Hernie  Petri 

*  ;fteW  diete  Stelle  To,  IL  p.  46.) 

•*)  S,  Ma  oöimus  Ty  rius  Dijftrt.  XL  p.  14z. 


Daraus  erklärt  fich  zum  Thril  feine  Liehe 
zum  Alcibiades:  darauf  bezieht  fich  die  Er* 
,  mahnung,  welche  er  den  lünglingen  gab» 
üch  oft  im  Spiegel  zu  betrachten,  damit  fie, 
wenn  fie  fieh  körperlich  fchön  fänden,  an- 
gefeuert  würden  r  diefer  Schönheit  wür- 
dig '  zu  werden ,  und  im  Gegeniheil  ihre 
Häßlichkeit  durch  Qeiftesbildunff  zuzüdek- 
keiu  *) 


....  n«it/,  jm 


Die  meiftehphy.fiognomifchen  Schriftftelter 
der  mittlem  und  neuem  Zeit  rechnen  den 
PJato  vornehmlich'  aus  dem  Grunde  unter 
die  Kenner  undTreühde  der  Phyliognomik, 
weil  er  über  feinen  Lehrfäal  die  Aufschrift 
gefetzt  habe:  *  bäirtc  aywfäreos  (oder  kywpS- 
TfVTö;)  tUiro*  Sie  überfetzeri  n  eh  ml  ich  diefes 
kytupirtoQ  durch  mifsgeftaltet ,  verwachfen, 
häfslich:    und  glauben,    PJato  ha^e  damit 

'->,'.••  ZU 

j  *  -» 

*)  Di o g.  Laer t.  II.  5.  n.  16.  •  PlutarcK  Praee. 
Coniug.  Apuleius ,  Apolog.  pro  fa  Primi,  pagm 
i35.  {ed.  B«/I/.XVergL  Setieca  Quaefi,  Nai^  I. 
17.  Phaedrus  III.  9.  Galenus  Kxhort.  ad 
Medic.  «4.  , 


verfteheti n  «<*geben^    /F^alfe  jeden 
körperlich    Unförmlichen    auch    für  einen 
.TCrüfrei   am  Geifte,   'alfö  'für '  unfähig  zum 
Studium  der   r^hilolbphie  und  zü  aller  geifti- 

*  •  •  ■        *      >  a 

geh  ühd  iiitlicheri  Bildung1.  *)    Aber,  nicht 
zu  erwäHneuli  '^wie  utibeftlmmt  diefe  ganze 
Nächricht  von  der '•piitomfcfeen'  Üeberfebrift , 
fft  :  **)  To;  häbeh  alle  andere  Ausleger  das 
Wort  kyt^ßirfOQ  ":fb   gelafst, '  dafs  /ie  einen 
der  Mathematik  Unkundigen   darunter  ver* 
ftanden,    dem  alfo  Plate  den  Eintritt  in  fei- 
rien  philofo^hifchen  Lebrfaal  äarum  verbotb, 
Weil  er  die  Mathematik  fü?  die  belte  Vor- 

C  3  Lerei* 


•)  So  fafst  es  auch  Penrety   Vernich    einer  Phy* 
fioguoimk.   Erfter  Band,  S.  3so.  ul  S.  53.  weil  er 
,dem  Por*«,nachberbetv 


**;  So  oft  auch  diefe  Ueberfchrift  in  neuem  Schrif- 
ten angeführt  wird :  fo  wird  doch  nirgends  ge- 
faßt ,  welcher  alte  Schriftfteiler  davon  redet.  Ich 
wenigstens  haj>e  den  Siu  diefer  Nachricht  nock 
nicht  entdecken  können»  Einige  verweifen  auf 
Diogenes:  aber  bey,  diefern  lieht  nichts.  Noch  * 
andere  fchrieben  die  gSnae  Nachricht  dem  Pythq* 

'  %oras  siu     S.  Bruker  Th.  I.  S.  641.    (der  eben- 
falls  kÄine^  ötelleii-anftihrt.) 


ber eitung .  ,  Studium    der  Philo/bpbie 

anfali.*).  . 

Dafs  PJato,    wie  fein  grofser  Lehrer«  ei- 
nen   vorzüglichen    Werth    auf  körperliche 
Schönheit  legte,   ift  aus  mehreren  feirter  Di- 
alogen  erfichtlich»    %wr  körperlichen  Schön- 
heit  gehörtj  eine  regelmässige  angenehme  Ge* 
fichtsbildung,  vorzüglich.     Gewifs   hat  alf# 
PJato  auch,  diefe  in  befondere>  Bemerkung 
genommen.     Etwas   Beftiramtes   aber  habe 
ich   darüber  bey  ihm  nicht  finden  können* 
felbft  in  denen  Stellen  nicht,    wo  er  von 
cler  Harmonie,  der  Seele  und  des  Körpers 
C*&$v'iu)%    von  dem  Verhältnis  der.  einzelnen 
Theile  und  deren  Zwecken  umftändlich  han- 

•     -  • 

delt,    im  Tunaus. 

Denn  auf  Befchreibungen  gewifler  Perfo- 
nen,  aus  denen  dpr  Phyfjognom  etwas 
herausrathen  könnte,  darf  man  aus  na* 
tiirlichen  Gründen  nicht  zu  viel  bauen«  Ein 
SchriftfteNer  kann  fehr  richtig  zeichnen ,  ohria 
eben  Phyfiognom  zu  feyn.  Ich  dachte  dabey 
an  die  Stelle  im  Platof    wo  Sokrates  feine» 

An- 

*)  S.  darüber  auch  Prödas  ad  Eucl.  IL  p.  ig«  V«** 
gl.   den  Phaedrus  und  d*  Rfyubp  KlU 
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• 

Ankläger  den  Melitus  befchreibt  {ivtklluiyphrm 
Auf.)  als  TfT*voTf/x«i  (mit  ftarren  Haaren) 
%a\  oö  *6v9  *ty£vsKiv,  (nicht  langbärtig)  ijrtye^ 
»*y  tt,  (etwas  kruminnaBgt:)  lauter  Zei- 
chen eines  dummen  und  boshaften  Mannes« 
»  • 

 ±  __:  L 

•  —   ■ 

Ich  hätte  nun  noch  die  Tragiker  und'  Ko- 
miker durchgehen  follen,  und  ich  habe  wirk- 
lich den  Anfang  gemacht,  Abqr  meine  Muhe 
belohnte  fich  zu  wenig*  da  ich  in  fünf  Stu-» 
cken,  die  ich  durchlas,  höchftens  auf  ein 
Paar  pathognomifche  Bemerkungen  ftiefst 
und  fonffc  auf  nichts  f  das  in  eine  Gefchicita 
deir  Phyfiognomik  gehört  hätte»  Jede  Nach« 
weifung  wird  mir  aber  willkommen  feyn* 


Schon  um  Sokrates  Zeit  hatte  die  fchone 
Kunft  in  Athen  beträchtliche  Fortfchritte  geh 
macht.  Alle  Befchreibungen ,  die  wir  von 
den  Ronftwerken  aus  jener  Zeit*  insbefon* 
dere  von  den  Statuen  des  Phidias  haben, 
rühmen  den  Ausdruck  und  die  Bedeut^m* 
kei*  in  den  Gelichtern  derfelbeo«  Natür- 
lich muften  fich  alfo  die  Künftler  jetzt  mehr 
als  jemahls  fcuf  das  Studium  der  Pbyfiogno- 

C  4  imen 


»rieii  gelegt,  mußen  fich  ge^iflfe  ideatifcbe 
Bildungen  abgezogen  haben,  tauften  w£- 
nigftens  geübte  Patbognomen  feyn.  Das 
Wie  zu  beftimmen,  jft  uns  jetzt  nicht  mög- 
lieh :  *)  aber  fo  viel  glaube  ich  aus  dem  Flor 
der  fchönen  Kunft  in  diefer  Zeit  nicht  ohne 
alles  Recht  fchliefsen  zu  dürfen,  dafs  meh- 
rere Denker  damabls  ihre  Aufmerksamkeit 
a»»f  den  Ausdruck,  die  Anmuth  und  Voll- 
kommenbeit  der  Gelichtsbildungfcn  richteten, 

- 

und  darüber  gewiffe  allgemeine  Regeln  feft- 
zufetzen  bemüht  waren,  Diefs  führte  gele- 
gentlich auf  pfychologifche  Unterfuchungen, 
und  fo  mochten  mehrere,  felbft  fchriftliche, 
Verfuche  in  der  Phyfiognqinik  gemacht,  wor« 
den  feyn,  von  denen  wir  nichts  mehr 
wiffen. 

In  diefer  Vermuthung  betätiget  mich 
auch  die  Stelle  in  Ariftoteles  PhyfiognomikKa^.  I, 
Wo  er  fich  ausdrücklich  auf  frühere  Phyfiogho» 
ttien  beruft:  Ol  ovv  x?oy$yt*iifAhoi  Qvwtayvm* 
novit  nark  Tffife'  rffaot/c  tx%%*lw**v  .-QvetoyimpovtTbt 

Eben   fo  ' erwähnt  er  eilies  Phyfiognomeni 

*  '  7~ 

*:  « *  .  i;  •  *  öejr 


...*).S.  PT7icland  über  die  Ideale  der  griec^ifeben 
KüufUer.  Säjtomtt  Schriften  &  2$  S.  1A1  £ 


—    4*    —  ' 

4d«  alle  Mifsgeftalrete.  auf  zwey  oddr  drey 
Tbiergeftälten  reducirt  habe.*)  Sollte  er  un- 
ter  diefen  Phyfiognömen  nur  folche  Biärmer 
verbanden  haben,  welche  diöfe  Beobachtung 
blofs  practifch  trieben,  alseine  unterhälteilde 
Befchäftigung?  Oder  nicht  vielmehr  folche, 
welche  tiefer  darüber  nachgedacht  «tind  fie 
wohl  auch  tbeoretiföh  bearbeitet  Hatten?  Aus 
der  Beftimmthelt,  womit  er  ihrer  gedenkt; 
tind  aus  der  Umftändlichkeit,*  wo^ut  er  ftch 
auf  die  Prüfung  ihrer  Theorieen  einläfst,  vyird 
mir  das  Letztere  wahrfeheftilicher ,  **)  und. 
ich-  nehme  alfo  an,  dafs  Ariftoteles  nicht  der 
erfife  gewefen  ift,  der  über  Phyfiognomilc 
'fchrieb,  Porta  -  erwähnt  in  feiner  Phy  (togqo- 
mik  einen  gewilfen  Philo  ans  Laced'dmon%  ***) 

C  5  den 

» 

•>  De  Generat.  Anirnal.  IV.  3.  Qvtfioyy&fxwv  Is  n< 
avyys  üs  Ivo .  £wwv   y  rqt^v    r+si$,  h«# 

»  *    *  - 

**)Sollteu  nicÜt  auch  mehrere  pliyfiognomifche 
Bemerkungen  ih  den  Schriften  des.  Apelles  (P/i- 
nius  H.  N.  55,  3&  10.)  Mtlanlhlus  (Diog. 
Eaert.  IV.  iß.)  Eupkranor  <P/i/i.  35,  40.  i5.)  in 
Beziehung  auf  die  JLunft  vorgekommen  feyn? 

r  —0  Lib.I.  c.  11.  Albertus  M.  nennt  ihn  Phile  mon 
{quem  commendat  Ärißoteleji)  S.  Fabric.  bibl.er, 

III.  c& 


den  Ariftoteles  in  einer  Stelle  feines  Werke* 
.widerlegt  bpbe*  Aber  ich  habe  von  diefera 
Phyfiognoijien  Philo  keine  beftiminte  Nach- 
richt gefunden»  Ariftoteles  wenigftens  nennt 
ihn  nicht.  WabrJcbeinlich  i(t  eine  Verwech- 
feiung  mit  dem  Namen  des  Polemo  vörge- 
gangen,  den  die  ältern  Phyfiognomen  ge- 
wöhnlich Philemo  fcbreibent  öder  es  ift  der 

Philo,    der  im  Polemon  vorkommt  Lib.  I.  ». 

•  •  • 

190.^    wenn  es  anders  dort  ein  Name  if^.*) 

%  *  * 

Ariftoteles* 


In  mehreren  Schriften  diefes  Philofophen 
finden  fich  Aeuferungen ,  die  keinen  Augen« 
blick  daran  zweifeln  laden,    dafs  Ariftoteles 

+    t  * 
>  *  *  1 

eine  Phyfiognomik  für  möglich  hielt  und  mit 
befonderm  Fleiffe  darüber  nachgedacht  hatte« 
In  den  Analyt.  Prior.  Lib.  IL  Cap.  28.  han- 
delt er  ganz  beftimmt  davon»  Phyfiognomik, 
fagt,  er,  '  ift  möglich,  fobald  man  zngiebt, 
dafs  Seele  und  Leib  fich  in  Rückficht  der  na- 
türlichen Neigungen  zugleich  verändern,  und 
dafs  es  für  Eine  Sache  auch  immer  Ein  Zei- 


f)  Vergl.  die  Anna,  von  Franz  und  Syibttrg.) 
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eben  fgiebt*  pennjft  diefes,  und  könnön 
wir  nun  jede  befqndcre  Neigung  und  deren 
Zeichen  finden,  fo  können  wir  auch  eine 
Fhyfiognomik  haben»  Hat  jede  Jhiergattung 
ihr.e  eigenthümlichc  Neigung,  fo  wird  es 
^uchein  eigen thüinlich es  Zeichen  davon  geben, 
da  Leib  und  Seele  Ji ch  wecbfelfeitig  afficiren. 
Wir  finden  2.  E.  beym  Lpwen  die  eigentümliche 
.  Neigung  .$er  Tapferkeit,  und  nehmen  wir 
nun  die  ftarken  Gliedmaffen  als  «in  Zeichen 

t  ! 

dieser  Neigung  an:  fo  wäre  diefs  das  eigen* 
thüraliche  Zeichen  einer  diefer  Thiergattung 
und  nicht  bloß  einem  Individium  ejaentbüm« 
liehen  Neigung:  welches  dann  bey  jedem 
andern  Thiere  und  felbft  beym  Menfchen  zu« 
treffen  würde«  Könnten  wir  nun  bey  allen 
Thieren^  die  eine  eigen thümliche  Neigung 
haben,  die  Zeichen  derfelben  fammeln,  (und 
•jede  Neigung  mufs  ihr  Zeichen  haben,);  fo 
hätten  wir  eine  Phyfiognomik*  Wenn  nun 
aber  eine  Gattung  zwey  eigentümliche  Nei- 
gungen hat,  wie  der  Löwe  Tapferkeit  und 
Gefelligkeit;  woran  wollen  wir  dann  erken- 
nen, wovon  das  angenommene  Zeichen  ei- 
gentlich Zeichen  fey  ?  Vielleicht  auf  die  Art, 
wenn  wir  beobachten,,  ob  in  einer  andern 

Gau 


Gattung  Tj'eyde'  Eigen  fchäften  ebenfalls  zufauv 
iiientreffen  oder  nicht.  Wäre  nun  irgend  eine 
andre  Gattung  vielleicht  tapfer  y  aber  nicht  zu- 
.  gleich  edelrhüthig,  fo  konnte  man  fchTieffent 
das  angenommene  Zeichen  bedeute  beym  Lö* 
wen  Tapferkeit.  Der  Schlufs  ffclbft  aber  ift 
folgender.  Die.  Tapferkeit  fey  große 'Glied? 
maffen  $$  Löwe  fo  fchllefle  icHf  Vo  c 
ift,    da  ift  by    wo  aber      ift t    «a  tft  auch 

0        f.  W. 

•»      .  ... 

Eben  fo  fehlt  .es.  in  mehreren  Ariftaleli- 
fchen  Schriften  nicht  an  einzelnen  phyfiogno» 
tn; fchen  Deutungen.  In  der  Hift.  AnimaL  /. 
8;  nimmt  er  grofse  Stirnen  für  Zeichen  der 
Langfamkeit,  kleine  der  Beweglichkeit,  breite 
des  Enthufiasmus,  runde  des  Zorns  *)  Von 
den  Augenbranen  giebt.er  im  9.  Käß.  Ausle- 

»  •  ■ 

gungeri;  im  4.  Buche  ixXKap.  ift  von  der  Ver- 
schiedenheit >der  Gefchlechter  überhaupt  die 
Rede,  im " 9»  B.  Kap.  1.  befonders  von  deren 

Verfchiedenheit  in  Rücklicht  ihrer  Gemüths« 

•  •  ■ 

be- 

* 

»  1 

.  f)  Audi  von  den  Augen  fpricht  er  JLbend.      10.  T* 
Vh  -Jj^Wff  ßßkriffzov  ff>j/xs7ov  —  sxs/vwv   o  ytxtv 

«v«i«K,"i-tt  aßs'ßiuo*.  Aul  der  Fufsplatte 
fchliefst  er  Eltend.  Kap.  i5.  auf  Lift  und  JEbv 
trügerey.  s 
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befchaffenheit.    Und  fo  würdp  es  nicht.  ?iel* 

'  «  -.'»1     -  J :  **  t  •:•■'.<  t  **^' 

Mühe  jkofjten ,  auch  aus  den,  Werken  de  Ge» 
neratione  Ammaliiun  upd  de  Partibus  Animalium 

r  -    r-\         ,  .  >  i  ,      -  ■ 

"  <  «     ,  /     ■  >    .         -  .'  '  ■ 

eine  beträchtliche  Anzahl  phyfidgriomifcher 
Bemerkungen  und  Deutungen  zu  fammeln,  *) 

Außerdem  findet  fich  unter  Ariftoteles  Na* 
men  und  Werken  eine  Abhandlung,  die  ganz 
eigentlich  über  diefen  Gegenftand  handelt, 
und  die  Auffchrift  4>v<rtoyva>poy,ixk  führt  **)  Ich 
will  gerpe  nicht  leugnen,  dafs  Ariftoteles,- 
diefer  vielumfaffende  fyftematifche  Philofopb, 
über  Phyfiognomik  gefchrieben  hat#  Seine 
vorbin  angeführten  gelegentlichen  Aeuferun> 
gen ,  die  Zeugniffe  alter  Literatören  ***)  und 
r  *  die 

Man  fehe  de  Part.  An.  II.  7.  8.  9.  u.  f.   So  fagt 
■  er  im  10.  .Kap.,  die  Thiere,    deren  Rlnt  mit  vie- 
len und  dichten  Fibern  erfüllt  fey»  wären  miu 
thig,  zornig»  wütiiend,  u.  a.  in. 

Was  die  Literatur  diefea  Buchs  betrift/  ^fo  darf 
.   ich  nur  auf  diegriechifche  Bibliothek  von  Fuhri- 
«im,   auf  die  Buhlifche  Ausgab»  de*  Ariftoteles, 
.  tmd  ,  Frankens  ..  Vorrede  zu  den '  Phyßognomiac 
-..  ScrAptores  t>etereSxS*  VII.  verweifen. 

Biogenes  L&ertiut '  führt  ausdrücklich  unter  den 
Schriften  des  Afiftotcle9  ein  folches  Werk  an: 
<tuffi07vw/uov/H^v,  a.  (L.  V.  c.  ».  n.  i2#  ed.  Lon- 
go!.)  In  der  anonym  ifclien  Lebensbcfchreibung 

beym  Menage  & neuen  Anmerkungen  zum  D. 

....  ,    .         .  ^  s 


—    46  - 

die  allgemeine  Einftiinmung  neuerer  Gelehr» 
ten  entfeheiden  dafür  hinlänglicrx.  Äuclb  will 
ich  nicht  leugnen  >  daf$  Vieles  in  dem  gegen« 
Wärtigen  Auflatze  Ariftotelifch  fey.  Aber  das' 
kann  ich  nicht  glauben  •  und  die  Urtheile  meh- 
rererLheratoren  find  auf  meiner  Seite,  *)  dafs 
diefes  Werfccbeh  in  diefer  Ceftalt  von  Arifto» 
teles  berrühre.  Ehe  ich  die  Gründe  Telbft 
aus  einander  fetze ,  fey  es  mir  erlaubt,  den 
Anfang  diefes  Buchs  in  einer  möglichft  treuen 

* 

Ueberfetzung,  und  das  Uebrige  im  Auszuge 
voranzufebicken,  **)   wobey  die  Bezeichnung 

der 

*  ♦ 

"*  #  * 

> 

L.  S.  iiS.)  ftebt  ebenfalls  (pueityywfAovtKa  ß.  Und 
Stobaus  (Ecl.  phys.  I.  c.  5o.  S.  iÖ2.  ed#  Heeren,) 
führt  den  Anfang  ünfers  Werkchens»  mit  wcni» 
gen  Variauten ,  wörtlich  an. 

*)  S.  Averroes  in  Opp.  Arißot.Tom.  VILp^tiS* 
b*  Satte  he  z  in  Comm%  in  Arifi*  Phyßogn.  p.55. 
Du  Vali  in  feines  Ausgabe.  F abriet  ul 
libU  Cr. 

Das  Vetfiandnifs  diefer  Schrift  ift nicht  nur  durch 
die  Verdorbenheit  des  Textes,  durch  den  Unßnn  in 
dcii  Ueberfetzungen,  fondern  auch  durch  dia 
Bin- und  Abtheilungen ,  ,  die  von  den  Commen* 
latoreu  gemacht  worden  lind,  ungemein  cr- 
fchwert:  nicht  zu  erwähnen,  wie  oft  die  Ausle- 
gungen der  Letztern  den  Lefer  irre  führen.Hr.Frawx 
trat  es  durch  feine,  fonft  felir  ^gelehrte ,  Ausgab« 
sucht  fehr  erleichtert.   Viele  feiner  Ansnerkungea 
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der  einzelnen  Abtchnitte  zur  Nachweifung 
.bey  dem  Folgenden  dienen  füll.  1 

Die  Ariftotelifche  Thyfi  o  gnomik, 

§#  1.  DU  Seele  iß  abhängig  vom  Körper,, 
und  wird  durch  die  Veränderungen  deffel- 
ben  afficirt.  Diefs  zeigt  fich  ganz  deutlich 
bey  dem  ZuAande*  der  Trunkenheit  und  bey 
Krankheiten:  wo  die  Seele  offenbar  von  den 
körperlichen.  Empfindungen  leidet.  Dagegen 
iß  es  eben  fo  ausgemacht,  daß  der  Körper 
an  den  Zußänden  der  Seele  Theil  nimmt:  wie 
die  Empfindungen  der  Liebe,  der  Furcht, 
der  Traurigkeit  und  der  Freude  beweifeiu 

§.2.  Noch  deutlicher  erhebt  der  genaue 
Zufamoienhüng  zwifchen  Seele  und  Körper, 

*  und 

lehren  gnte  andre  Dinge,  aber  nicht  den  Sinn 
des  Verfalle«  , '  und  über  viele  Schwierigkeiten 
iß  er  gan$  hinweggegangen  ,  z.  B.  S.  3a.  not.  34* 
S.  34.  not*. 42.  S.  69.,  WO  das  sTinfsirsta,  mit  kei. 
"  ner  Syibe  erklärt  wird,  und  S.  ,70.  der  Schlufs. 
Dennoch  rnufs  ich  bekennen ,  aus  den  Anmerkun- 
gen deflelben  viel  gelernt  und  benutzt  zu  ha- 
ben. —  Gut  wäre  es  gewefen,  wenn  der  Her* 
Ausgeber  alle  die  Lücken  im  Texte,  Wie  in  an- 
dern Ausgaben  geschehen  iß,  hätte  bemerken 
laßen» 


and  die  wechfelfeitige  Einwirkung  derfeiben, 
äus  der  Entjtehwig  der  Thicre.  Noch  nie  ift 
ein  Thier  gebohren  worden,    welches  von 

der  einen  Gattung,  feinen  Körper,    und  von 

... .     '         .  -  .  .r. 

eiiler  andern  die  Seele  gehabt  hätte.  Jedes 
Thier  hat  den  Körper  und  die  Seele,  die 
feiner  Gattung  zukommt.    Hieraus, folgt,  da£s 

...  4 

zu  jedem  beftiinmten  Körper  auch  .eine  be- 
ftinamte  Seele  gehören  rauUe.  Man  frage  zum 
Ueberflufs  .die  Sächverftändigen :    der  Reuter. 

erkennt  und  beurteilt  das  Pferd,  der  Jäger 

■  •  ■> 

.den  Hund  blofs  nach  deren  Geßalt. 

Wenn  alle  diefe  Erfahrungen  richtig  'find, 
und  fie  find  es  gewifis :  fo'  kann  es  eine  Phy- 
liognomik  geben.      ;       -         •  "  ^ 

§.  3.  Die  altern  Phyfiognomen  haben  drey 
verfchiedene  Wege  eingefchlagen, 

§.  4.  Ein  T^heil  gieng  von  der  Vergleich ung 
derThiereaus.  Sie  beobachteten  nehmlich  ein- 
zelne Gattungen  von  Thieren  ,  und  fetzten 
dann  ein  beftimmtes  Bild  eines,  Thiers  nach 
der  äufern  Geftalt  und  den  innern  .Neigungen, 
ajs  Kegel  feft,  indem  fie  fchloJffen,  dafs  der 
Menfch ,  der  einem  Thiere  ain  Körper  gleiche» 
auch  ähnliche  Neigungen  habe. 

$.  5. 
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.  §.  5.  Eine  zweyte  Partbey  hielt  Heb  aus-> 
fchfiefslich.  an  die  Menfchen  felbft,  und  be- 
obachtete die  Verfchiedenbeiten  de*  Ausfe- 
hens  und  Cbaracters  bey  einzelnen  Na- 
tionen, z#  B.  Aegyptens  Thraziern,  Scy- 
theni  woraus  dann  eine  beftimmte  Aus- 
wahl von  phyfiognomifehen  Zeichen  gemacht 
wurde. 

# 

-  * 

§.  6.  Eine  dritte  Parthey  endlich  bepbach? 
tele  die  Aeuferungen  .vorübergehender  Em- 
pfindungen unjl  Leidenfchaften,  und  fchlofs 
nun  von  diefen  äufern  Zeichen .  auf  die  Ge- 
inüthsverfaffung  zurück,  Zorn,  Eurcht- 
famkeit,  Neigung  zur  Wolluft,  und  fb 
fernen 

Diefes  letztere  Verfahren  iß  jedoch 
febr  unlieber.  Denn  erftlich  haben  oft  gan2 
ungleiche  Menfchen  einerley  Geficbtszüge : 
der  Tapfre  und  Unverfchämte  z.B.  fehen  fich 
äuferlich  gleich,  und  find  doch  innerlich 
ganz  verfchiedexh  Zweytens  verändern  fich 
die  Menfchen  unter  verfchiedenen  üinftän- 
den:  der  Verdrüfsliche  z.  B.  kann  manchen 
Tag  froh  feyn,  und  nimmt  alsdann  die 
8.  Stück.      ^       D  Stirn 


Stimmung  des  Frölicben  an ,  fo  wie  im  Ge- 
gentheil  diefer  verdrüfslich  werden  kann; 
und  beyde  haben  dann  eine  ihrer  fon fü- 
gen Stimmung  ganz  entgegengefetzte  Miene. 
Hierzu  kommt  noch,  dafs  man  aus  diefeu 
äufern  Zeichen  nur  auf  fehr  wenige  Eigen- 
heiten fchliefsen  kaum 

* 

1  §.  8.  Eben  fo  unficher  ift  das  % Verfahren 
derer,  die  alles  auf  dife  Aebnlichkeit  mit 
Thieren  zurückführen,  und  annehmen,  dafs 
der  Menfch,  welcher  einem  Thiere  am  Kör» 
per  gleicht,  auch  die  Neigungen  defielben 
habe.  Denn  erftlich  wird  man  nie  finden, 
dafs  ein  Menfch  irgend  einem  Thiere  ganz 
gleich  fey:  hochftens  ift  er  ihm  in  einem 
Stücke  £twas  ähnlich.  .  Zweytens  haben  die 
Thiere  nur  wenig  eigentümliche,  aber  vviel 
gemeinfchaftliche  Zeichen.  Und  woran  kann 
ich  denn  nun  erkennen,  ob  ein  Menfch  mehr 
einem  Löwen,  oder  einem  Hirfch  ähnlich 
fey?  Nur  die  eigentümlichen  Zeichen  be- 
deuten etwa*  Eigentümliches,  die  gemeuv 
fchaftlichen  etwas  Gemeinfchaftliches :  und 
aus  den  letztem  kann  der  .Phyfiognom  nichts 
abnehmen.     Und  gefetzt  auch,    es  fände  je* 

mand 
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manä  die  eigentbümlichen  Zeichen  einfcs  je- 
den Thiers,  woher  wei  fs  er  denn,  was 
diefe  Zeichen  bedeuten?  Er  kann  durchaus 
nicht  fagen,  dafs  diefes  oder  jenes  eigen- 
thümliche  Zeichen  grade  diefer  oder  jeher 
eigentbümlichen  Neigung  zugeböre.  Der  Löwe 
2.  B.  ift  nicht  blofs  tapfer,  er  ift  auch  noch 
fonft  yielerley:  der  Haafe  ift  nicht  blofs 
furcbtfam,  er  bat  auch  noch  andere  Eigen* 
fchaften.  Aus  allem  diefem  erhellt,  dafs  man 
durchaus  nicht  von  den  Thieren  ausgehen 
muffe.  Das  richtigere  Verfahren  ift  folgen- 
des.  Man  beobachte  Menfcben,  die  einerley 
Leidenfchaften  haben:  man  bemerke  z.  B. 
die  Zeichen  des  Tapfern,  nehme  nun 
alle  die  tapfern  Thiere  zufammen,  und  un- 
terfuche,  was  diefe  alle  gemeinfchaftlich  und 
vor  den  übrigen  Thieren  ausfchlüfslich  an 
lieh  haben.  Wollte  man  anders  zu  Werke 
gehen,  wollte  man  Tagen,  dafs  diefes  oder 
Jenas  Zeichen  bey  allen  Thieren  Zeichen  der 
Tapferkeit  fey,  fo  könnte  es  oft.  treffen,  dafe 
diefes  Zeichen  nicht  blofs  Tapferkeit,  fon- . 
dem  auch  etwas  anders  bedeute;  und  nun 
wäre  man  immer  ungewifs.  Beffer  alfo,  man 
nimmt   viele   Thiere  zufammen,    die  fonft 
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keine  Neigungen  gemeinfchaftlich  haben,  als 
die,   deren  Zeichen  man  fucht  «—  —  *) 

/    ■  ■ 

* 

•)  Hier  fehlt  offenbar  ein  grofsea  Stück  im  Texte. 
Erftlich.  JDer  Verfafler  hat  zwey,  phyfiognonu- 
fche  Syfteme  beurtheilt:  und  von  dem  dritten 
§.  5. ,  welches  auf  Nationalcharactere  gegründet 
Jß,  folite  er  nichts  gefagt  haben?   Gewifs  äa- 
feite  er  auch  über  diefes  feine  Meynung.  Und 
wahrfebeinheh  hatte  felbß  Pölemo ,   der  treue 
N^chbether  des  Arißoteles,  einen  vollßändigern 
Tex?  vor  fich.    Denn  er  verweilt  %  fo  wie  fein 
Faraphraft  Adämanüus,   grade  bey  diesem  Sy. 
Herne  am  längftenV  während  er  die  übrigen  vor* 
bey  geht,  ^Olfen bar  fand  er  in  (einem  Ariiloteles 
wenigßens  einige  Data  dazu.    Zweytens.  .Noch 
hat  der  Verfafler  nicht  angezeigt,   welchen  Weg 
*r  «inzufchlajen  gedeake.     Denn  was  er  oben  in 
Rückficht  der    Vergleichung  mit  Thieren  vor- 
schlägt,  iß  nur  ein  Theil  feines  Verfahrens.  In 
der  Folge  finden  wir,  dafs  eraaf  die Umerfchi*. 
de  des  Männlichen  und  Weiblichen,  der  Natio. 
neu,  u.  f.  w.  Fortbaut:   follte  er  darüber  nicht 
hier  fchon  einen  Wink  gegeben  haben  ?  Drittens. 
DerUebergang  von  der  Benrtheilung  jenes  Syftems 
auf  die  Unterfchiede   der  Zeichen  iß  durchaus 
unerwartet.   Nimmt  man  noch  den  Anfang  des 
folgenden  Abfchnitts       11^  dazu:  fo  lieht  man 
bald  ,-  dafs  hier  ein  grobes  Stück  fehlt,  worinn 
der  Verfafler  erß  das  Syfiem  der  National  -  Phy- 
fiognomik  beurtheilte,  dann  feine  eignen Orund- 
färze  davßellte,  'hiernach'  von  den  phyfiognomi- 
fchen  Zeichen  überhaupt,  und  zugleich  von  dem 
Umfange  der  Phyüognoxnik  handelte.    —  Man 
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-  „•  §.  9*  Nur  Weibende  Zeichen  bedeuten  et^ 
was  Bleibendes:  alle  vorübergehende  laffen 
keinen  fiebern; Sehl ufs  auf  das  Innere  machen. 
Sie  .können,  an  fich  wohl  richtig  feyn,  aber 
Re  gewähren  •  keine  Erkenntnifs  des  Blei- 
benden. 

J    »  •  '  •  .  ■ 

t 

§.  10.  Dagegen  gewähren,  aber  auch'  alle 
diejenigen  Innern   Empfindungen  der  Seele» 
welche  die  körperlichen  Zeichen,  deren  fich 
der  Phyfiognom  bedient,  ganz  und  gar  nicht 
afficiren,  für  diefe  Fertigkeit  keine  Erkennt* 
nifs»    Jemandes  Meynungen  und  WilTchfchaft 
ob  er  ein  Arzt  oder  Tonkünftler  fey,  er- 
kenne» zu  wollen,  ift  unmöglich.    Das  Ler- 
nen  einer  Wiffenichaft  verändert  in  den  Zei* 

D  3  chenr 


fage  nicht»  dafs  ich  ihm  zu  viel  Ordnung ,zu- 
mntlie:  ein  Kopf,  wi6  Ariftoteles,  dächte  gewifs 
mit  Zufammenhang,  und  der  ordentliche  lichte. 
Vortrag 'in  dem  Anfange  des  Werks  giebt  uns 
ein  Recht,  auch  im  Fortgänge  eine  folche  Ord- 
nung zu  erwarten.  —  Dafs  übrigens  in*  dem« 
vollständigem  Texte  z.  B.  von  den  phyfiognomi- 
fch cn  Zeichen  ausführlicher  gehandelt  war,  be- 
weift der  Anfang  des  Polemonfchen  Werkes,  wo 
(8.  175  f.)  alle  die  Puncte  berührt  find ,  <Üe  in 
«nferm  Ariftoteles  den  Uebergang-  ausmachen 
follten,  •  —  ;  «• « 
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dien,  derert  fich  der  Phyfiognom bedient,  j 
durchaus  nichts. 

§.  11.  Da  fich  alfo  die  Phyfiögnomik  nicht 

*  ■  * 

auf  Alles  erftreckt:  fo  muffen  wir  feftfetzen, 
mit  was  für  GegenfUnden  Ue  lieb  befebäf- 
tigt,  woher  die  einzelnen  Zeichen  genommen 
werden,  und  welche  in  jeder  Gattung  die 
deutlicbften  und  ficbefften  find* 

§.  12.  Die  Phyfiögnomik  hat  es ,  tvie  feton 
der  Name  anzeigt,  mit  den  natürlichen  Nei- 
gungen des  Menfchen  zu  thun,  fowohl  de- 
nen, die  in  der  Seele  felbft  vorhanden  find, 
als  den  erworbenen,  in  wiefern  diefe  indem 
phyfiognomifch^n  Beobachtungen  eine  Verän* 
derung  bewirken.  Von  diefen  nachher.  #) 
Jetzt  von  den  allgemeinen  Zeichen. 

§.  i3.  Man  phyfiognomifirt  aus  den  Be- 
wegungen, der  Geftalt,  den  Farben,  den 
Mienen,  der  Rauchbeit,  der  Glattheit,  der 
Stimme,    dem  Fleifche,  den  einzelnen  Thei- 

len 

•)  Wo  denn?  In  unferm  Werkchen  ift  nirgends 
davon  die  Rede.  Man  lieht»  der  Verf.  (pricht 
von  denen  Neigungen,  die  man  dnreh  Vernunft  ge- 
brauch und  Anftrengung  fich  erwerben  kann, 
indem  man  feinen  natürlichen  fchlimmern  Nei» 
jungen  entgegen  arbeitet. 
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len,  und  der  ganzeh  Geftalt  des  Körpers. 
Diefs  find  die  allgemeinen  phyfiognomifchen 
Zeichen :  und  folgendes  ihi e  allgemeinem  Be- 
deutungen.  l. 

§.  14.  Farben  bezeichnen,  die  hellen  Wär- 
me und  VollblittJgkeit,  die  .weifsrothen  gute 
Mlfchung,  wenn  diefe  Farben  bey  einem  glat- 
ten  Körper  fich  zeigen. 

§.  i5.  Haare  bezeichnen,  die  weichen 
Furchtfainkeit,  die  harten  Muth.  Dicfes.Zei* 
eben  gilt  von  allen  Thier Qn.  Die  furchtfam- 
ften,  der  Hirfch,  der  Haafe,  das  Schaaf, 
haben  die  weichften  Haare:  die  ftärkfeen, 
Löwe  und  Eber,  d\&  härteften.  Eben  das 
ift  bey  den  Vögeln  der  Fall.  Die  mit  har- 
ten Federn  lind  ftark,  die  mit  weichen  furcht- 
fam.  Nicht  anders  finden  wir  es  bey  den 
Menfchen  -  Racen.  Die  Völker  gegen  Nor- 
den  find  tapfer  und  harthaarig :  die  gegen 
Mittag  furchtfam  und  haben  ein  weiches  Haar. 
Haare  am  Unterjeibe  bedeuten  Gefchwätzig- 
Iceit;  ein  Zeichen,  welches  von  den  Vögeln 
entlehnt  ift. 

§.  16.  Fleifch  bezeichnet,  das  fefte  und 
kräftige  einen  .  Empfindungslosen,  das  weiche 
einen  verftändigen,  aber  uftftäten  Mann,  au- 

D  4  ^er  . 


fer  bey  einem  ftarken  Körper  mit  feften  äu- 

* 

fern  Thailen* 

§.  17."  Die  Bewegungen  deuten  ,  die  lang, 
famen  auf  eine  weichliche  Gemüthsbefchaffen« 
heit,    die  rafcben  auf  Wärme. 

§•  18.  Die  Stimme  bezeichnet,  die  tiefe 
und  helle  — -  Kraft,,  die  feine  un<jl  matte  — • 
Schwäche. 

§.  19.  Die  Formen  und  Züge  des  Gefichts- 
muffen  nach  den  Aehnlichkeiten  der  Empfin- 
dungen *)  beurtheilt  werden.    Die  Züge  alfo, 
die  fieh  dann  zeigen,    wenn  jemand  zürnt, 
find  Zeichen  des  Zorns, 

§.  20i  Das  Männliche  ift  gröfser  und  ftär- 
ker,  als  das  Weibliche.  Die  äü  fern  .  Kör* 
pertheile  find  fetter,  dicker,  wohlgebildeter 
und  vollkommner. 

§•  21.  Wichtiger  als  die  Zeichen  der  Kör- 
pertheile  find  die  Ausdrücke  des  Characters 
im  Aeufern,    in  Bewegung  und  Geftalt. 

§.  22*  Ueberhaupt  aber  mufs  man  nie 
blofs  Einem  Zeichen  glauben:,  ficbrer  ift  man, 
wenn  mehrere  zusammentreffen. 

§.  23. 

.  .  ■ 

*)  Das  heikt  alfo,  nach  unferra  Kanftausdrucke, 
pathognomifch»  * 

i 

1 
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§.  a3.  Noch  giebt  es  ein  andres  Verfall 
ren  der  Phyfiognomik,  welches  noch  Nie* 
mand  verflicht  hat.  Gefetzt,  man  hat  einen 
zornigen,  mürrifchen  und  birtern  Mann  vor 
fich:  fo  kann  mau  fagen,  er  fey  auch  nei- 
difch.  Und  der  PHyfiognom  kann,  wenn 
fich  gleich  keine  befondern  Zeichen  dos  Nei- 
des  finden,  aus  jenen  erften  Eigenschaften 
auf  diefe  fortfchliefsen.  Diefs  ift  das  wahr- 
haft phüofophifche  Verfahren,,  infofern  es 
das  eigen thumliche  Gefchäft  der  Philofopbie 
ift ,  das  Noth wendige  in  den  .gegebenen  Er* 
Xcheinungen  zu  finden«  . 

§..24*  Wie  nun  aber,  wenn  fich  ein  xWi- 
derfprucb  zeigt?  Sollte  man  nicht  z.  B.,  wenn 
man  pathognomifch  zu  Werke  geht,  lagen, 
der  Muthige  muffe  eine  feines  Stimme  haben? 
Der  Unwillige  und  Zornige  ftrengen  ja  den 
Ton  an  und  fprechen  hell:  der  Muthlofe 
läfst  die  Stimme  finken  und  fpricht  tief«  Da« 
gegen  abei^  haben  die  parken  Thierfe,  z.  B. 
der  Löwe,  der  Stier,  der  bellende  Hund, 
der  Hahn,  eine  tiefe:  die  furcbtfamen*  der 
Hirfch.  und  Haafe  eine  hohe  Stimme.  Die 
Auflöfung  diefer  Schwierigkeit  ift  folgende. 
Man  mufs  nicht  in  der  Tiefe  und  Höhe  der 
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Stimme  deir  Mulh  und  die  Furchtfamkeit  Tu- 
chen, fondern  umgekehrt  fagen,  die  ftarke 
Stimme  ift  Eigenfohaft  des  Starken,  die 
fchwache  des  Schwachen. 


§.  25«  Am  ficherften  ift  es,  dann,  wenn 
einzelne  Zeichen  fich  widerfprecben ,  nichts 
feftzufetzen ,  wenn  nicht  ehis  davon  glaub- 
würdiger *  ift,  als  die  übrigen,  und  mehr 
fpeciell  als  allgemein  zu  verfahren.  Wir  phy- 
fiagnorrrfiren  ja  nicht  das  ganze  menfchlicbe 
Gfefcblecht,    fondern  einzelne  Menfchen. 

jet^t  folgen  nun  die  Zeicften  des  Tap- 
fern, des  Furchtfamen,  des  Talentvollen, 
des  Unempfindlichen,  des  Unverschämten, 
des  Mäffigen,  des  Muthigen,  c}es  Feigen, 
des  Weibifcben,  des  Finftern,  des  Zornigen, 
des  Sanften,  des  Verleumders,  des  Kleinmü- 
thigen,  des  Spielfreundes,  des  Schmähfüch- 
tigeri,  des  Mitleidigen,  des  GefräQigen,  des 
Schwelgers,  des  Verfchlafnen,  des  Mannes 
von  gutem  Gedächtnifs  in  einer,  wie  man 
fieht,  feltfamen  oder  vielmehr  in  keiner 
Ordnung.    Hierauf  fährt  der  Verfaßter  fort: 

§.  26. 
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§.  £6.  Leib  und  ~  Seele  fcbeinen  mir  in 
Verbindung  zu  ftehen.  *)  Die  Veränderung, 
der  r  Seele  -  verändert  die  Geftalt  des  Leibes 
und  umgekehrt.  Wenn  die  Seele  froh  oder 
betrübt  ift,  fo  werden  die  Gefichtszüge  hei- 
ter oder  trübe.  Eines  richtet  Geh  nach  dem 
andern,  fonft  müfte  auch,  nach  der  Tren* 
nung  der  Seele5,  noch  ein  Mitgefühl  zwi- 
fchen  beyden  Statt  finden»  Arn,  deutlichften 
zeigt  fich  der  wechfelfeitige  Zufammenbang 
beym  Wahnfinn.  Ohneracbtet  nehtnlich  .  der. 
Wahnfinnin  der  Seele  liegt:  fo  heilen  ihn  doch 
die  Aerzte  durch  reinigende  Arzeneyen  und 
Diät.  So  wird  der  Körper  rein  und  die  Seele 
vom  Wabnfinn  frey.  Mithin  muffen  fie  Bey» 
de  zufammen  gewirkt  haben.  Ueberdiefs 
Zieht  man  auch,  dafs  gewiffen  Eigenschaften 
der  Seele  gewiffe  körperliche  Formen1  und 
Züge  emfprecben.    Alles  nun,  was  bey  den 

Thie« 

*)  Man  darf  eben  nicht  an  eine  fehr  ßrenge  {Ord- 
nung gewöhnt  feyn ,  um  es  feldam  zu  finden, 
dafs  der  Verfafler  hier  abermahls  einen  Satz  auf- 
r  fiellt  und,  beweift ,  mit  dorn  er  die  ganze  Ab-  • 
handlung  angefangen  hatte.  Hier  •  wo  fchon  ein 
wefenilicher  Theil  der  PhyCLognömik  abgelian* 
delt  ift. 
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»  > 

Thieren  cinerley  ift*  muß  auch  einerley  be- 
deuten. x 

<     27.   Einige  Empfindungen   und  Aeufe- 
rungen  find  bey  den  Thieren  eigentümlich,  ei» 
»ige  gemeinfchaftlich  ,    und  To  find  folglich 
auch  die  Veränderungen  am  Körper.  Ge- 
meinfclraftlich  find,    Math  willen  und  Hang 
zurWolluft  (Brunft),  jener  bfey  den  gefchwänz" 
ten  und  widerhaafigeu,  diefer  bey  Efeln  und 
Schweinen.  Eigentümlich  lind  bey  den  Hunden 
die  Beiffigk^it,  bey  Efeln  der  Gleichmuth.  *) 
§.  28.  Es  gehört  indefs  viele  Uebung  dazu, 
11m  in  einzelnen  Fällen  immer  richtig  zu  ur- 
theilen.      So    wie     die    gewöhnlichen  Er- 
fubemungen   am  Körper  auf  Aehnlichkeiten 
mit  Thießen  und  Handlungen  zurückgeführt 
,  werden ,  fo  giebt  es  auch  noch  einige  Eigen- 
heiten,   die  von  der  Wärmö  und  Kälte  ent- 
Iptingen.  **)    Es  giebt  Erscheinungen,  die 

'  K  .       r  ■  .  "  £ch 

- 

•)  Wie  kommt  diefe  ganae  Bemerkung  hierher? 
Wie  hängt  lie  mit  dem  Vorigen  und  dem  Fol« 
gcnden  zulammen? 

•*)  Und  von  diefen  Tollte  Ariftoteles  nicht  ausführ- 
licher gehandelt  haben  ?  —  Wer  fieht  nicht  in 
diefer  ganzen  Darftellung  die  Hand  eine«  Epito« 
matorsj 
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lieh  nur  wenig  unterscheiden  und  einerley 
Namen  haben,  z.  B.  die  Bleiche,  die  von 
der  Furcht,  und  die  von  der  Anftrengung 
herrührt.    In  foleben  Fällen  ift  der  Grund 

■ 

fehler  zu  erkennen,  /und  man  thut  am  he- 
ften, auf  den  ganzen  äufern  Anftand  eines 
Menfpben  (tmvpixtta)  zu  achten,  wobey  man 
nicht  nur  im  Allgemeinen  ein  fichereres  ünd 
fchneljeres  Urtbeil ,  fondern  auch  viel  für  die 
Wahl  der  einzelnen  Zeichen  gewinnt.  Denn  alle 
einzelnen  Zeichen  muffen  zum  Ganzen  paffen. 
Noch  ift  hier  ein  Verfahren  zu  empfehlen ,  der  fo 
genannte  Syllogismus,  nach  welchem  man  von 
einer  Eigen  fchaft  auf  did  verwandten  fchliefst. 
.So  ift  z.  B.  der  Unverfchämte  und  Schmutzigkar» 
ge  gewifs  auch  diebifch  und  unfreygebig:  und 
der  Diebifche  hinwiederum  unverfchämt,  der 
Unfreygebige  fchmutzigkarg.  *) 

§.  29.  Jetzt  will  ich  yerfuchen,  diejeni« 
gen  Unterschiede  der  Thiere  aufzuteilen, 
durch  welche  fie  in  tapfre  und  furchtfame, 
in  gerechte  und  ungerechte  zerfallen.  Man 
mufs  nebmlicb  die  Thiere  in  zwey  Gefcblech* 

•)  Aberniahl*  daffelbe  ,   waa  obeh  5.  s3,  fchon  be- 
rührt ilt. 


tet  einteilen  f  das  weibliche  und  männliche, 
und  die  einem  jeden  zukommenden  Eigenhei* 
tj&n,  der  Geftalt  nach*  unterscheiden.  Un- 
ter den  zahmen  Thieren  find  die  weiblichen 
zahmer  und  weicher  und  fchwächer,  als 
die  männlichen,  aber  fie  laflen  fich  leichter 
nähren  und  behandeln.  Sie  find  mithin  auch 
weniger  zornig.  Wir  können  an  uns  felbft 
die  Bemerkung  machen,  dafs  wir  im  Zorn 
fchwer  zu  überzeugen,  und  äuferft  bartnä« 
ckig  find,  dafs  wir  alsdann  leicht  gewaltthä- 
tig  verfahren,  und  alles  thun ,  wozu  uns  der 
Zorn  aritreibt.  Das  Weibliche  fcheint  mir 
aber  auch  boshafter,  muthwilliger,  unarti* 
ger  und  Kraftlofer  zu  feyn,  als  das  Männ- 
liche. Diefs  alles  gilt  von  den  zahmen  Thie- 
ren«. Aber  auch  von  den  wilden  verficbern 
die  Hirten  und  Jäger  ein  Gleiches. 

§•  3o.  Nicht  weniger  bemerkenswerth  ift 
es,  dafs  die  weiblichen  Thiere  in  jeder  GaN 
tung,  einen  kleinern  Kopf,  ein  fch  mal  er  es 
Geficht  und  einen  dünnern  Hals,  fchwächere 
Bruft,  dünnere  Seiten,  und  fleifchigtere^Hüf- 
teu  haben,  als  die  männlichen*  Auferdem 
haben  fie  biegfame  Kniee,  dünne  Schien- 
beine,   aber  fchönere  Eüflfe,    und  durchaus 

eine 
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eine  mehr  ßinfte  als  fefte  Bildung,  Sie  find 
weniger  nervigt,  weicher,  und  haben  ein 
feuphteres  Fleifch,  Die  männlichen  Thiere 
haben  Ton  dem  Allen  das  Gegentheil,  und 
find  von  Natur  ftärker  und  gereihter  im  Gan- 
zen: fo  wie  die  weiblichen  fcbwächer  und 
ungerechter  lind» 

§.  3u  Wenn  lieh  diefs  fo  verhält :  fofeheint 
der  Löwe  das>  vollkomtnenfte  Ideal  des  Männ- 
lichen zu  feyn,  fo  wie  der  Parder  des  Weib« 
liehen. 

Nachdem  der  Verfaffer  beyde  Thjere  in 
diefer  Hinficht  befchrieben  hat,  geht  er  auf 
die  phyliognomifchen  Zeichfen  der  TMenfchen 

■ 

über,  infofern  diefelben  auf  dem  Unterfchiede 
des  Männlichen  und  Weiblichen  und  auf  Aehn* 
Jichkeiten  mit  Thiergattungen  beruhen.  So 
deuten  ihm  wohlgebildete,  große,  gutge* 
gliederte,  nervigte  Ftiffe  auf  Stärke  der  Seele, 
weil  de*  zum  Männlichen  gehören:  kleine,  ge- 
engte, Muskelfchwacbe,  und  mehr  fchöne 
als  ftarke  hingegen,  auf  Weichlichkeit,  weil 
lie  zum  Weiblichen  gehören.  So  rechnet  er 
z.  B.  die  Menfchen,  die  wenig  und  trocknes 
Fleifch  haben,  zu  [den  Affen,  und  erklärt 
fie  für  bösartig.    Naoh  diefem  Plane  werden 

alle 

'  -  - 
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alle  die  einzelnen  Theile  des  Körpers,  aber  in 

m 

auffallender  Verwirrung,  durchgegangen,  auch 
die  Farbe,  die  Stimme,  die  Bewegung,  und 
zuletzt  die  Gröfse  und  Kleinheit,  die  gute 
Bildung  und  Mifsgeftalt. 

Die  vornehmften  Beobachtungsftellen  find 
ihm  die  Augen,  die  Stirn,  der  Kopf  und 
das  Geficht;  die  nächften,  Bruft  und  Schul- 
tern;  dann  Schenkel  und  Füffe;  zuletzt, 
der  Unterleib, 
» 

»  4 

— 

 :  ~r 

■  , 

Und  diefes  Werk  föllte  in  diefes  Geftalt 
vom  Ariftoteles  feyn?    Ich  weifs  es  wohl, 
dafs  manche  Vbllftändigere*  Werke  diefes  Phi- 
lofophen  ebenfalls  in  Rückficht  des  Plans  und 
der  Ordnifng  Manches  zu  wünfchen  übrig  laf* 
fen,    dafs  er  auch  in  feiner  Moral,  Politik 
und  yVIetaphyfik   oft  bey  deti  fchwierigften 
Puncten  ganz  flüchtig  vorbeygeht,    und  bey 
den  leichteften  und  gemeinfton  Gedanken  über- 
mäfsig  lange  verweilt,   Abet  ein  fo  unzufam- 
menb&ngendes  und  unbefriedigendes  Skelett, 
wie  diefe  Phyfiognomik  ift,  findet  [ich  unter 
leinen  ganz  erhaltenen  Werken  nirgends. 

Aufer 
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Aufer  tfem,    was  bisher  in  deir  Anraer- 
*  kungen  beygebracht  ifY,  will  Ich  nur  darauf 
feufmerkfam  inachen,    dafs  er  in  der  ganzen 
Abhandlung  fich  mit  keinen  Worte  über  die 
Hauptfacbe  deutlich  erklärt,  über  die  Frage: 

■ 

Worauf  der  Phj^fiognona  fich  gründen,  nach 
welchen  Gefetzen  und  Principien  er  Verfah- 
ren folle?  ■ 

» 

« 

Mir  fcheint  das  Ganze  ein  dürftiger  und 
mit  allerley  Einstreuungen  verdorbner  Ans 
vSsug  aus  eihem  phyfiognomifchen  Werke  des 
,  Ariftoteles  zu  feyn.  Diefs  wird  noch  ein- 
leuchtender ,  wenn  man  die  Schriften  des 
Folemo  und  feines  Paraphraften  Adamantius 
damit  vergleicht.  In  diefen  finden  fich  eine  ♦ 
lÜenge  Bemerkungen,  anf  welohe  ArUW« 
nothwendig  auch  ftofsen  mufte,  und  die  fie 
gewifs  aus  ihm  entlehnt  haben:  nicht  einmal 

daran  zu  denken,  dafs  beyde  eine  ganz  an- 
dre Ordnung  haben  ,  als  in  unferm  Werkchen 

*  ■ 

beobachtet  ift. 

* 

.  %.  *  ...    •> .  - 

In  allen  bedeutenden  Ausgaben  der  Arißo 
telifchen  Werke    ift  diefe  Schrift  mit  einer 
8.  StüeJu  '  S  Meng« 


Menge  Lücken  *)  abgedruckt:  and  Avtrroes 
bemerkt  ausdrücklich,  dafc  er  in,  einer  alten 
Ueberfetzung  der(elben  mehrere  Stellen  gar 
nicht  gefunden  habe  %.  B*  im  6  Kapitel  die 

Stelle  von  kaKfcß^ev  bi$  tW}*«*^,  r*un* 

•  ■ 

K^c  '  und  von  0/  jcätiAäävt/äip#«v  blS,r*$  yv*aii**i. 
Hierzu  kommt  noch,  dafs;  Diogenes  nur  £/it» 
«Ter  fogenannte  Anonynttis  des  Menage  zwe% 
Bücher    fhyfiogaomik*   von    Ariftoteles  an- 

führt*  .  ,  ,  , 

Alle  diefe  Puncto  fpreeben  für  meine 
Meynung  fo  nachdrücklich ,  dafs  es  nicht 
erft  nöthig  ift,  den,  ohnedem  fehr  mifsü- 
chen,  Beweifs  aus  dem  Style,  der  Manier 
und  den  fcheinbaren  Widerfprüchen  umftänd- 
lich  zu  führen. 

Wenn  wir  alfo  glaich  mit  Sicherheit  an- 
nehmen können,  dafs  die  Ariftotelifcbe  Phy- 
liognomik  in  diefer  Gcftalt  nicht  äoht  ift:  lo 
fehe  ich  gleichwohl  keine  Gründe,  warum 
wir  nicht  fo  viel  zugebe*!  follten,  dafc  fi^ 
äebt  Ariftotelifche  Ideen  enthält    Uin  viele 

davon 

*)  Am  häufigften  und  längßen  find  diefe  Löcken  im 
3ten  und  6ten  Kapitel,  weil  da.  bey  lauter  km> 
%en  Befchreibungen ,  das  Weglaflen  und  Zufetten, 
am  leichteßen  angehen  konnte. 

-  • 
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davon  hat  wns  zwar  der  Verfaffer  des  Au* 
zugs,  oder  das  ungünftige  Schiqkfal,  wel- 
ches von  jeher  über  Ariftoteles  Werken 
Ichwebte,  gelacht:  aber,  was  noch  übrig 
ift,  enthält  duch  gute  Winke,  die  fich.b*. 
nutzen  laffen,  um  den  Ideengang  des  Philo- 
sophen wenigftens  zu  errathen.  Ich  will  da- 
mit eine  Probe  machen.  , 
„    Die  Aufgabe  felbft  war  folgende:  Kann 

« 

und  wie  kann  man  die  Neigungen  eines  IYJen- 
fchen,  die  natürlichen  und  erworbenen,  alfp 
mit  Einem  Worte,  feinen  Charakter  aus  fei- 
nem Aeufern  Erkennen? 

Die  Möglichkeit  einer  folchen  Erkenntnis 
hängt  naturlich  davon  ab,  dafs  zwifchen  Seele 
und  Körper  ein  genauer  Zusammenhang  Statt 
finde,  dafs  Jieh  alfo  die  Empfindungen  der 
Seele  auf  dem  Körper  zeigen  und  darinn  ab* 

*  * 

drücken,  ,und  der  Körper  felbft  zurück  aui 
die  Seele  wirke.  Einen  folchen  Zufammen« 
hang  erweifst  Ariftoteles  •(§♦  i<  2.  a6«)  aus 
der  Erfahrung, 

Aber  nun  emtfteht  die  Frage:  wie  ßch 
die  Neigungen  der  Seele  ani  Körper  äufern? 

,  * 

woran  ich  erkennen  kann,  dafs  diefe  oder 
jene  Befchaffeaheit  des  Körpers  und  feiner 

.    '  E  2  Thei, 


Tlieile,   diefe  Linie,   diefe  Bewegung- grade 
ein  Zeichen  Ton  diefer  oder  jener  Neigung 
fey?    Undj  hier   wirft  der  Verfaffer  einen 
Blick  auf  die  frühem  Verfuche.   Einige ,  fagt 
er  (^  4  ),    legten   eine  Phyfiognomik  %der 
Thiere  zum  Gründet    und  wenn  fie  z*  B. 
bey  einem  Thiere  diefe  Neigung  und  diefe 
körperliche   Eigenheit  beyfammen  gefunden 
hatten,    fo  nahmen  fie  die  letztere  für  das 
Zeichen  der  erftern,  und  fchlofTen,    dafs  je- 
der  Menfcb,     der  die  letztere  mit  einem 
Thiere  gemein  habe,  auch  die  erftere  befitzen 
inüfle.  Andre  bemerkten  bey  verfchiedenen  Na- 
tionen verfchiedene "Bildungen  und  Neigungen, 
nahmen  abermabte  jene  für  Zeichen  von  dielen, 
und  Echloffen  r jeder  Menfcb,  der  einem  Söytben 
ähnlich  fehe ,  müfle  eben  folche  Neigungen  ha» 
ben  .(§.  5.y   Noch  andre  endlich  merkten 
auf  die  Veränderungen  am  Körper,  welche 
durch    vorübergehende  -  Empfindungen  und 
Leidenschaften  hervorgebracht  wurden,  und 
fchlofTen:    wer  immer  beynahe  fo  ausfeile, 
wie  2.  B.  der  Zornige  im  Augenblicke  des< 
Zorns,    der   habe  eine  beftändige  Neigung 
fcum  Zorn  (§♦  6t).    Zwey  diefer  Methoden 
beurtheilt  der  VerfaJTer  fehr  richtig,  (§.  7.  8.} 

und 


1  « 


■ 
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und  auf  die  dritte  kann  man  einiges  von  dem 
anwenden ,  was  er  §.  7.  über  die  Beob- 
achtung der  Torübergebenden  Leidenschaf- 
ten figt:  wenn  man.  nicht  erft  an  den  Ein- 
flufs  des  Klima,  4fr  Nahrungsmittel  und'  an- 

■  < 

det er  örtlicher  Umftände  auf  'die  Phyliognomie 
eines  Volks  denken  wilU 

Arißoteles  verwirft  keine  diefer  Methoden», 
fondern  benutzt  fie.  alle.  *)  Nur  empfiehlt  er 
in  Rückficht  der  erftern  eine  gröfsere^  Ge- 
nauigkeit in  der  Vergleichung,  und  räth,  nicht 
von  den  Thieren  geradehin  auf  die  Menfchen 
zu  fchlieffen.*  fondern  die  Beobachtung  der 
Menfchen  durch  die  der  Thiere  zu  erläutern 
und  zu  befeftigeh  (§.  18.  zu  Ende.)  Aufer- 

dem  aber  empfiehlt  er  noch  die  genaue  und 

,  *  * 

wiederholte  Beobachtung  der  Menfchen  im 
Zuftande  der  Leidenfchaft,  (Ebend.  und  §. 
?).)  die  Aufmerkfamkeit  auf  das  gefammte 
Aeufere  v  den  Anftand,  (§.  28.)  und 4  das 
Studium  der  Verwandtschaft  unter  den  Nei- 
gungen,  den  fogenannten  phyßognomifcheB 

E  3  Syllo- 

■  • 

•)  Auch  von  den  National  -  Phyfiognomien  macke 
et  Gebrauch,  &  i5.  und  i5i.  *d.  Frenz, 
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Syllogismus  (§.  23*  28.),  um  mehr  als  Ein 
Zeichen  zu  bekommen,  diefe.  mehreren  ?er* 
gleichen  zu  kotinen,  und  allen  entftehendea 
Widerfprücben  £u  begegnen  (§.  8.  22.  24.) 

Sehr  wahr  bemerkt  er,  dafs  die  Phyfio- 
gnomik  nicht  Alles  errathen  könne,  z.  B. 
nicht  das  Studium  eines  Menfchen,  *)  mit 
Einem  Worte,  nur  das,  was  auf  das  Aea* 
fere  des  Menfcben  einen  feften  Eindruck  macht 
(§.  10.  11.)  Diefe  Art  des  Eindrucks  nun 
bringt  das  hervor,    was  er 

■ 

Hier  war  der  Ort,  von  dem  Unterfchieda 
der  Zeichen  felbft  ausführlicher  zu  handeln. 
Einige  find  nur  für  vorübergehende  Empfin- 
dungen, andre  für  bleibende  Neigungen  (§• 
9.)  1  einige  find  ganzen  Gattung'  n  gemein, 
andre  gewiffen  Arten  und  Individuen  eigen* 
thumlich;  ($.  27.)  einige  find iui Colli  fionsfalle 
vorzüglicher,    andre  mehr  Siebenfache;  (§. 

\  25.) 

■ 

•)  Auch  hierinn  haben  die  fpXtern  Zeiten  Vieles  ge« 
ändert.  Seit  dem  die  Studien  getrennter  und 
pedantifcher  oder  heber  handwerksmäßiger  ge* 
worden  find ,  ift  es  auch  möglich  geworden,  dafs 
man  Jemandem  leichter  anfeben  kann,  was  er 
treibt.  Leichter,  fage  ich ,  als  tu  Arißoteles  Zei- 
ten, aber  darum  doch  nicht  immer  mit  Sicher- 
«lieit,  und  im  Einzelnen* 


•  Digitized  by  Google 


25)  einige  bedeuten  mehr  als  Eine  Neigung, 
andre  ausfchlüfslich  nur  Eine  (§.  28,)  Wie 
fleh  der  Pbyliognom  dabey  zu  verhalten  habet 
davon  läfst  Ariftoteles  bin  und  wieder  etwas 
fallen,  aber  etwas  befiimmtes  fagt  er  nicht. 

Folgende  Hairptpuncte  find  es  alfo,  wo* 
rauf  in  gegenwärtiger  Schrift  die  fämmtlichen 
phyfiognomifchen  Zeichen  mit  ihren  Bedeu* 
tungen  zurückgeführt  werden.  m 

I.  die  Aehnlichkeit  mit  den  Thieren,  in 
fiackfichl  der  Bildungen  und  Neigungen,  *Av*V 
4>s$tTai  M'r*  3m?/«<    (Vxm  Seite  79  anE^.  Fr.) 

2.  Der  Untertchied  zwlfchen  Männlich  und 
Weiblich,  und  deren  Eigenheiten ,  ,  Th  u^u 
Kai  r*  SijAöu  (§.  29.30.  3:,  und  von  S.  79  an.) 

3.  Eigenheiten  der  Nationen,  r*£tor.  (S#' 
i39«  i5i.  Ed.  Fr.  und  öftrer.) 

4.  Die  Aeufernngen  der  Leidenfchaften, 

1 

und  deren  wech  fei  fertige  Verwandtschaft  t* 
S.  zum  Beyfpiel  S.  128»  1 36.  und  öf* 

terer 

5.  Die  allgemeine  Vorftellung  von  Gröfse, 
Verhaltnifs,  Ebenmaafs,  Rundung,  Voll- 
ständigkeit, Anbuth  und  Schönheit,  und 
deren  Gegen theilen ;  wovon  jene  auf  etwas 
Gutes  und  Vollkommnes ,    diefe  auf  etwas 

\  E  4  Schlim- 


Schlimmes  und  Fehlerhaftes  deuten,  *Erj*?|- 
wux  und  'Axfiwu*.  (Ich  habe  jenes  (furch  An* 
ftand  überfetzt.) 

Auferden*  berührt,  er  noch  die  körper- 
liehe  Komplexion  (§.  28.  Anf.  und  S.  161  f. 
Ed:  Fr.) 

Diefem  allen  gemäfs  wurde  ein  phyfiogno- 
mifcher  Prozeß,  nach  Ariftoteles,  ohngefähr 
fo  ausfehem 

Ich  foll  finden,  was  für  «inen  Charaktej 
der  vor  mir  flehende  Kajus  hat*  Zuerft  be- 
trächte ich  ihn  in  Ruhe,  Seine  Augen  find 
klein  und  hol  (Affe)  (S.  12g.  i3o#)  fie  zei- 
gen alfo  Kleirimuth  und  Bosheit»  Ihre  Farbe 
ift  weifslich  —  Furchtfamkeit  (S.  i45*)i 
Blick  ift  feurig  —  Unverfcbäintbeit  (Aehn- 
lichkeit  mit  dcfjxi  Hunde (S.  die  Augen- 

branen  find  über  der  Nafe  getiennt  und,  ge- 
hen mehr  nach  den  Schläfen  lu*  Dumm- 
heit (S*  i5o.)*  Seine  Stirn  ift  rund,  (Efel) 
fie  deutet  alfo  auf  UnempBndlichkeit  S.  i32. 
und  klein,  (Schwein J  fie  zeigt  mithin  Unge- 
Jehrigkeit.  (Ebend.)  Seine  Na/e  ift  bald  von 
der  Stirn  an  krumm,  (Hirfch  S.  121)  und 
am  Ende  dick  (Schwein  S.  119.)  alfo  —  ,Un- 

verfchämtheit  und  Unempfindlicbkeit,  Sein 

■  » 

.  -        .  K°rf 


Kopf  ift  klein,  (Efel)  alfo  Zeichen  der  Uiu 
-empfindlichkeit  (S.  136.)  und  kraushaarig,  alfo 
Furch tfamkeit.  (Aethiopier  S.  1 5 1.)  Sein  gan- 
zes  GeficlU  ift  klein,  (Affe)  alfo  Kleininüthig- 
keit  (£♦  126.)  und  fleifchigt,  alfo  Verzagt* 
beit.  (Ebend.)  Seine  Lippen  find  dick,  die 
obere  hängt  über  die  untere  herab,.  (Efel) 

■  ■ 

alfo  Dummheit.  (S.  117.)  Seine  Ohren  find 
klein,  Affenart.  (S.  137.)  Seine  Schultern 
fteif  und  zufammengezogen,  Kargheit.  (S. 
111.)  Sein  Nacken  ift  fchwach,  Zeichen  de^ 
Weiblichen,  (S.  .109.)  fein  Huts  lang  und  dünn, 
(rfirfch)  alfo  Furchtfamkeit,  (S*  114O  feine 
Brhß  unbehaart,  (S.  148)  klein  und  fchwach, 

Zeichen  des  Weiblichen  und  der  Unverfchämt- 

*  *  • 

beit  (S.  io5.)  Seine  Seiten  find  aufgelaufen, 
(Frofch)  Zeichen  der  Gefchwätzigkeit.  (S.  101.) 
Seine  Schenkel  dünn  und  nervigt,  (Vögel) 
Zeichen  der  Geilheit.-  (S.  94.)  Seine  Fitffc  find 
klein,  geengt,  Mufkelfchwach,  fchön}  Zei- 
chen der  Weiblichkeit,  (S.  90.)  die  Zehen  da- 
ran krümm,  Unverschämtheit  (S.  91.)  die 
Ferfen  fleifchigt,  Zeichen  des  Weiblichen,  (S. 
93.)  der  Unterle ib  mager,  alfo  Unförmlich- 
keit,  (S.  99.)  die  Farbe  des  Kajus  ift  fchwarz 
(Aeg^rptier  und  Aethiopier)  Zeichen  der  Furcht- 

E5  fara- 


famfceit,  (5.  i38)  an  Hals  und  Schläfen  find  föne 
Adern  gefpanrit,  Jähzorn,  (S.  der  ganze 

Kajus  ift  kleiuy  alfd  von  schnellem  Versande* 
(S.  160)  hat' feuchtes  Fleijch%  alfo  tbätig,  (S. 
1 63.)  ift  nicht  ganz  fymmetrifch  gebaut  t  alfo 
Verfchlagen  (S*  i65,) 

Betrachten  wir  ihn  in  Aeufeping  und  Thätig- 
keit,  fo  zeigt  .feine  helle  und  ftarke  Stimme 
auf  Jähzorn,-  (S.  160.)  feind  langen  und  fcbnel- 
len  Schritte  deuten  iauf  Thätigkeit^  (S.  i53) 
er  geht  aber  mit  einwärts  gekehrten  FüITen, 
weibifch.  (S.  i55)  Seine  Augen  blinzeln* 
Furchtfamkeit,  (S.  i  56.)  fein  Blick  ift  nieder* 
wärts  gekehrt,  Weiblichkeit.  \S.  \5j.)  Im« 
xner  dreht  und  wendet  er  fich  mit  dem  Kör» 
per*   Zeichen  des  Schmeichlers  (S.  i55.) 

Aus  allen  diefen  einzelnen  Bemerkungen 
ergehen  fich  die  allgemeinem  Eigenschaften 
der  Unempfindlickkeit%  (oder  Stumpffinnigkeit) 
der  Bosheit*  Furchtfamkeit  9  UnverfchuiittheCt 
und  Bcgierlichkeit*  Ob  diefe  alle  beyfamtnen 
heftehen  können ,  wollen  wir  nicht  Unterai- 
chen :  wir  gehn  vielmehr  in  das  dritte  Kapi* 
tel  zuiück*  uud  vergleichen  mit  den  gegen« 
wärtigen  Angaben  die  allgemeinen  Befiiuamun* 
gen,   die  dafelbft  vorkommen. 

Alfo 
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Alfot    zuerft\    Zeichen  .  des  Turchtfamett. 

- 

Weiche  Haare,  der  Körper  gefenkt,  nicht 
grade:  die  Theile  unterm  Nabelt  nieder- 
wärts gezogen:  das  Geficht  etwas  gelb:  die 
Augen  fcbwach  und  beweglicht  die  äujem 
Theile  fchwach,:  die  Schenkel  klein  ,  die 
Hände  lang  und  dünn :  die  Lenden  klein 
und  fehwacb :  das  ..Ganze  in  der  Bewegung 
eilig,  aber  nicht  rafch,  fondern  mehr  ängfi> 
lieh:  der  Ausdruck  iin  Geftchte  unftät,  pein» 
lieh. .  (S.. 380      .       *;  ' 

ZweytenS)  Zeichen  des  Unempfindlichen.  Hals 
und  Schenkel  fleifchigt,  gedrängt  und  feft: 
das  Becken  rund:  die  Muskeln  der  Schul* 
lern  oben  hinauf  gefpannt:  die  Stirn  groß, 
zirkelförmig,  fleifchigt:  das  Auge  blafs :  die 
Knöchel  dick,  fleifchigt,  rund:  die  Kinn* 
backen  grofs,  fleifchigt:  die  Lenden  flei- 
fchigt: die  Schenkel  lang,  der  Hals  djek: 
das  Geficht  fleifchigt  und  länglich.  (S.  43.) 

Drittens y  Zeichen  des  Vnverfchämteni  Das 
Auge  offen,  die  Augendecken  blutroth  und 
dick:  (hter  fehlt  etwas  im  Texte),  die  Mus'- 
kein  der  Schultern  oben  hinauf  gefpannt:  die 
Geftalt  nicht  grade,  aber  nur  wenig  vorge* 
bogen:    die  Bewegungen  rafch;  der  Körper 


rutblich:  die  Farbe  blutig:  das  Geficht  rund: 

die  Bruß  boch.  (S.  4^0 

'Viertens,     Zeichen  des  Begierlichen,  Li* 

ßernen.  Weifse  Farbe,  haarigt,  die  Haare 
Itarr,  dick  und  Jfchwarz,  die  Schläfe  be- 
Jiaart,  das  Auge  glänzend  und  lüftern. 
(S.  59.) 

Mehr  finde  ich  nicht  z$i  vergleichen  ,  und 
es  ift  in  der  That  auch  gut ;  denn  je  mehr 
wir  vergleichen  würden,  defto  mehr  wur- 
*  den  lieb  Abweichungen  und  Widerfprüchte 
häufen.  *)- Wornäch  fallen  wir  uns  nun  rieb- 
teil,  um  üfyer  Unfern  Kajus  ein  beftimmtes 
Urtheil  fällen  zu  können?  Hier  tritt  nehm- 
lieh  das  ein,  was  Ariftoleles-  felbft  an  eini- 
gen Stellen  die  Mifchung  der  Zeichen  nennt, 
Reiche  natürlich  eine  Auswahl  (ixAeyftv  tä»/ 
tfvfa/»v)  alto  im  eigentlichen  Sinne  eine  Wif- 
fenichaft  nöthig  macht.  Die  Regeln,  "die  er 
darüber  .  zerftreut  hingeworfen  hat,  gehen 
darauf  hinaus,  dafs  man  erftens  auf  die  Zei* 
chen  gewiffer  Theile  z.  B.  der  Augen  und 
des  Gefichts  mehr  bauen  muffe,    als  auf  die 

übri. 

-        -  « 
•  •  - « 

•)  Viele  von  diefen  Wider  fprächen- kommen  offen- 
bar auf  die  Rechnung  unfers  verdorbenen  Textes* 
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übrigen,    zioeytehs  Jafs  man  auf  die  Mehr» 

■ 

heit  der  Zeichen  für  oder  wider  zy  achten 
habe,  drittens,  dafs  überhaupt  das  Pathö- 
gnomifche  upd  die  allgemeinen  Vorftellungen 
von  äuferer  Vollkommenheit  (ijriTpfjn*)  den 
Ausfchlag  geben*  Demnach  wäre  unfer  Ra; 
jus  ein  feiger  Menfch,  der  aber  gute  Ge^e* 
genheiten  wahrnimmt,  feine  dumme  Bosheit 
auszuüben ,  ein  Menfch  von  ftumpfen  Ver- 
ftande,    aber  dreuft  und  unverfehämt,  wie 

\  * 

•  es  der  Dummkopf  gewöhnlich  ift,  dabey 
finnlichlüfiern  u#  £  w.  Alle  die  übrigen  Ei« 
genfcljaften ,  *  Geich  wätzigkeit,  Schmeicheley, 
Verfcblagenheif ,  Jähzorn,  kommen  entwe- 
der  gar  nicht  in  Betracht,  oder  werden  un« 

_ter  jeng  pfychologifch  vertheilt*         , .  * 

♦  -* 

•  « 

+  t 

Ueberficht  diefes  Zeitraumes. 

Wenn  wir ?  nun  -  alles  znfammennehmen, 

—  • 

%was  lieh  bis  hierher  über  die  Gefchichte  der 
Phyfiognomik  finden  läßt;  fo  glaubeich,  fol- 
gende  allgemeine  Bemerkungen  mit  Sicherheit 

•  * 

aufteilen  zu  können. 

X.)  Die  ältefte  Phyfiognomik,  wenn 

v  anders 

■  ^ 


*~    7^  — 

■ 

anders  Ib  heHTen  kann,  beftand  in  Bemer* 
-kung  der  körperlichen  Schönheit  'und  Hafslick 
keit,  wovon  jene  für  ein  Zeichen  guter, 
diefe  hingegen  für  ein  Zeichen  fchlecbter 
innerer  Eigenschaften  genommen  wurde» 

2.)  Der  ^ifte  Schritt;  aber  zu  einer  mehr 
Regelmäßigen  und  auf  Gründen  beruhenden 
Phyfiognomik  gefehah  durch  die  t'ergleicnung 
der  Menfchen  mit  Thieren*  Eine  gewifle  Auf* 
merkfamkeit   auf  die  Tbiere  war  fchon  in 

r  | 

den  älteften  Zeiten  febr  gemein,  und  noch 
genauer  und  größer,  als  fie  es  heute  unter 
gebildeten  Blcnfchen  ift.  Der  rohere  Menfch 
ift  den  Tbieren,  möchte  ich  fagen ,  näher, 
er  geht  vertrauter  mit  ihnen  um,  er  erhebt 
fije  zu  einem  gewiflen  Grade  von  Menfchen* 
Ähnlichkeit.     Er  redet  mit  ihnen,   und  ver- 

♦ 

fteht  ihre  Sprache:  er  legt  ihnen  fogar  Em« 
pfindungen  und  Denkkraft  untetr.  Man '  fehe 
nur  alle  die  Stellen  im  Homer  nach,  wo  er 
Vergleichungen  von  Thieren  hernimmt,  oder 

- 

die,  .  wo  er  die  Pferde  einiger,  Helden  wei? 
nend  und  redend  einführt,*)  Oder  man  denke 

an 

> 

•)  «.  if,  4^61.  Ii  8, 184  t  VergL  mit  Virgil  Kcal 
X.  860  f.  und  Koppen  in  den  Anmerk.  Th.  2.  S. 

5i3. 
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- 

- 

an  die  alte  Aefopifche  Fabel ,  welche  eben^ 
falls  den  Thieren  Vorftellungen  und  Spra- 
che beylegte,  Oder  an  die  vielen  pathogno* 
»nifcben  Vergleicbungen  mit  Thieren,  wovon 
£ch  eine  Menge  Proben  in  alten  (Sediehton, 
x.  B.  dem  Fragment  des  Simonides  Von  keß 
Weibern  erhalten  haben,  in  welchem  letztern 
die  Weiber  nach  ihren  Eigenrdhaften  gefchil- 
dertt  und  ihre  v?rfchiedenen  Charaktere  da- 
i-aus  erklärt  werden,  da£s  Zcvs  ihre  Seeleo 
von  ajlerley  Thieren  genommen  habe.  *) 
■  Was  Wunder  alfo,  wenn  man  fchon  früh 
auf  den  Gedanken  kam,  das  Innere  des  Men- 
fchen  aus  feiner  Aehnlichkeit  mit  der  Gewalt 
diefe«  oder  jenes  Thiers  fchliefsen zu  wollen? 
Sind  doch  auch  neuere,  ungebildete,  Völ. 
ker  auf,  diefelben  Vergleichungen  gerathen. 
So  erzählt  man,  dafc  die  Bewohner  von  Congo 
die  Sitte  haben,  ihren  Kindern  unter  andern 
»uch  nach  ihrer  Phyfiognomie  Namen  zu  ge. 
ben,    und  fie,   diefer  gemäß,   I,öwe,  Ti- 


ger 


3i3.  und  Heyn,  «  jener  Stelle  Hrgih.  II.  ,<v  404. 
Koppin  Ann».  5  Tb.  S.  258.  y  ^ 

•ySimonidis  Carmen  d*  MulUrihus  ~  e* 
XKiil,r.  Gott.  tri*.      •  ■,  .**,«*"• 


ger,  Krokodil,  Hund  f.  w.  4u  nen- 
nen. *) 

3)  Nach  und  nach  ward  man  aufmerkfa« 

mer  auf  die  verfchiedenen  National-  Ph'yfiogno* 

■  ■        ■  .  'j 

mieeny  **)  öhnerachtet  man  davon  nicht  eben 
vielen  Gebrauch  machte. * 


■ 


*)  JDefiriptio  hifior*'  Regnorum  Congo  etc.  Banoru 
1687  fol.  Nach  dem  Auszüge  in  den  Actis  Erud. 
J)ec.  1687».  S.  653  £  — f  phyßognomia  futuros 
puerorum  mores  ariolatae  (matres)  leonis ,  tigridis, 
crocodili,  canis  ,  bufonis  et  ßn  tili  um  nomine  cot 
inßgniunt  etc.  -  . 

**}  Die  fremden  'Nationen,  welche  Arißoteles  an* 
fuhrt,    find  Atgyptier,  Aethioper,   Scythen  und 
TJirazier.'  Was  den  Alten  an  den  erften  beydea 
jNationen  in  phyfiognomifch'er  Rücklicht  befon» 
ders  anfliel,  war  die  fchwarze  Farbe  S.  Ariftot. 
Phys.S,  i3g.     De  Repreh.  Soph.  L   c.  '4.  Jttß. 
Anim.III.  c.  9.  de  Gener.   Anim.  IL  2.  an  letz- 
tem die  weiflen  Zahne,  an  beyden  die  fcliwan- 
lendeh  Füße»  Probl.  XIV ^  4.  und  die  kraufett 
Haare,  de  Gener.  Anim.  V9  5.  Probl.  XIV \ 
VergU  Hi  ppocr.  de  aqua  alte  et  loc.  Sect.  HL  p. 
77.  Dabey  hielt  man  fie  für  feig,  Arift.Phys.  L  c9 
und  Polit.  L  Vll%  c.  7.  und  verfchlagen.  Polem.  Phyfl 
I,  7?.  itf5.  An  den  Scythen  iwd  Thraziern  bemerkte 
man  die  langen  und   fchlichten  Haare,  Arifi.  da 
Gen.  Anim.  Vt$.  Von  weifslicher  Farbe,  Polem. 
Phyf.  I,  p.  igt:   Adam.  Phyf.  p.  418»  ihr  Kraft- 
volles Ausfehen,  Arifi.  Probl.  III.  .7«  EineVöl- 

keifchait  der  Scythen  zeichnete  fich   durch  die 

langen 


Google 


,  40  Ein  bedeutenderer  Schritt  war  die  >^ 
thognqmifche  Beobachtung,  die  jedoch  auch 
zu  manchen  Fehlfchlüffen  Veranlaflung  gab, 
indem  man  jede  treffende  pathognomifche  Be* 
xnerkung  der  Phyfiognonrik  anrechnete,  und 
daher  zu  der  Gewißheit  der  letztern  imitier 
mehr  Zutrauen  bekän«  Die  Pathognoinik  war 
es  wohl  vorzüglich ,  .  welche  die  Philofophen 
verführte,  zu  glauben,  dafs  die  Phyfiögno. 
mik  zu  einer  Wiffenfchaft  erhoben  werden 
könne.  , 

✓  -  *  w 

5J)  Die  Theorieen  der  Leidertf  eh  aften  gaben 
Stoff  zu  allerley  Schlüffen,  welche  ebenfalls 
für  phyfiogriomifche  Einfichten  galten*  Der 
Pbilofoph,    der  von  dem  Dafeyn  der  einen 

Lei« 

9  ' 

langen  Köpfe  am,  Hippoer.  Opp.  ed.  Foe/ii, 
*•  Fr  f.  1C24.  foL  p.  289.  Man  hielt  üe  für  unge- 
lehrig ,  4umm  ,  kriegerifch ,  graufam ,  und 
verfofFen.  S.  Adam.  I.  c.  und  Arijt.  Probl.  I.  c. 
Ver^L  M anner ts  Geographie  Th.  3.  fn  das 
Einzelne  will  ich  mich  nicht  einlaflen,  weil  ich 
glaube»  dafs  auch  Ariftoteles  diefe  Nationen  im 
Ganzen  nahm  v  und  nicht  an  einzelne  Stämme 
und  Kolonien  dachte.  Die  fpätern  Phyfiögno« 
inen  Polemo  und  Adamant^us  nennen 
auch  noch  lberier%  Gelten,  Libyer  und 
Grieche  tt% 

S.Stück.  K 


Leicfcfifchaft>  auf  eine  andre  verwandte  fciilofs, 
glaubte,    aus  der  Phyfiögnomie  erkarmt 
haben,    was  ihn  feine  Pfychologie  lehrte* 

Gröfstentheils  gehören  auch  wohl  man- 
ohe  % phy  fiognomi fch©  Ahecdoten  diefer  Zelt 
auf  Rechnung  eines  dunkeln^  Gefühls,  einer 
wmpirirche*  Fertigkeit ,  wobey  wir  uns  keiner 
Grunde  bewufst  lind»  welche  fehr  oft  trift, 
aber  fielleicht  eben  fo  oftfehle,  befonders  wenn 
fie  ftch  in  allgemeine  Regeln  und  Gefetze 
,  auHöfen  wilU 

-  II 

Zweyt^r  Zeltraum. 

■ 

t 

Seit  Ar \[  tafle  s  bil  zum  vierten  Jahrhundert. 

«-  - 

- 

Sa  reich  auch  die  Fragmente  eines  Theophraft, 
Menander,  und  die  rhetorifchen  Schriften  der 
Griechen,  fo  wie  die  Werke  eines  Lucian}  und 
andre  aus  diesen  Zeiten  an  pathognomifchen 
und  pfychologifchen  Bemerkungen  find:  '  fo 
habe  ich  doch  hier  eben  '-fo,  wi6  in  den  Wer- 
ken der  Römifchen  Dichter,  eines  Vlautus,  , 
Tercntius   oder  Lukretias*    £iir  die  Phyfiagnov  * 

Wik 

*  _ 
,  %  -    -  %  •  - 

■  •  -    «  •' 
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uiik > wehig  oder  vielmehr  nichts  finden  kön- 
nen. %  s  :     ,  .     '    ■  , 

Nur  im  Vorbeygehen  erwähne  ich  hier 
des  Mclampust  der  in  das  Zehnter  des  Pfco- 
Jeinäus  Ebiladelphus  gehört,  weil  d^e,  bei- 
den Schriftchen,  die  wir  unter  feinem  Na 
men  haben,  die  aher  höchft  wafuTcheinlich 
unächt  find,**;  dem  Aberglauben  der  fpärern 
Zeiten,  befonders  den  chiromantifcheri  un$ 
ulegmonifchen  Träumereyen  vielen  Vorfchub 
gethan  haben.  In  der  letztern  wird  gelehrt, 
wie  man  aus  den  Mählern  des  Körpers  das 
Schickfal  eines  Menfchcn  erkennen  könne. 

Selbft  Cicero^  der  uns  doch  die  oben  ange- 
führte  phynognomifohe  Anecdqte  aufbehalten 
hat,  giebt  für  die  Gefchichte.  der  Fhyliogno- 

F  2  milc 

<  • 

•)  Schilderungen  und  Bemerkungen  fiber  ScJiön- 
feeit  eic.  findVn  fich  in  Menge,  bey  Vlautus  z. 
B,  Pfetul.  Act.1V,  7.  12*..  Jfinar.  Act.  II,  4,  iq. 
Ttsrenz  And.  Jet.  It  5.  2q*  JLukrez  über  das 
Anselm,  worimi  körpevljclke  crböiiheit  ehedem 
£elian den.  habe  A^,  1111  f.  über  die  Ui  fachen  der 
VtJi'fchiedcnheit  in  der  Gcfichitbüdung  Vi,  in5f. 
über  Ausdruck  der  Leidenschaften  JIIJ  2R0  f. 

Ile^i  «r*X/ütwv  /aavnxij  und  ü^^aicuv  tcv  freu- 
te«™; /x<*vT/>aj ,  in  Franzens  W'yfiogn.  vtter. 
S.  461  f.  Vergl.  dt/Ten  Vorrede,  p.  X\Y  L  . 


unk  wenig  Ausbeute,  das  abgerechnet,  wa* 
den  Redner  angeht,  und  von  Vofßus  forgfälrig 
zufaminerigetragen  iß.'  *)  Dafe  Cicero  felbß# 
ein  Mann  von  feiner  Beobachtungsgabe,  der 
in  fo  ipannigfaltigen  Verhältnlffen  und  mit  fo 
verfclriedenen  Menfchen  lebte,  einen  gewif- 
fen  phyfiognoniifcben  Blick  fich  erworben 
habe,  ift  allerdings  zu  vermutben;  nur, 
dafc  die  Anecdoten,  'dier  fich  hier  anführen 
laffen,  doch  mehr  auf  allgemeinere  Pathogne* 
mik  Beziehung   haben.  **) 

N  Eben 
i 

.       «        >  • 

*)  Vpssias  Infiit.  Orat.VL  c.  11.  8,  befand  ers  <U 
Omt.  IILc.  5g.  Nur  folgende  Stelle  gehört  pock  hier- 
her. De  Legibus  I.  g.  Speciem  (natura)  ha  formavit 
oris,  ut  m  ea  penitus  reconditos  mores  ejßngeret.  Nam 
eb>  oculi  nunis  arguti,  quenißdntodum  animo  äjfecti 
fimus,  loquuntur  t  et  ist  quiappeüatur  vultus,  qui 
nullo  in  anipiante  effe$  praeter  kontinent ,  potcft^ 
indicat  mores:  cuius  vim  Graeci  noruht9_  narrten 
omnino  non  habent.  Vortrefliche  Schilderungen 
von  Perfonen  f.  Qr.  pro  P.  Sextio  c.  19.  in 
Calpum.  Pis.  in, 

•*)  Plutarc  h»  in  Caefare  c.  4*  er  ob.  Saturn* 
II.  3.  n„  Q*  PI  Uta  rch.  Apophth.  TiicMXylaiid* 
Ueberfetx  Cicero  rmuncianti  Caefaris  amicos 
ejfe  vultu  tetrico ,  Ais%  inquit  t  eos  Caefari  ben0 
velle.  —  Vorn  Cufar  bringt  Plutarck  c.  62,  eben- 
falls eine  r)hy!iognoinifche  AetifTerung  über  die 
Bleichen  und  Magern  bey  f  die,  er  mehr  furch* 

tete. 


Eben  dlefs  gilt  voo  einzelnen  Charakter* 

* 

fcbilderungen,  die  wir  in  Gefchichtfchreiberq 
linden,  '  von    der  des  Katitin*    beym  Sal* 

> 

lußius,  *)  tvie     von  denken  in  Tacitds  Wer- 
ken.    Sie  allö  beweifen   nur  fo  viel,  daß 
mit:  dem  Fortgänge  der  Kultur  und  des  Lu- 
ids, welche  beyde' die  Veihältriiffo  der  Mcn- 
fchen   imffxer.  yfcwiskelter   und  künftlicher 
machen,  und  mitbin  auf  den  Charakter  einen 
merklichen  .  Einflufs  haben,    auch  die  Auf* 
merkfamkeit  auf  das  Aeufere  eine$  Menfchen 
immer  mehr  zunahm.    Man  weifs,  wie  weit' 
z.  B.  Tiberius  das  Studium  der  pbyfiognoini- 
lohen  Täufchuiig  trieb.     Aber  Tac^ns  führt 
Beyfpiele  genug  an  von  Perfonen*    die  diefe 
Täufqhqng  durchfaben«     Es  wäre  fonderbar, 
£e  deswegen  unter  die  Pbyfiognomen  zählen 
zu  wollen*     Wie  oft  hatte  Tacitus  Gelegen- 
heit,   die  Bemerkung  zu  wiederholen,,  die 

F  3  er 

»         *  i        *  , 

i  ■        •  * 

...  :  • 

tcte,  als  die  Fetten  und  Kunden.  ,  •*-.  Aebnlicho 
,  .     Anecdotcn  werden  vom  Sylla  erzählt* 

•)  S  alluft,  Catil.  i5.  Color  exqnguis  f  foedi  cculi, 
cilüs  modo,  modo  tardus  incejfus,  -prorjus  in  faci* 
vultuque  veeordia  incrat. 


Cf  über  den  P*  Egnattüs  macht,  *)  diefer 
Mann,  geübt,  in  Stellung  und  Minen  die 
Geftalt  der  Tugend  anzunehmen,  habe  ein 
tarnendes  Beyfpiel  gegeben,  da  Ts  man  Jich 
eben  fo  vor  der  Larve  der  Tagend  und 
Freundfehaft  zu  hüten  habe,  wie  vor  offen* 
i>aren  Betrügern  und  gsbrandmarkten  Böfe- 
wicbtern!  Vom  Markts  fgtzähjf  %Plutarch%  er 
habe  bey  feinern  Eintritt  in  Rom  fich  alle 

•  ■ 

4  r 

Mühe  gegeben,  durch  Gang  und  Ausreben 
Demutb  zu  verratben  und  Mitleiden  zu  erre- 
gen1:  aber  überall  habe  der  Jähzornige  und 
graufame  Mann  durchgeleuchtet,  der  er  in 
der  Folge  geworden  fey.*  Ich  würde  noch 
viele  Seiten  mit  Bemerkungen  diefer  Art  an- 
füllen  kennen;  aber  ich  würde  damit  für 
die  Gefchicbte  der  Phyfiognomik  wenig  ge* 
Winnen. 

Dafs  diefes  Studium  indeffen,  besonders 
in  Rom,  immer  feine  Verehrer  und  Anbän- 
ger  behielt,  ift  böchft  wahrfcbeiulich:  wie- 
wohl efc,  zumahl  unter  den  Kayfern,  .  mit 
Aftrologre  und  prophetilcbem  Aberglauben 
zufammen  zu  treffen  fcheint.    So  erzählt  Sue- 

ton, 

H 

•)  AmtaU  XVI.  5a. 
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«kfc  ein  tyetoposeqp%i  aV^fn»  5hm  de« 
Br/tannicus  und  ;Titus  vorf*e]lt$,  -dielen  für 
dea  künftigen  Regeiiten  erkannte,  *)  JEs  gab 
dfo  damals  Per(poi$p ,  die  eben  JTo  aus  der 
Stirn  eines  Mepfeben,  wie  in  der  Folge  die 
Chiromanten;  :au*  der  :Band,  die  künftigen 
Schickfale  deffelbfen  weilfe&titn. 

Die '  Gedichte  das  Virgil*  Horap,  Q*>id, 
Tibull,  .  Frqpcr*,  QctfutU  MäHrus,  Perfius. 
Lucanus  y  Valerius  -Flaccus >  Sdius  und  Jh?& 
nal%  die  Werke  rdes*  Livius,  VellejuS)  der 
Scnekcfs ,  dfir  beyden  PIwm,  des  Quintiliaf 
und  Curtius  find  voll  von  Bemerkungen  aus 
der  feinften  Menfchenkunde:  und  wer  eine 
Gefchichte  del  Studiums  der  Menfchenkennt- 
nifc  zu'  fchreiben  hätte  r  Würde,  hi^er  eine 
trefliche  Ausbeute  finden.  Man  fehe  nur» 
wäs  Quintilian  über  den  Ausdruck  des  Ge- 

F4  []  lithts 


•)  Quo  quidem  tempore  Metppofcopum  K  a  tfar+ 
cijfo,  ClaudH  liberto»  adliibitum ,  ut  Britannicum 
infpicereb,  conftantijjime  adfirmaffei  illum  qui» 
dem  nuüo  modo  »  caeterum  Titum  9  qui  tuneprop* 
adßahat,  utiqu*  imptraturum.  $  um  ton.  in 
vita  Titi  c.  i.  —  Gehört  etwa  die.  .  Stelle  bey 
Juvenal  Sat.  6.  683,  Mich  hierher? 

—   —  —    Frontemque  rnjuuunque 
.  Praebebit  vati,         —  — .  w~ 
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Jichts,  tfberdife  Augen  (per  jaos maxime rite"- 
mks  emaiiatj  'nber1  Augen-  Wimpern  und  Au* 
genbranen  (qüuä  vöulos  fört^a/it  aüquatenm  ei 
fronti  imperarttj  über,  'Roplj^  *Hals ,  Händ« 
Und  den  ganzen  körjperltelifcn  'Anftand  und 
Ausdruck  in  Rücksicht  aut  den  Redner  fagt  *) 
Oder,  man  vergliche  die  Stellen  im  Plinius 

über  Geficht  uni  Augen  **)'(indicia  —  mode- 

- 

rationiss  dement  iae ,  mifcticoxdiae,  odü,  amo* 
risV  triftitiaey    Inetitiqe.  Profecto  in  oefr 

Iis  animus  habitat  ~~  ocull\  ceu  vafa  quaedam% 
vifibilem  1  eius  partein  ncvipiunt atque  transmit* 

.  '  '  •  ~  • 

.  :  i. 


♦)  Quintil.  lnftit.Orat.XI,^.       ,  . 

Facies  hömini ,  tantum  —  \frons  et  aliis,  fed 
hopiini  tantum  triftitiae\  hilaritatis  -f  ehmentiae, 
feveritatis^  index.'  In  afcenfu  eius  fupercilia  —  et 
'  in  iis  pars  animi,  —  Superhia  —  in  corde  na  fei* 
tur,  huc  fubit,  hic  pendet  etc.  Hift.  Nat. 
XI.  c.  3j.  Facies  bezeichnet  nicht  bloa  das  An- 
tlitz, wie  das  griechifche  Tfoemicw ,  fondern,  wie 
Gellius  bemerkt,  XIII,  28..  forma  omnis  et  nur 
v  dus,  et  factura  quaedam  corporis  totius  9  a  fa- 
eiendo  dicta.  —  Ncn.folum  #utem  in  hominum 
corporibus  i  fed  etiam  in  rerum  cuiusque  modi 
aliarum  facies  dicitur:  ,  alfo  das,  was  wir  Phy» 
fiognonlie  im  weitefien  Sinne "  nennen  (Phy» 
üognomie  eines  Buchs,  eines  Briefs,  das  Acu- 
iere»  überhaupt.)  Phyftognomie  im  engern  Sinne 
ift  das  lateimfche  FuUus.  S.  Qu,  de.  Leg.  L  c.  9. 


•  t 
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tunt  —  )  oder  die  Schilderungen  des  Zorns 
beyin  ßeneka*  *)  Ueberall  Mefcbenbeobach« 
tung-  und  feine  Pathognomik :  aber  eigene 
liehe  Phyfiognomik  kann  man  das  Alles  nicht 
nennen.  Näher  ari  diefe  ftreift  das  bekannte 
Epigramm  des  Martialis  XII.  44*  gegen  ;den 
Zoilus : 

7?2//2tf  lllSCUS, 

♦ 

Bern  magnam  praeftas^    Zoile ,  /?  6o- 

■  '  '*  *  '» 

es*  l 

■  >  »  ,  » 

Roth  von  Haaren  und  fchwarz  von  Ge* 
Ticht«  und  hinkend  und  fcbielencL 

- « 

Wunder,     Zoilus,     wär*£,  wärft 
du  ein  ehrlicher  Mann» 
.  F  5  -  Es 

•)  De  fr«  I.  I.  e.  l.  /.  //.  c.  35.  L.HI.e.  4.  In, 
der  zwryten  Stelle  befekhefsc  er  ,'die  Befchrei- 
bung  mit  der  phyliognomilchen  Wendung : 
Quälern  intus  -putas  ejje  animum,  cuius  extra 
imato  tarn  foeda  eß?''  quanlo  Uli  intra  pectus 
r  .  .terribilior  vultus  —  und  in  der  erllern  bemerkt 
er:  Neque  Mm  alla  vehementior  intra  cogita. 
tio  eft ,  quae  uihil  moveat  in  vultu.  ,  Nur*  ge« 
•waltfam  konnte  rpan  Xolche  Stellen  hierher  «io- 
hen,  wie  die  Epifi.  xi5.  worinn  Seneka  die  Phy- 
fiognornie  einer  Gottheit  zeichnet.  Peilender 
noch  die  Stelle  Epiji.  66.  Potefi  et  defor* 
tni  .  humilique  >  corpufcuJo  Jormofus  animus  ac 


Es  ift  eiu  phyfiogftfmifches  Urtheil,  wel- 
ches Ii  ch  auf  Häfslichk^it  gründet ,  (S.  oben 
über.Tberfites)  *ben  des  Sinnes*  wie, die 
Stelle  des  Ecderus  beym  Stobäu«  *) 

,      So  i'mfsgeßaUet,    wi,e  dein  Angefleht* 
So*  häfslich  ift  fürwahr  dein  Inneres. 
Denn  x~  was  toifc  Böten  kommt,  ift 

wieder  böfei 
So  zeugt  die  Viper  wieder  Vipern  nur. 

1  4 

und  wie  die  Vor  fchriften> welche  Vegetius  für  die 
Answabi  der  Soldaten  ertheilt*  De  remilitaril. 
e.  6.  Qüi  felectnm  actprtrt  vehementer  inten- 
dat ,  itf  ex  yultu  s  ex  ocutis ,  ex  omni  confor* 
mdtione  inentbrorunt  eas  eligat ,  f/u*  impiere  iw- 
Zffl/rt  oftkiityi  bellatoris.  Namqae  non  tantum 
in  hominibu^  fed  etiam  in  equis  et  tanibus  oir* 
tns  inultis  declaratur  indieiis,  Jicttt*  doctif/tinr 
mm  hominum  difciplina  comprekeRditur.  —  SU 

'  *  ergö 

■       .    ■*  «  *  . 

■ 

.  / 

•)  swfc.  Lxxxnn.  v.  &>u 

i  .         .    ,  .... 

*E*  tov  xäköC  yi?  $  ******  naxoy, 
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4rgo'  adotiscenS'Mamo  operi  dejiutnndus,  vigi* 
•tan?  ihn  s  ocutis*  ertota  ctrvice\-  iato.  pectore, 
'humer is  mufihdofis ,  valcntibus  bracht is:9:<  cligitti 
lougioribns ,    venire  .  modicus%    efyliar  eruribus, 

■ 

fitris,  .  tt    pedihus  non  fuperß/m  <carne    dift  cu- 
tis ^   jfd  nervörum  dnrkia  collect  is.  Alles 
chen.  von  Stärke^  daher  Vegeüus  hiazufet?t: 
Utilius-eft  fort  es  milites  effe ,   quam  grandcs. 

Natürlich  wurde  die  Aufmerkramlceit  auf 
.Phyfiognonveen  auch^dorch  d**n  FIe:fs  beför* 
deit,  woui  t  fich  Griechen  und  Römer  all* 
märMig  mehr, auf  Bogiaphieen  zu  legen  an- 
JRengen.  Vlutarch  und  Suetouius  gehen  utis  Be- 
werfe* und  es  «wäre  eine  Uebung  Tür  den 
PhyfiQgnomen ,  die  Schilderungen,  "  wel- 
che diefe  Biographen  anbringen,  mit  deo 
Charakteren  der  ßlänner  zufainmenzuhaltea, 
die   fie  beichrieben  haben.  *)  Phylipgnomen 

aber 

*  * 

•)  Man  vergleiche  z.  B.  Cofars  Bild  Sutten,  r. 
fösAugufis  c.  97.  &>.  Tibers  c.  68.  Cali- 
g.ulas.  c.  Co.  Nereus  c\  5i.  Galba's.  c.  2i. 
V  ef-pajiari  s  c.  20.  Titus  c.  3.  Domitian  s 
«•  18.  (der  zum  Senat  öffentlich  fegte:  Utque 
'  adhuc  certe  animum  meum  probaftis ,  et  vultu  m) 
Vergl.  Sponius  Diff.de  Ufunumorumindifeends 
Phyfiognomiat  JLat.  Ups.  1771.  &      "  . 
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aber  kann  mandiefe  Biographen  deshalb  int- 
mer  nicht  nennen:  Jfie  erzählen,  was  An- 
dre  vor V  ihnen  angemerkt  hatten;  man 
könnte  fie  nur  dann  dafür  nehmen,  wenn 
fie  Männern,  deren  Geift  und  Herz  fie  ätfs 
der  Gelchicbte  kannten,  ohne  ihre  Figur  zu 
kennen ,  eine'  Bildung,  beygelegt  hätten ,  die 
ihnen  nach  ihrer  Empfindung  fprecheijd  ge- 
dünkt  hätte,  *) 

Ueber  die  abergläubischen  Deutungen,  die 
bevm  Artemidonis  **)  vorkommen,  brauche 
ich  nicht  weitläufiger  zu  feyft. 
V  Wirkommen  auf  den  Arzt.  Galenus.  Meh- 
rere Aeuferungert  deffelben  betätigen  es,  dafi 
er  eine  Phyfiognomik  für  möglich,  getarifs 
und  nützlich  -  hielt.  ***)  Aber  unmittelbar  thä- 
tig'  ift  er  für  diefelbe  hiebt  gewefen.  Zwar 
"hat  er  die  Lehre,  von  den  Temperamenten 

mit 

•*  *    •  *  * 

#)  So  8n fort  fich  L*i  cht  enher  g  Ober  Shakespere. 
S.  Ueber  Pbyfmgnonrik  t  wider  die  Pjjyfiogno- 
tnen.  Gött.  177Ö.  S.  iiq. 

•»)  $.  deEfen  'Ovs/poK^mKa  z.  B.  im  Abfchnitt  tm 
J^r  Stirn» 

**•)"  Opera  ex  tat.  Vers*  Bafil.  \5bi.  Fol.  Tom.  I. 
p,  ,5i5.  h.  (de  decr.  Hippoer.  et  Plat.  lib+  f.) 

v*  ^  ff- 
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mit  vorzüglichem  Fl  ei  fse  abgehandelt ,  und 
den  Einflnfs  derfelben  auf  den  Charakter  un? 
terfucht.  *)    Er  erkennt  eine  genaue  Ueber* 
einfdmraung  zwifchen  den  Theiten  und  Or- 
ganen  des  Körpers  und  den  Neigungen  .und 
Fälligkeiten   der  Seele;  **).  aber  er.  hat  von 
diefen  Bemerkungen  '■ weiter   keine,  Anwen. 
dung  auf  die  Phyfiegnoraik  felbft  gemacht; 
Gleichwohl  hat  er  den.nachfolgehden  Phyfi> 
ognomen'  dazu  Veranlaffung  gegeben  \  infb* 
fern  diefe  die  Eigenheiten  der  äufern  Theile 
aus  der  Bcfchaffenhek  des  Temperaments  er« 
klärten ,  und  aus  beyden  gcmeinfchaftlich  die 
Gründe  phyfiognomifcher  Deutungen  hernah« 
men.    Die  einzelnen  phyfiognomifcheaBemer» 
kungen',    weichte  in  feinen  Werken  vorkoni- 
ment    ftimmen  entweder  gänzlich  mit  den 
Ariftotelifchen  zufaminen,  oder  weichen  doch 
nur  fehr  im  Kleinen  davon  ab*  ***)    In  dem 
tonächten  \V$rke  de  decitbitu  irtfirmorum  ift  viel 
von  der  Notwendigkeit  der  Phyfiognomik 

fürv 

♦  * 

* 

)  Quod  mores  fequ,  temper,  corp. 

**)  De  u/u  partium  fium.  corp,  L  2.  und  öftrer« 
***)  Opera  To.  I.  p.  641.  642. 


für  den  Am  gefprocheti,  aber  der  Verfafler 
deffelhetl  ^verhicngt'-Phyß^gnoinik  und  Aftro 

log*.*)" 

Allem  Anfohein  haoh  fpäter,  a's  Galenits» 
lel#Ce  de?  Schi iftitelier,  von  welchem  wir 
ein'  befondere^  Werk  über  die  Phyfiognoinik 
haben,'  Fölemo.  Die  Bearbeiter  <Jer  griechl 
fcheh  Literatur,  vnd  der  phyfiognomifcben 
Werke  insbefortdere,  haben  fzwar  nichts  fi- 
oberes  und  Beftimmtes  über  fein  Zeitalter  her- 
ausgebracht. **y  Nicht  cinmahl  fein  Name  ift 
ganz  fiether ,  da  man  ihn  Philemon*  Pclämou* 
Polclmoii  emd  Polefnon  g&fehi  ieben  findet;,  Aber 

•  *  ♦ 

die  C'uie  Stele  beym  Origenes  fcheintdara.jf 
zuführen,  d'afs  er  'Polemon  rnVfs,  und  wenig- 
ftens  vor  Qrigcnes  lebte.  Was  fein  Werk 
felbft  betriff;  To  verdient  es-unfre  befondre 
Aufmerkfauikeit. 

Nachdem  Polemo  einiges  von  dem  Nu- 
tzen der   Phyfiognqmik  voraugefehickt  bat: 


*\Vr*ra  To.  ir.  p.  ia  f. 

**;  S.  Uran  z.  riiyfwgu  praef.  p.XV.  fq. 

O  ri  p  ert  es  contra  Celf  um  Lp.  26.   'E.\v  Vs  k«i 
'  TÄ'V  <£^r  ,y,s/^v5vvrav    H'fXTvj .     fei    T6'  Z^ttv^Sü. 

(  «1  -*   A^v  f  *<  TS    i  f  2  /  fe    w  v  0  <:  etc.  Ueber 
den  Loxin  f.  weiter  unten  eine  AnmcikiiDg. 
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bemerkt  er.  dafs  es  verfchiedene  Theile  die- 
fer  WilTertrch^ft  gäbe.  Man  muffe  dabey  auf 
die  verfebiedenen  Lebensalter  und  Nutionen  fein 
erftes  Augenmerk  richten,  Auier  der  Natio« 
nal*  Phyfiogrjomie  hat  aber  jedes -Individuum 
fein  Eigentümliches,  und  um  diefes  zu  er- 
kennen, giebt  es  mehrere  Zeichen,  aus  de# 
nen  man  das  fich&rfte  und  paffend  fte  aus2u- 
Wählen  hat.  Vorübergehende  rpmplindangen, 
ändern  zwar  die  Gefult  eines  Menfchen,  aber 
fie  kehreri  fie  nicht  utq,  und  werden  Cpgpr 
gewöhnlich  bleibende  Zeichen ;  nach  Ver* 
hältnifs  der  fchon  vorhandnen  Neigungen. 
(So  wird  fich  die  Freude  bey  dem  Tücki- 
fchen  anders,  ak  bey  dem  Ehrliphen  zeigen.) 
Menfchen ,  die  den  Weibern  in  der  Geftalt 
gleichen  ,  haben  auch  ihre  innern  Eigenfchaj"- 
ten;  Jünglinge,  die  Greifen  ähnlich  Tehen, 
gleichen  denfelben  auch  in  ihrem  Charakter« 

*  «  ♦ 

Nach  diefep  allgemeinen  Bemerkungen, 
die  jedoch  wenig  Zusammenhang  nnd  Ord- 
nung haben,  geht  Polemo  fogleich  die  Theile 
des  Körpers  durch.  Im  ^Ganzen  fiimrnt  er 
durchaus  mit  Ariftoteles,  nur  dafs  er  fcjji 
und  wieder  noch  tiefer  Ihs  Einzelne  lieh'  ein- 

läßt 


läßt. '  Weitläuftiger ,  als*  fein  Vorginger  f  han- 
delt ex  z.  B.  von,  dem  Unterfchiede  der  Na- 
tionenund  KJimate  (S/ iÖ2.)f  berührt  bin 
und  wieder  auch  Mythen  :  (S.  192.),  und 
tnifcht  nfcht  feiten  Deutungen  ein ,  die  mehr 
auf  die^  Gefchkfte  und  Lebensarten  dfer  Men- 
fchen,:  als  auf  ihren  Chatakter  gehen  (z.  B. 
Sr.  22t. ),  felbft  Krankheiten  erkenftt  er  aus 
der  BefcbaffeUeit  gewiffei^  Theile  (S.  i3.i.> 
Viele  Teiner' Bemerkungen  find  mehr  patho- 
ghömifcli,  z.  B.  über  die  heimliche  Tücke 
derer  ,  die  -immer*  wonnige  und  lachende 
Augen  haben  (S.  327),  über  das  Seufzen  (S. 
244)  u.  a.  Vergleichungen  mit  Thieren  kom- 
men fparfaroer  im  Anfange  des  Werkes,  als 
gegen  das  Ende  vor,  wo  er  überhaupt  den 
Ariftoteles  Stellenweife  ganz  wörtlich  ausge» 

• 

zogen  hat; 

*  * 
Der  7\yeyte  Theil  des  Werkes  enthält 
nehmlichdie  Zeichen  der  einzelnen  Charaktere, 
bloß  im  Umriß,  wie  er  felbft  S.  3o7.  anmerkt, 

(««SArif  Iv  y*«*«*  Ir^iff»  r^W?  f**v*  >  wie 
Adamantius  liefst,  ^vov-  rrf**i  *v*e<Jv  *l*atfjiivii 
t»/.)  und  nach  Ariftoteles  gearbeitet. 

Un* 
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Unmittelbar  mit  diefern  inufe  ich  'das  phy- 
fiognoriiifche  Werk  des  Adämantiitf,  *)  vöa 
deflen  Lebens  u  mit  an  den  wir  noch  weniger 
wiffen,v  verbinden.  Es  ift  eine  Umfchrei- 
bung  und  Erläuterung  des  Polemonifchen, 
wie  der  Verfeffer  felbft  anzeigt.  ♦*)  Bald  im 

erften 


Phißogn. 


*  r  

» 

/rSjf  Afi$«w^  (was  mag  er  darunter  ▼erflehen,  d|t 
fein  Styl  um  niehts  populärer  ift^  alt  der  Po« 
Iemonifche?)  ksq$oc  xeoov  toj$  «vtsü^c/xIvci; 

*yvcufl^evT«  t#  hl&exakt%  (und  meine  eignen  ß§T- 
rnerkungen  zu  der  Theorie  derjethen  hinzu z u fetzen. 
Der  lateinische  Üeberfctzer  bey  Franz  fafst  die 
Stelle    fo:     hoßraeque    qualicumque  cognitioni 
hac  doctrina   augmentum  adderem,)    Tw  yo™* 
^   ÖS  t«vt«  yga^as,  ir^ovv    rljv   tv.loeiv  /u*t<*  tov 
r(fJL§T8(>ov  ß/*v ,   nach  jener  Ueberfetzung :  Teim 
jpori  vero  haec  literis  mandans  adaptavt et  fervavi 
candem  explicandi  ratiönem ,    £a<ie  /am  obtinet. 
S.  Franzens  Anm.   C  omarius  über  fetzt:  ich 
.  wollte*  es  er jt  nach    meinem  Tode  herausgeben; 
und  diefe  Uebexfetzung  ift  offenbar  die  richtige. 
Denn  baM  darauf  fährt  Adamantius  fort:  Ich 
hatte  mir  überhaupt  vorgenommen  ?  nichts  voa 
meinen  übrigen  ausgearbeiteten  Sachen  herauszu- 
geben»  aus  Furcht  vor  dem  Neide  meiner  Zeit« 
genoflen,  —  Da  du  mich  aber,  lieber  Konftan* 
lins ,  auädrücklich  aufgefordert;  haß  u.  L  w, 

S.  Stück.  G 
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er  ften  Kapitel  fetzt  er  noch  etwas  über  die 
Ähnlichkeit  zwifchfcn  Menfchen  und  Thie- 
ren  hinzu,  was  bey  Poleino  fehlt.  Sein  gan- 
zes erftes  Buch  handelt  blofs  von  den  Augen, 
denen  Poleino  das  6te  l^apitel  widmet.  Bey 
dem  zweyten  macht  er  eine  neue 'Einleitung, 
über  die  GegeirTtände  der  Phyfiognomik,  über 
die  Rangordnung  der  Zeichen  (ganz  nach 
Ariftoteles),  über  de?  gefammten  Anftand, 
(imwfHrtta)  über  den  Unterfchied  des  Männ« 
liehen  und  Weiblichen*    über  die  Aehnlich» 

* 

keit  mit  Thieren,  (Ausführung  der  Arifto- 
telifchen  Ideen).  Auf  einxpähl  kommt  er  auf 
die  gebohrnen  Eunuchen:  von  diefen  auf 
die  Nägel,  und  fo  ftfeigt  er  allmählig  bis 
zum  Kopfe  und  deffen  Theilen.  Dann  hau* 
delt  er  von  den  Farben  und  Haaren  (ganz 
nach  Polemo  );  ein  Abfcbnitt  über  die  grie- 
chische Bildung  &  412.  ift  ihm  eigen;  obwohl 
nicht  wichtig;  noch  ein  Nachtrag  von  den 
Farben  und  Haupthaaren;  dann  von  der  Be* 
wegung  (Spellen weife  nach  Ariftoteles);  vom 
Athemholen,  (zum  Theil  nach  Polemo); 
Von  der  Sprache  und  Stimme  (nach  Polemo). 
Den  Befchlufs  machen  die  Befchreibungen  ein« 
Keiner  Charaktere  und  deren  Zeichen,  .(nach 

Pole 

■ 

.  "  Digitized  by  Googl 


"~  99 

Polemo)  oft  weitläufiger,  oft  kurier»  Der 
Epilog  ift  aus  PolemQ  &  807  genommen  *) 

Man  lieht  fchon  aus  diefer  Anzeige,  daü 
Adamantius  noch  zu  den  Sätzen  des  Polemo 
Bemerkungen  aus  Ariftotelps,  und  mehrere 
eigne  hinzugefetzt  hat,  wie  er  auch  in  der 
Einleitung  angiebt.  Aber  man  lieht  auch  zu- 
gleich ,  dafs  das  Werk  des  Polemo ,  fo  wie 
wir  es  haben,  fchwerlich  ächt  feyn  kann. 
Ein  Paraphraft,  und  dafür  erklftrt  fich  Ada- 
inantius  felbft,  weicht  von  der  Ordnung  des 
Buches,  welches  er  um fch reibt,  fo  gewalt- 
fam  nicht  ab.  Man  vergleiche  noch  zum  Ue- 
berflufs,  was  unten  in  der  Anmerkung  über 
den  Epilog  des  Adamantius  bemerkt  ift. 

Ob  aber  gleich  die  Schrift  des  Adaman- 
tius  eine  beffere  Ordnung  und  Verbindung 
hat,  als  die  Polemonifche :  fo  fcheint  fie 
doch  auch  nicht  ganz  unverfälfeht  auf  uns  ge- 
kommen zu  feyn.  So  fteht  das  Kapitel  Von 
,  - . .       '     ■.  •  ♦   *  • 

Eunuchen,   welches  bey  Polemo  lehr  unpaf- 

G  a  .  fend 

■  ■ 

•)  Und  tollte  er  es  nicht  auch  bey  Polemo  gewe. 
Ten  feyn  ?  Gleichwohl  kommen  bey  diefem  hinter. 
<.        drein  noch  drey  Kapitel  von  Buhlerinnen,  Eu- 
nuchen und  Fufeplatten. 


Digitized  by  Google 


fend  hinter  dem  Epilog  folgt,   hey  Adaratn* 

•  4 

tius  eben  fo  unpaflend  nach  der  Einleitung 
des  zwcyten  Buches« 

Indeffen  haben  die  Tpätern  Phyliognomen 

»  » 

beyde  Schriften  fleifsig  benutzt,  zu  Textön, 
über  die  fie  weitfäuftiger  commemiren,  und 
zu  Autoritäten,  womit  fie  alle  Einwendun- 
gen  zurückfchlagen.  *  Die  Phyliognomen  hat- 
ten  durch  diefe  Schriften  gewonnen:  aber 
die  Pbyfiognomik  felbft  nicht 

In  diefem  ganzen  Zeitraum  hatte  ßie  Phyfi- 
ognomik keinen  Fortfehritt  gemacht ,  Und  v>+> 
de?  an  Inhalt \  noch  an  Form  das  MindefCe  ge- 
wonnen;  , 

Ich  gedenke  noch  der  Nachricht,  die 
Gregor  von  Nacianz  von  feiner  phyfiognomi- 
fchen  Fertigkeit  giebt,  *)  Er  verficbert  nehm- 
lieh,  lange  vorher  gefagt  zu  haben,  was  Ju- 
lian gegen  die  Chriften  thun  würde,  weil 
er  das  alles  aus  deflen  Phyliognomie  gelefen 
hätte.  „Er  hatte,  fährt  er. fort,  einenge* 
raden,  fteifen  Köpf,  der  feft  auf  den  Schul- 
tern faß,    fein  Blick  war  unftät,    wild  und 


• 

•)  A&v.  Julian.  Hb.  II. 

t 

* 


Digitized  by  Google 


—    lol  — 

umherirrend}  fein  Gang  unficher,  feine  Föfle 
immer  in  Bewegung;  auf  feiner  Nafe  fafs 
Verachtung,  Frechheit  und  Hohn;  fein  La- 
chen war  lärmend;  er  war  unruhig,  aus« 
gelaflenj  fpracb  immer  ja  und  Ncfti;  that 
immer  überläftige.  Fragen,  und  antwortete 
feiten  befümmt,  .oder  zu  rechter  Zeit.* 
Schade,  dafs  der  Mann,  der  diefs  fchrieb,  « 
nicht  ein  ganzes  Werk  über  Phyfiognomik  ge- 
fch riehen  hat. '  » 

Endlich  mag  die  Beschreibung  hier  ftehen, 
die  in  dem  erdichteten  Schreiben  des  Procon- 
•  .ful  Publius  Lentulus  an  den  Römifchen  Senat  , 
von  der  Geftalt  .Chrifti  vorkommt.  *)  Er  ift,. 
hcifst  es,  von  einer  mittlem  und  geraden 
Statür  und  angenehmer  Bildung.  —  Die 
Haupthaare  jind  Nufsgelb:  bis  an  die  Ohren 

♦ 

Und  fie  einerley:    von  den  Ohren  aber  bis 
an  die  Schultern  find  Jie.fo  gelb,  wie  Wachs,  , 
und  fchimmcrn.  —  Seine  Stirn  ift  platt ,  aber 
fehr  heiter.  Das  Gehöht  ift  ohne  Runzeln  »und. 
.Flecken,,  und  von  mäßiger  Rothe:  'dicNafe 
und  d$r  JVlund  uqtad^lhaft:'  der  Bart  dicht, 

G  3  lind 

- 

>  * 

*)  S.  Fahricii  Codex  Apotryyhus  A\  T. 
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und  den  Haupthaaren  gleich  nicht  lang,  in 
der  Mitte  aber  getheilt«  Sein  Blick  ift  un- 
fchuldig  und  gefetzt:  feihe  Augen  blau  und 
hell.  —  Niemahls  hat  man  ihn  lachen,  wobl 
aber  weinen  -gefehen.  Seine  Arme  und  Hände 
find  fein.  In  Gefell fchaften  ift  er  fehr  atigc- 
Viehm,"  er  findet  fich  aber  feiten  dabey  ein 
und  ift  gewöhnlich  ftill.  Kurz,  feiner  äu* 
fern  Geftalt  nach  ift  er  der  fchönfte  Menfcb, 
den  man  fich  denken  kann* 


A  n  h  a  n  g. 


Ueber  phyfiognomifche  Redensarten  und  Sprüch- 
wörter der  Alten. 

Es  ift  häufig  der  Fall  gewefen,  daCs  Kennt* 
niffe  und  Meynungen,  beConders  des  grof- 
fen  Haufens,  die  weder  in  einer  politischen 
noch  literarifchen  Gefchicbte  aufgehoben  wer- 
den konnten,  fich  in  Redensarten  und  Spruch- 
wörtern erhalten  haben.  Aber  um  hier  nicht 
zu  viel  zu  Tchliefsen ,  inuf$  man  fehr  behut- 
fam  verfahren* 

AH« 
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Alle  alte  Sprachen,  die  griecbifcbe,  r5« 
mifche,  arabifche,  bebräifcbe,  und  wie.  fie 
weiter  heißen,  find  voll  von  Redensarten 
und  Sprichwörtern,  die  fich  auf  Phyßogno- 
mik  zu  beziehen  fcheirieri. 

Von  der  Nafe  fagt  Plinius^  daß  die  neuen 
Sitten  fie  dem  hämifcben  Spotte  gewidmet  hät«. 
ten.'  *)  Daher  die  Redensarten  nafo  fuspendere, 
nafo  crispante,  im  griechifchen  iivtrietfr*.  Die 
Ausdrücke  fupercilium  ponere ,  tollere ,  attollere 
als  Bezeichnungen  der  Demuth  oder  des  StoU, 
zes  kommen  häufig  vor.  Das  griechifche  Wort 
Karrte******  gehört  ebenfalls  hiebei*. 

Schon  Horner  findet  m  den  Augen  Bedeute 
famkeit.  Der  Unverfchämte  hat  bey  ihm 
Hundsäugen,  xvric  W*™,  den  Müth  eines 
fcirfches  Kt*3(iv  3'  Ix&f:  **)  Hefyckius  fuhrt 
das  Wort  %vvoß*&xte  in  derfelben  Bedeutung 
an,  beym  Ariftotaphanes  nennt  fich  ein  Un- 
verfehlter  felbft  xtW^A«*,  der  Lateiner 
bat  Os  cams.  Auch  vQchiioq  o<p3a*fidQi  (em 
röthliches  Auge)  ward  fprüchwörtlich  von 

G  4  dem 

♦)  Plin.  H.  N.  XI.  37.   Quem  novi  mores  fuldolae 
irrtßoni  "iicavere. 

•#)  //.  1,  aa5.  1Ö9.  3,  180.  6,  344. 
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jletn  Untüchtigen  s  Muthwilligen  gefagt.  H*//* 
das  giebt  derV^nusden  Beynahipen  /aixc/9a«>«* 
Welches  einige  Ausleser  auf  das  Blin* 

•?» 

derfchönen  Rundung  des  Auges  verftehen.  **) 

/■  ..  . 

Im  Arißöphänts  kommt  die  Redensart  'Arr/xfr 
pA^of,    ein  Athenienfifcher  Blick,    in  dem 
Sinne  vor,  dqfs  es  einen  dreuften  unverfchain* 
ten  Klugling  bezeichnet,  ***) 
<    Das  *ry'd«4  a**#*v  ,    des  Lateiners  pectus  hir* 

futum  ifb  Zeichen  von  Mannbeit,  und  zugleich 

*  * 

von  Starrfirtn  und  Wildhein  t) 

» 

Viele  Redensarten  von  der  Stirn ,  from 
ohductäy  caperatß%  frons  allein  VQn  der  Dreu- 
ftigkeit,  u.  a.  find  bekannt  ge*i»ng.  Ebea 
fo :'  fronti  nulla  fides.  r  ' 

Audi  Zufammenfetzungen,  wie  kvväa*t<|, 
fcbeinen    auf    Pbyfiognourik  zu 

deuten. 

Das  Spruch  wort:  Diftortum  vultum  feyui- 
ttir  diftortio  mar  um,  .  das  Diftichon; 

•  _ 

*)  Theogon.  16.  - 

Köp-pftCs  Anmerk.  zum  Homer.  Th.  I. 

S.  44. 

Arißöph.  Nübes  ixj5. 
i)  Vergl.  //.  1,  189.  ' 

-    •  • 

* 
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Fe$  tibi  quod  claudas>    quod  claüda  per 
'*  ,  omniafit  mens; 

*     Interim  retegunt  extera  figna  mcdum. 
lind  zu  neu,    um  hier,  darauf  zu  bauen. 

Das  Spruchwort,  in  einem  fchönen  Kör- 
per wohnt  eine  fchöne  Seele ,  ift  bey  den  Alten 
fehr  gewöhnlich;    Phädrus  widerlegt  es: 

Ridicule^  magU  hoc  dictum ,    quam  verg 

aeftimo, 

Qitando  et  foijnofos  faepe  inveni  pcjjfi. 

■      .         jnos,  . 
Et  turpi  facie  multos  cognovi  optima?. 
Aus  allen  dielen  lind«  ähnlichen  Redensar« 
ten  und  Sprüchwörtern  aber  darf  man 
nicht  zu  viel  fchlfcfsen.    Die  von  Thieren  her* 
genommenen  beruhen  auf  gewöhnlichen  Beob- 
achtungen ,    und    ßnd    blofs  übergetragen* 
Die   übrigen    find  meiG  alle  pathogoomifcb, 
von  vorübergehenden  Äeuferungen  entlehnt^ 
Und  gäbe  es  ja  einige,  ,  die  der  Phyfiognomik 
das  Wort  reden,    fo  frage  ich  mit  Lichten- 
berg :   was  Täfa  tich  nicht  mit  Spruch  Wör- 
tern er  weifen ! 


^*m\        mm  '  ***  *  <* 

Gr  5  Drit- 
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Dritter  Zeitraum. 

» 

Seit  dem  vierten  Jahrhundert  bis  zum  Anfang  de* 

fiebzehntcu, 

•  <  *  •  ■ 

■  » 

Von  jetzt  an  mufs  ich  einen  langen  Zeitraum 
giinz  mit  Stillfch weigen  übergehen ,    wo  ich 

- 

gar  nichts,  oder  doch  nichts  Beftirnintes  zur 
gegenwärtigen  Gefcbichte  gefunden  habe« 

L 

,  Erft  im  zehnten  Jahrhunderte  kommt  wie- 
der  ein  Mann  vor,  der  in  andrer  Rück- 
licht Epoche  gemacht  hat,  und  den  die  fjpä- 
tern  Phyfiognomen  häufig  anfuhren,  der  be- 
kannte Arrqfi  oder  Rkazes.  *)  So  viel  ich  ihn 
.«  Wen  Anführung*,  beurteilen  kann, 
hat  er  für  die  Phy  fiognomik  felbft  nichts  Er- 
hebliches  geleiftet. 

II. 

4  *  * 

% 

Eben -das 'gilf' von  Avicenna  oder  ftbn  Sin* 
im  elften  Jahrhunderte.  **)    Er  wird  oft  als 

•)  S.  Sprengelt  Geich,  der  Arzaeyk.  Th.  H. 

S.  3ia  C 
**)  S.  Ebend.  1h.  11.  S.  338  £ 


• 
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Phyliologe  citirt,  befonders  bey  Erklärungen 
der  Temperamente* 


ra. 


Gegen  das  Ende  des  zrialften  Jahrhunderts 

lebte  AverrhoeS)    der  fich  um  die  Schriften 

• 

des  Ariftoteles  und  fo  auch  um  deflen  Phy- 
fiognomik  febr  verdient  machte.  *)    Er  hat 

¥  *  » 

fie  überfetzt«  und  mit  kleinen  Anmerkungen 
erläutert,    aus  denen  man  das  Bette  in  der 

*  *  € 

Franzifcben  Ausgabe  findet. 

Schon  in  deh  erften  Jahrhunderten  nach 
Chrifto  war  dem  Aberglauben  und  der 
Schwärmerey  ofne  Bahn  gemacht  worden. 
Die  Verfinfterung  der  mittlem  Zeit  kam  daztf* 
Was  Wunder,  wenn  unter  mehreren  Gegen- 
ftänden  des  Nachdenkens  auch  die  Phyfiogno* 
mik  entweder  ganz  vernachlafiigt,  oder,  dem 
(Seifte  des  Zeitalters  gemäfs,  in  eine  aber« 
gläubifche  Zeichendeuterey  verwandelt  wurde. 

i  .    1  x  ■  '  Einen 

*■•  '  *      *  ■  < 

*)  5.  Ebend.  und  Bruck  er  Htfior.  crit.  PhiL  To. 
JIL   p.  97  fq.  V«rgl»    Franz.  Phyfiogn,  jtraefi 
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Einen  Verheb  der  letztern  Art  enthält 
zum  Theil  das  Werkchen  De  fecretis  Afqturae 
five  de  proer eatione  et  hominis  phyjionomina* 
welches  dem  Engländer-  Michael  Scott*  s%  der  im 
dreyzehnteit  Jahrhundert  lebte,  *)  beygelegt 
wird.  Es  ift  dem  Kayfer  Friedrich  IL  zuge- 
eignet. Die  Unwiffenbeit  des  Verfaflers  zeigt 
lieh  bald  in  der  Züeignungsfchnft,  wo  er 
das  Wort  Phyfionpmik  voii  dem  Namen  ei- 
nes alten  Gelehrten  Phyjio  herleitet,  der  fie 
zur  Vollkommenheit  gebracht  habe.  **)  Die 
erften  beyden  Theile  handeln  von  den  Zei- 
ohen  der  Scb wanger fchaften,  der  Tempera* 
meine  und  Komplexionen,  der  Traume,  Ahn* 
düngen  und  des  Niefens.  Erft  der  dritte  ent- 
hält eigentliche  Phyiiognomik,  tbeils  nach 
Ariftoteles,  Polemo  und  Adamantius,  theili 
mit   eignen  willkübrlichen  Erklärungen  des 

Ver« 

r 

♦  - 

:  •)  S.N«*wei  fangen  über  ihn  in  Faüriciut 

bibL  med.  t/t  inf:  Latin.  To.  ^  p.  233.  Dai 
Buch  felbft,  von  welchem  hier  die  Rede  iß,  ha- 
ben einige  dem  Jlhertus  von  Bollftädt  «uge- 
Ich  liehen  ,  mit  dellcn  Schrift  de  Secretis  Mu» 
Herum  es  oft  herausgegeben  ift,    z.  B.  /Irgentor* 

1601.  ifc.  von  Seite  241,  am 

*    »      •  » 

*•).  S.  S44. 
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Ver&flers,  ohne*  die  geringften  Gründe  oder 
Se  weife :  aber  voll  Träumerejr  und  Aber- 
glauben.. *)  — t  Eben  diefetn  Scotus  *it& 
auch  ein  Buch  De  \  Chiromant  ia  zugeCchrie- 
ben.  .  ~ 

•  Aiis*  eben  dem"*?feficbispunkte  wird  die 
Phyfiogiiomik  in  denen  Werken  angefehdn* 
welche  unter  des  Albertut  von  Bollftädts  (Afa* 
gnus  genannt)  Namen  gehen.  Auch  Roger  Ba- 
cons    Schriften  follen  des'  pbyfiognomifcbe» 

Aberglaubens  viel  ent halfen. 

-  »  ■■ 

■     -  ••  V. 

'  ♦ 

Im   vierzehnten  Jahrhunderte '  machte  ddr 

bekann* 


<  * 


.... 


*)  Scotus  und  mehrere  phyüognomifche  Schrift* 
fteller  nach  ihm  berufen  lieh  häufig  auf  Werke 
des  Hermes  Trismegifius ,  be fonders  eins  de  Me* 
lomantißt  und  auf  einen  gewiflen  Loxus,  (S.  mich 
Origenes  contra  Cels,  I.  p.  2b.)  Loxius,  Loxias, 
denn  fie  find  in  der  Schreibart  nicht  einftimmig. 
Jenen  nachzufeilen»  hatte  ich  nicht  Gelegenheit; 
und  von  die  fem  habe  ich,  ohnerachtet  alle«  Nach- 
füchens,  fonft  nichts  linden  können,  Es  muß» 
entweder  der  .Titel  eines  Buch ,  oder  ein  ange* 
rfommener  Name  feyn.  AoS/of  iß  bekanntlich  ein 
Name  des  Apollo,  der  feine  Weiflaguiigsgabe  be- 
zeichnet '  ( dex  Schwankende ,  .von  der  CJnbe- 
färrtmtheit  de*  Orakel).   Oder  ift  es  vielleicht 

^  keines  von  beyden,  fondern  eins  von  den  litera- 
rifchen  Undingen»  deren  Wir  mehrere  haben? 


< 

•  - 


»  » 


Digil 


bekannte  Fetrus,  von  Abano  Epoche.  Sein 
Werk  Conciliator  Differentiarum  wird  von 
den  Xpätern  Pbyfiognomen  häufig  angeführt 


VI. 


'  Aus  Hern  fünf  zehnten  Jahrhunderte  kenne 
ich  die  Schrift  des  Michael  Savonarola ,  Spe* 
culum  Phyßognomiac.*  welche  Theodorus  Gaza 
ins  Griechische  überfetzte,    nur  namentlich: 

eben  fo  wie  das  Werk  des  Bonifatius  Simo. 

» 

netto.  Aftronomica ,  Chirom.  et  Thyjiognomica% 
das  zuerft  Moyland  *492»  nachher  Eafel  1509 
herausgekommen*  ift. 

Von  diefigr  Zeit  Heng   man  an,  neben 

■ 

der  Pbyfiognomik  auch  andre  Deutungsleh- 
ren zu  bearbeiten:  befonders  die  Chiroman* 
.**>«.  Wenn  ein  mahl  die  Begierde,  in  die  Zu» 
jkunft  zu  blicken,  fo  allgemin  geworden  ift, 
wie  in  diefen  Zeiten,  wenn  fie  durch  man- 
gelhafte Kenntniffe  der  Natur,  durch  mifs- 
verftandne  Philofophie  und  Religipn  unter* 
ftützt  wird:  fo  ift  es  kein  Wunder,  wenn 
man  überall  Stoff  zu  Weilfagungen  fucht  und 
findet.  Wer  jedoch  der  Erfte  gewefen  ifr, 
der  ihn  auch  in  den  Linien,  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  der  menfcblichen  Hände  fand, 

lafst 
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läfct  fich  nicht  beßimmen.  *)  ,  Spuren  davon 
finden  fiph  im  Ari/toteles%  **)  und  mehr  noch 
in  dem  oben  angezeigten  Werke  des  Melam* 
~  Doch  ich  habe  keine  Gefchichte  der 
Chiromantie  zu  entwerfen;  ich  berühre  diefa 

* 

Und  ähnlich?  Behren  blofs  darum,  weil  Up 
.  zum  Theil  auch  dazu  dienen  Tollten,  den. 
Charakter  der  Menfchen  zu  erforfchen.  In 
diefer  Rückficht  bandelt  Tchon  Polemo  von 
den  Händen ,  und  nach  ihm  Adamantius.  f) 
Die  Bewegung  der  Hände  ift  auch  dem  Ari- 
ftoteles  ein  phyfiognomifches  Zeichen ;  j^)  weU 
<cbe  Vorfchriften  die  Rbetoren^dafür  geben, 
gehört  nicht  hierher« 

Womit 

« 

- " 

i  « 

! 

- 

*)  8.  Peucer  de  praeapüis  divinationum gentribuf. 
Valleisus  de  facta  philo/.  32.  p.  an.  Ti  cdc 
mann  de  Origine  JVIagiae  etc. 

So  hei&t  es  z.  B.  de  Hift.  Anlm.  1.  c.  i5.  Xu- 
flc  rb  fxh  ivrbc,  Sivaf,  eaQH&ltc  Hat  Sojpq/xfvov 

♦**)  S.  Melampus  p.  483.  undp. 479t (Fr rfn*. 
Phys.  vet.)  VerpL  Achmetis   Oneirocr»  c.  72. 
. .    p.5i.ed.  Rigah.  und  Artemidor.  Oneirocr. 
/.  c.  64. 

f)  PoJ*mo  Iii.  /.  c.x8^dÄmaafcXifc.//,c.i5. 
ft)  Vhyßogn.  p.164.  /  * 


- 
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Womit  fich  der  Chiromant  2u  thun  macht, 
das  iß*  eigentlich  der  inwendige  ^heii 
der  Hand,  und  die  darap  befindlichen  Li- 
nien u.  f.  w.  Man  kann' nicht  leugnen,  dafs 
auch  diefe  Lehre,  fo  fehr  fie  voll  Aberglau- 
bens ift,  dennoch  viel  Sfcharffirtn  zeigt,  und 
ton  manchen  Schriftfteltern  bis  zur  Täufchnng 
^ahrfcheinlicb  gemacht  worden  ift. 
:  In  diefes  Jahrhundert  gehöt  folgende 
chiromantifche  Schrift,  die  ich  kurz  aozei* 
gen  will: 

Chyromantia  Magiftri   Antiocki  Ti* 

s 

berrti  Caefenatis  artium  Doctoris^ 
Bononiae,    anno  i4$4»  *  - 

P    Neu  herausgegeben  unter  dem  Titel 
De  Chyromantia  libri  HL  authoris  cuius- 
dam  uetustiffimi  per  Joun-  Dry andrem 
reftitud  Marpurgi  i538.   ( gedr  uckt  Mo? 
guntiae  von  Schäfer.) 
.Der  Verfafler  rühmt  fich^  die  Cniroman- 
tie  zuerft  in  ein  förmliches  Syftem  gebracht 
und  zu  einer  ^iffenfcbaft  erhoben  zu  haben. 
(S.  16.)    Dafs  fie  das  fey,    bemüht  er  ficht 
obfchon  mit  fehr  feichten  Gründen,  gegen 
die  Stoiker,    den  Porpbyrius  und  alle  dieje- 
nigen zu  beweifen,   welahe  zum  Begriffe  ei* 

ner 

I 

f 

* 

- 
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aer  Wiffenfchafr  die  Notwendigkeit  und  Un* 
Veränderlichkeit  tder  Gegenftände  rechnen* 
Er  kann  fie  nicht  ganz  zur  Mathematik  zäh- 
len, da  diefe  nur  mit  unfinnlichen  Linien 
zu  thun  hat,  aber  auch  nicht  zur  Phyfiogno- 

*  ^ 

mik  ,    weil  fie  fich  blofs  mit  .Linien  befchäf- 
tigt:   er  weift  ihr  alfo  eine  Stelle  2wifchen  , 

i  - 

beyden  an.  Sie  ift  ihm  Scientia  cognofcendi 
indinationes  virtytum  et  pajfionum  naturalium, 
et  cuiuslibet  hominis  fortunam  per  Jtgna  fenßbi- 
lia  manus.  ,(S.  3i.) 
.  Wenn  er  fich  überall  gegen  die  gemeinen 
Chiromanten  brüftet,  welche  die  Sache  als  et- 
was Albernes  betrieben;  fo  bildet  er  ficb 
befonders  darauf  etwasein,  dafs  er  die  Lehre 
von  den  Planeten  und  deren  Einflufs  m  zur 
Grundlage  der  Chiromantie  gemacht  habe. 
Bekanntlich  gehört  dazu,  dafs  jeder. Finger 
nebft  deffen  Erhöbungen  und  Strichen  einem 
Planeten  zugeeignet  wird :  die  angenomme- 
nen Eigenschaften  des  Planetens  find  nun  zu- 
gleich Bedeutungen  der  Finger  und  deren  Li- 
nien, und  die  mehr  odervweiiiger  auffallende 
Zeichnung  des  erneu  oder  des  andern  Fin- 
gers,  die  mehr  oder  weniger  eigne  _Ver- 
fchmelzung   ood  Annäherung  diefer  Linien- 


8.  Stück. 


H 


gieut 


■ 
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giebt  dem  Chiromanten  den  erforderlichen 
Auffchhifs,  wenn  diefer  auf  alle  Umftände, 
z.  B*  den,  Geburthsplaneten  defleri,  den  er 
beobachtett  fein  Gefchlecht,  Alter,  Eltern, 
Tag  der  Beobachtung  u*  f.  w.  gehörig  achtet. 
Die  rechte  Hand  liefert  die  Planeten,  die 
linke  die  Bilder  des  Thierkreifes.  Tibertus 
hält  fleh  vornehmlich  nur  an  die  Hauptlinien 
und  erklärt  die  kleinem  für  unbedeutend» 
einige  Fälle  ausgenommen,  wo  Re  zur  Er« 
klärung  der  erftern  gehören*    Was  er  übri- 

*  * 

gens  aus  allen  dielen  Zeichnungen  weiffagt, 
ift  bis  zum  Lächerlichen  willkübrlicb.  Mehr, 

als  andre  Chiromanten,  hält  er  .-auf  die  Ver- 

■  * 

wandfehaft  der  Handlinien  mit  andern  Thei- 

■ 

len  des  Körpers,  Herz,  Magen,  Rückgrat, 
u.  t  w.  Ueberhaupt  aber  ift  feine  ganze 
Chiromantie  weniger  auf  Menfchenkenntnif* 

*         *  i  • 

als  auf  Weiffagung  berechnet*  V 

Noch  mufc  ich  eine  literarifehe  Notiz  an- 
führen ,  die  Cä/enasr  gietyt.  Er  beruft  lieh 
nehmlich  S.  3j  auf  die  Commentarfos  pkyfiogno» 
micos  eines  gewiffen  Fhyliftomus  Pythagoricu^ 
die  eV  in  England  gefehen  haben  will.  Ich 
kenne  diefen  Namfen  nicht,  und  habe,  we- 
nigftens  in  einigen  Catalogen  von  HandfchriP- 


• 


* 
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\en  in  EngTifcben  Bibliotheken ,  vergeben* 
nach  einem  folchen  Werke  gefacht. 

vn 

■ 

t  Reicher  an ,  Schriften  über  Phyfiognomik 
ift  das  fechszehnte  Jahrhundert,  welches  meh* 
rere  bedeutende  Männer  hervorbrachte,  % 

Faß  eben  fo  reich  aber  ift  es  anoh  an  chiro- 
znantifchen  und  ähnlichen  Produkten,  bey 
deHen  ich  mich  nicht  umftändlicb  verweilen 
kann. 

« 

« 

So  übergehe  ich  die  Schwärmereyen  des 
Thcophraftus  Faracelfus  ganz,  fo  viel  ich  auch 
davon  aus  feinen  Werken  zuin  Beften  geben 
könnte.  Eben  fo  den  aftrologifchen  Unfinn 
des  Rvbert  Fludd%  auf  den  Jich  viele  folgende 
Phyfiognomen  berufen.  *) 

Was  Jordanus  Bruno,  befonders  über  Chi- 
romantje,  fägt,  ift  gan2  im  Geifie  d.efes 
feltfamen  Kopfes.    Nur  eine  Probe:  **) 

Hu  Ergo 


*)  Lilellus  de  phyßogiK  Opp\  T.  I.  Tr.  U.  Franc! 
iG3x.  foJ. 


**)  De  Monade  pag.  97. 
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Ergo   animam  in  manibus  proprium  geftare 

propheta 

■  - 

Dixit  corporeis  velüii  natura  figurata 

Otfcultwn*    Manu? "  eft  efenim  fignum  at/ue  mU 

"*.•'*- 

niftra 

tdgenii  interioris,    opus  fructusque  reportat 

•  .*'  ■ 

Atque  probat  fenftts et  mentis.  fata  profunda* 
Linea  quina  data  eft  vitac  fignificatrix* 
In'manibus  quippe  eft  fententiä  iudicalU 
Infcripta  exilii  pro  tempore  (Ji  Babylones 
Chaideique    valent  feflfus ,    Samiique  reläta) 

*  ■  * 

Außerdem  find  mir  folgende  Werke  be- 
kannt? geworden«   wovon  ich  diejenigen  ge- 

-  s 

nauer  anzeige,    die  ich  felbft  in  Händen  ge- 

^  * 

habt  habe. 

%   Barptolo  ma  ei's  Co  c  lit  i  s  Bonomen- 
fiSy    naturalis  Philofopkiae  ac  Medicinae 
Doctoris,  Phyfiognomiae  et  Chiromant iae 

Compendium*  Argentorßti  anno  M*  ZX 
XXXlih*)  , 

r  4 
> 

In 


*)  Von  eben  «liefern  VerfaflTer  wird  noch  angeführt : 
Anaphraßs  Chtrom.  et  [Phyfiognomiae*  Bonon. 
i5o4*  4«  cum  approbatione  Alex.  Achcllini^Bonon. 
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*  -  In  diefer  Ausgabe  befindet  lieh  keine'  Chi- 
romantie von  Codes  felbft,  fondern  yon 
Corvi,  die  auf  dem  dritten  Bogen  anfängt* 

A  ndreae  Cor  vi  Mirandulani  Abfotu* 

I  V 

tijjirha  ratio  Clürotnant iac. 
Das  Werkchen  des  Codes  ift  in  ganz  kur- 
zen Sätzen  abgefafst,    qnd  ,  mit  ziemlichen 
Holz fch (litten  erläutert.  'Statt  einer  anderwei- 

- 

tigenüefchreibung  megen  ein  Paar  Stellen  zur 
Probe  hier  ftehen. 

Cap.  XIV.    De  Labiis. 
Labia  oris  valde  grojja  vel  nimium  revoluta 
faris  fignificant  kominem  plus  fimplicem  quam  fa* 
plentern  9  cito  credentem*   großi  nütrimentiy  et 
ctonvenientem  ad  utraque.  /     .  / 

Cuius  labia  fuerint  conbenienter  fitbttftu  *  et 
non   mxdtum  /oris  retorta  ,    fignificant  kominem 
discretum%    in  ömnibus  Jecretum,  fagacem.  ira- 
eumdiim ,    et  multi  ingeniU 

Cuius  labia  fuerint  bene :  cölorata ,  et  plus 
fiibtilia*  quam  groffa,-  fignificant  hqminem  ho- 
rtae  conditionis,  in  omnibus ,  ,  et  cito  cdnverti- 
bilem  ad  utrumque9  et  eitius  ad  virtutes%  qufim 

»  *  *   -  • 

ad  vitia.  „ 

Cuius  tibia  non  funt  bene  aequalia  in  omni% 
itaque  unum  fit  mdius  alt  ?rb)  fignificant  kominem 

H  3  1  plus 
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plus  fiinplicem*    quam  fapientem,    groffi  inge» 

*  •  «  ■  . 

mi9   tatdi  intellectus  et  väriae  fortunae* 
De  Ciliib   Cap.  IX* 


Cilia  artuata  multum,  et  quae  frequenti 
motu  elevuntur  in  alt  um ,  ßgnificant  hominem 
fuperbum,  änimofum*  .  uuna  gloriofum,  auda- 
ccm ,  minacem  %  cupidum  pulckrorum ,  et  con* 
venientem  ad  utraque.  .. 

Cuius  cilia  funt  deorfum  declinata^  cum  aU 
t.eri  toqnitur  vcl  alterum  intuetur  t  quaü  laterh 
£er  y^fc  ez  j ,  ßgnificant  hominem  valde  malicio' 
fum,  uel  fallacem  ,  niendacem,  proditoreifh 
pigrum ,   Jecretum  *  pauciloquunu 

Cw/wj  ctf/a         rara  a  ;  jignificant  ho- 

minem  fimpliceifi,    vahum%    debilem ,   c/fo  er«* 
dclem ,         iyz  focietate  fatis  convenientem. 

Cuius  cilia  funt  naturaliter  plieata  deorfum, 
ut  %  quafi  fint  crispay  fignißcanf  hominem  inve- 
recundum%  pigrum ,  fufvipiofum,  tenacem*  in» 
vidum,    et  in  multis  facile  feduetorem. 

Cuius  cilia  funt  valde  brevia*  et  in  colore 
alba  vel  blunda ,  ßgnificant  hominem  quafi  ad 
oomia  conpenientem ,    debilem ,    timidum ,  /a- 

ac  lifo  «/teri  credentem  et  convertibilcm* 

In 


■  ► 
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Ifl  eben  diefem  Tone  ift  Corui  Chirojnantie 
gefch  rieben,    elf  Bogen  find  voll  gezeichneter 
Hände  9    mit    pfychologifchepi    aber  mehr' 
noch  mit  weiffagenden  Deuttingen  begleitet.  , 

Was  den  Codes  felbft  betriff :  fo  darf  icb 
nur  auf  die  Lebensbeschreibung  deffelben  in 
Adelungs  Gefchichte  der  menfcfdichen  Narrheit 
Tha  t.  S.  6.  f.  ver weifen. 

« 

Er  Jebte  mit  dem  bekannten  Aftrologen 
Lukas  Gauricus  zu  gleicher  Zeit,  und  erfuhr 
ein  gleiches  Schickfal  mit  diefem.  *)  Vergl. 
Gefch*  der  menfchl.' Narrh*  Th*  2.  S*  255. 

Von  einem  Bruder  des  Gauricus .  mit  dem 
Vornamen  Pomponius  haben  wir  ebenfalls  ein  . 
hierher  gehöriges  Werk: 

De  fculptura  —  übt  agitur  de  linea* 
mentis,  de  phyfiognomia  etc*  Flor.  i5o4- 

'     •   .  H  4  8.  S. 


Der  Schüler  des  Gauricus  in  der  A  Urologie,  der 
berühmte  Julius  Cnfar  Skaliger,  wird  al«  ein  fehr 
geübter  und  ücbei  er  Phyfiognom  gerühmt.  Er  foll 
auch  eine  JVletoposcopia  gefchrieben  haben.  Pernety 
Th.  I.  8.  44*  citirt  darüber  die  Eloges  des  Sa» 
vans,  tires  de  Vhißoire  de  Mr*  de  Tlipu.  Part.  \. 
(Den  Mdttluius  Tafurius  aus  Soleto, den  P.  eben 
dafolbft  anführt,  kann  ich  nicht  änher  nach, 
weifen.) 


Digitized  by  Coogle 


8.    S.  Scheibeis  Einleitung  in  die  ma- 

/  them.  Bucherkunde  St.  io  S.  4*<$° 

,  (Wahrfpheinlich    daffelbe,  wel. 

ches  auch  upter  dem  Titel  Pe  Synv 

metriisy    Lineamentis  et  Phyfiogn.  Ar- 

gent.  1622.  8.  herausgekommen  ifu 
■  ■  .• 

tm  Jahr  i538  kam  eine  Ueberfetzung  von 

Ariftoteles  Phyfiognomik,  mit  dem  Texte, 
heraus,  von  Jodocus  ^  Wdlichiut  liefellianuu 
WMteiü.  8.  Auf  dem  Titel  ftebt:  Addita  eft 
eiusdeiTt  Interpret  is  Oratio  iü  laudcm.ThyfiognO' 
miae.  Wenn  diefe  Lobrede  nicht  etwa  zu- 
gleich die  Vorrede  ift:  fo  fehlt  Jie,,  wenig- 
ftens  in  dem  Exemplare,  welches  ich  gehabt 
habe. 

Weit  berühmter  machte,  fich  in  diefem 
Jahrhundert  Johaun  Baptißa  Porta ,  aus  Nea- 
pel» Porta  dehnte  den  Begriff  der  Phyfiogno- 
mie  eben  fo  weit  aus,  wie  einige  vor  ihm. 
So  fchrieb  er  eine 

Thyßognoinia  coeleftis.     Neap.  160X 
4»  auch  Lugd.  l645.  12t 
In   diefem  Werke  leitet  er  dife  Verfchio- 

■ 

denheit  der  Charaktere  nicht  mit  den  Aftrolo* 
gen  aus  den  Gefürnen,  fondern  atis  dein  Tem« 
peramenten  ab,    die  in  der  Mifchung  d*r 

Süfte 

■ 

»  *  Digitized  by  Google 
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Säfte  ihren  Gr\mA  haben.  Daher  widmet  eT 
,  den  größten  Theil  dej?  erften  fünf  Bacher  ei* 
ner  Widerlegung  der  Aftrologen.  Im  fünften 
und  fechftep  handelt  er  von  den  Flecken, 
von  mifsgeftalteten  Körpern  ja.  f.  w.  Das 
Brauchbarfte  .  daraus,  befonders  biftori- 
fclre  Citate,  hat  Bersety  in  fein  W-erk  Aufge- 
nommen,   ohne  den  Porta  zu  nennen,  und 

1  m 

ohne  d^e  v'elen  Unrichtigkeiten  deffelben  zu 
berichtigen* 


•  .  ■ . 


Üeber  feine 

thytognomonikä*     Neap.    i588.  fol. 

■ » 

welche  eine  Art-  von  Pbyfiognoroik  der  Pflan- 
zeri,  als  Muteria  mcdita  ift,  f.  Halter  Eibl, 
med*  IL  p.  126.  r 

Sein  phyüognomifches  Hauptwerk-  habe 
ich  nur  in  der  deutfcben  Ueberfetzung  ken- 

»  • 

»en  gelernt,    Efc  ift  folgendes: 

/    /♦  ff.  Porta  de  humana  phyficfgnomia  Ii* 

r 

#  m 

bri  in  quibus  dieitur,   quqmodo  animi 

Proprietäten  naturalibus  remediis  compesci 

*  * 

pofßnt.  Francof.  1692.  8*  (Vergl.  Haller 
bibL  med.  IL  p.  126»  über  andre  Ausga- 
ben.)    Am  vollftändigften  Neapel  ibo2 

"'■  H  5  Menfch*» 


m 

Digttized  by  Google 


TVlenfchlicIie  Pbyfiognomy ,  dafs  ift, 
Ein  gewiffe  Weif«  fnd  Regel,  wie  man 
aufs  der  eaflerfcheri  Geftalt,  Statur, 
Tnnd  Form  de£»  MenfchKchen  Leibs, 
nnd  dcITen  Gliedmaßen  abhemen,  vr- 
theilen  und  fcblielTen  könne,  wie  der- 
felbäge  auch  jnnerlioh  von  Gemüt  gefefaaf 
Ten,  gefinnet  und  geartet  fey,  In  vier 
rnterfobiedene  Bücher  abgetbeilet;  ein 
jedes  mit  feinen  febönen  vnd  gleicbfam 
lebendigen  Figurn:  In  welchen  faft  all- 
wegen  ein  Menfchen  Angefleht  gegen  ei- 
nes Thiers  gefetzt  f  vnd  mit  demfelben 
vergliechen  wird.  Erftlicb  von  Joannt 
Baptifta  Porta  einem  Neapolitaner  in 
teinifcher  Sprach  befebrieben«  Nun  aber 
dnreb  einen  Liebhaber  der  Kunft  in  vn- 
fere  bochteutfehe  Sprach  verbracht,  vnd 
allen  denen,  fo  der  Lateinifchen  vner- 
fahren  find,  zu  gutem  in  Track  Ver* 
färtiget. 

Jedermänniglich ,  er  fey  'wes  Standes 
er  wolle,  fehr  lieblich  lind  nützlich  z« 
lefen.  M.  D.  C  l.  Gedruckt  au  Franck- 
furt  am  Mayn,    däreb  Romani  Beati  Er- 


ben, 8. 


» 
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fiin  Auszug  daraus  La  Phvfiognomie  hm 
maine ,     ou   Jean  Baptifie  Porta  NeapalU 
tairty  ohne  Jahreszahl. 
Porta  ift  in  die  fem  gegen  wärtigen  Werke 
einer  der  vornehmften  Gewährsmänner .  aller 
folgenden  Phyfiognomen  geworden :  "wiewohl 
auch  er  im  Grunde  nicht  viel  'mehr  tbut, 
als  die  Urtheile  aller  frühem  Phyfiognomen 
Tammeln  und  mit  Anecdoten  auszieren*  Au« 
fer   den  griechifchen, .  vorzüglich  Ariftoteles, 
hat  er  befonders  den  Rhafis  und Conciliattr, 
den   Albertus*    Scotus  und  Avkenna  benutzt. 
Seine  Kritik  ift  nicht  die  vorfichtigfte:  denn 
wo  ihm  Ariftoteles,  Polemon  oder  Adaman- 
tius  nicht  zupaffen,    da  nimmt  er  fogleicbi 
feine  Zuflucht  zu   der   Vermulhung,  dafs 
der  Text  verdorben  fey« 

» 

Am  xneiften  hält  Porta,  wie  fchon  der 
Titel  befagt,  auf  die  Hypotbefe  von  der 
Aehnlicbkeit  der  Menfcheri  und  Thiere,  je- 
doch mit  der  Einfchränkung,  dafs  er  nicht 
aus    Einer   Aehnlicbkeit  mit  einem  Thiere 

m 

dem  Menfcben  fogleich  den  ganzen  Charak« 
ter  diefes  Thiers  beylegt.  Da  ferner  jede 
Thier  mehrere  Neigungen  hat,  der  Löwe 
z.  B.  Stolz  und  Stärke,    und'  dabey  mehrere 

Zei- 

... 

r 

t 
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trieben,  der  Löwe  z.  B.  höbe  Stirn  und 
große  Glieder:  fo  mufs  der  Phyftognom  auch 
andere  Thiere  beobachten,    die  ebenfalls  fol- 

ehe  Zeichen  haben ,    um  daraus  zu  fehen, 

♦ 

was  diefe  beym  Löwen  bedeuten ,  ob  Weich- 
heit oder  Stärke.  Findet  e*  nun  Thiere,  dife 
ebenfalls  ftarke  Glieder  haben  und  nicht  weich 
find,  denen  aber  die  hohe  Stirn  fehlt:  fo 
kann  er  mit  Sicherheit  fchlieflen,  dafs  ftarke 
Glieder  Zeichen  der  Stärke  fmcL 

r 

Uebrigen?  liegen  auch  bey  Porta,  wie 
bey  feinen  Vorgängern  ,~  die  Begriffe  ron 

Schönheit  ,     Ebenmaafs ,  verhältnifsuaäffiger 

...  •  . 

Gröfse,  Breite  und  Dicke,  Fettigkeit,  Rund- 
heit,  Beweglichkeit,  Munterkeit  und  Leben 
allen  .  guten  Deutungen,    fo  wie  die  gegen- 

theiligen  Begriffe  allen  fchlimmen  zum  GrundeJf 

.«  »  • 

s  An  Vollftändigkeit  fteht Porta  keinem  nach. 
Ich  wüfte  keinen,  auch  noch  fo  unbeträcht- 
lichen Theil  des  Körpers ,  keine  Eigenheit  def- 
felben  in  Ruhe  und  Bewegung,  aufer  dem 
Schlafe,  die  nicht  mitgenommen  wäre.  Hier 
eine  Probe  feiner  Zeichnung:  (S.  587.  der 
Uebert)  - 


Kenn- 


«  > 
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Kennzeichen  der  eytelen:   fo  alJeaeit 
i  hohe  Gedanken  haben* 
,  '  »Die  veterfte  Läffzen  ragen  ihnen  etwas 
weiter beraufs,  denndieöberfte*  die  StimK  . 
nien  find  fcharpf  vnd  gleiqhfata  kirrent ,  difc 
Gurgeln  raub  mit  einem  heran fsragenten 
Heyn  oder  GJeyche,  der  Vntertheil  des  Ra« 
ckerts  Haarechtig,  vnnd  die  Augen  alfo  ge- 
fchaffen,dafsfiefich  viel  ,  zu  thun.  vberfich 
weichen,  ftillftehen  vnd  gleicblkm  ein  wenig 
flieffen« 

Gegen  alle  beforgliche  Mißdeutungen  ver- 
wahrt  er  lieh,  bald  Anfangs  durch  eine  aus- 
drückliche Erklärung,  *  die  nach  der  Teut- 
leben Ueberfetzung  fo  lautet: 

„Diefe  Kunft  oder  Wiffenfchaft  beru- 
het allein  auf  der  MuthraafTung»  vnd 
%  erreicht  nit  all  wegen  ihr  erwünfebtes 
Ende:  Ihre  Kenn,  oder  Merkzeichenge- 
ben  allein  die  natürliche  Zuneygungen, 
ink  nichten  aber  die  GefchäfFte  vnd  Wür- 
-  kungen  vnfers  freyen  Willens  —  ,zu  er- 
kennen ;  Denti  in  den  guten  vnd  böfeu 
Wirkungen,  als,  welche  in  vnfrer  felbft 
eygenen  Willkühr  ftehan,  beruhet  die 
Tngent  fatnpt  den  Laftern,    und  ~  nicht 

in 
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in  df cn  natftrticben  Zuneygungen,    to  da 
nicht  in  vnferem  Willen  ftehem" 
Andre  Schriften  aus  «liefern  Jahrhunderte, 
yon   denen  ich  viele  nur  namentlich  kenne, 
find:    .    •  '• 

Atex.    Ach  eil mi    Bonon.   Opera.  (De 
Jübiectö  Phyßognomiae  et  Chirom.)  Ventt* 
i568  fi   und   De  principiis   phyjlogn.  et 
ehir.  Bpn.  i5o3.  4. 

Bona  franz.  Ueberf.  des  Adamantiu*. 
Tar.  1 55b.  8.      '  " 

Biondi  Phyfiognomia.    Rom.*  i544  4* 
Ja*  i  Cornarii  dditio  Adamantii  Cum 
Vers,  tiafel  :544*  8.  Pur.  i556.  '8. 

1  ■  1  1  * 

Andr«  Corvi  Compend.  Phyßogn.  Leid* 

Grat  alorus  in  OpuscnLis.  Tigur.  1 553  8. 
pag  479#  (inehr  merlicinifch) 

Andr.    LacUnae    tat.   verfio  Phyfiogtu 

«•  • 

,4W/>afc    Par..  i535.  8.. 

Molinius  de  divcrfa  hom.  nat.  coonnsc 
prout  Veter.  philoföphisf  ex  corporum  fpeci- 
*  ebiä  reperta  eft.    Lugd  i  549«  & 

Aug.  üiphus  Comment.  in  Ariftot.  Phy» 
fiogfu    S.  deffen   Opera  moraha  ed.  Nau» 

0.  •  *  • 
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MV.  Petreii  UeberL  tler  «hen 

•  »    •  « 

fiogn.  Ven.  i552r  4* 


Taisnier  Opus  matkimaticum ,  videL 

Chiromant.  Phyfiogn.  etc.  Colon.  i583* 

■ 

Metoposcopifche,  chlromantifche. 

•  * 

Johannes  ab  Indagiac  Introd.  Apote* 
lesiiiaticae  in  Chirom.  Franc/.  i5/+ö*  8.  und 

öftrer.  \  t  \ 

i 

Hagectus  ab  Hagek  Libellus  apho* 
risin.  metoposcop.  Fra  i584-  8.  Commen» 
tar  Über  Ar.  Phy£  frf:  l$8l\  8. 

Ant.   P iccioli  Chiromantia.  Bergomi 

* 

1587.  8.  (auch  Rapiti  Renovati.') 

r 

Jo*  Rothmanni  Ckirom.  Theor.  et  Pro- 

m 

etica.    Erfurt.  i5q5.  4«  deutfch. 

.       ■  ■ 

Patr.  Tricaffii  Chir07n.  cum  Ifag.  R0vf- 
faeu    Norib.  1S60.  4* 


da,   Kunft  wahr  und  weiß 
zu  lagen  u*  f.  w.    Francf.  lögo.  8. 

Noch  eine  befondere  Erwähnung  verdient 
Hieronymus  Cardanus ±  ein  Mann,  der  von 
abergläubifchen  Grillen  zufaonneqgeretzt  war« 

Kr 
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Er  lehrte  nicht  ! nur  Chir&nanrie ,  *)  Tondern 
'  ichrieb  auch  ein  eignes  Werk  über  die  -Meto* 
pofcopief  welches  ich  jedoch  nicht  felbft  ge- 
febfen  habe.  **) 

Auch  gehört  Gnalterus  Rivinus  hierher  %  der 
in  feinem  Eigentlichen  Bericht  der  vomehmften 
der  ArchiteCtur  aß  gehörigen,  mathematifchen  und . 
mechanifchen  Künfte^  Nurnb.  1547  ^*  B,aU 
XXIX  bis  XXXl4.  über  Pbyfiögnomik  han- 
delt: Der  ganzen  Pkyßognofnia  karter  aiifszitg% 
fovil  den  künftlichen  Malern  vnd  Bildhauern  und 
allen  dergleichen  künftlichen  arbeitera  von.  nöten 
u.  f.  w.j  (raeiTtens  nach  Ariftoteles  und  Ada- 

man* 

*j  Dü  rernm  Var.  Lib.  XF.  c  7g.  p.  287.  S.  auch 
Sprengel  Gefch.  dar  Arzn.  Th.  5. 

•*)  Die  ächte  enthält  i3.  Bücher,   nnd  ift  wahr* 
N     fcheiulich  die  f   welche  zu  Fans   iö52  und  1687 
foL  herausgekommen.  iB,   Gegen  eine  andre  wird 
in  der  Vorrede  zu  feiner  Schrift;  de  Vita  propria 

*    protefiirt.    Advertendum  denique,  Patavii  Meto*  f 
pofcopiam  quandam  fub  CarJani  nomine  circum  fertig 

-  quae  DCC.  facies  in  aere  delineatas,  absque  ullo 
difeurfu  aufeoeplicathne  contineti  unde  Magini  I 
aut  euiuwis  potius  t  quam  Cardanieam  effe  ituiico.  1 
Nam  eorurn  9  de  auibus  Cardanus  fe  in  XI IL  Ii*  I 
hris  Metopofcopiae  f uae  tractafle  contendit  >  nihil  I 
profus  ipfa  continet  9  fed  figuras  tantum  et  capita%  I 
qude  Cardano  no  per  fomnium  quidem  venijfe  in  I 
meniemt  mihi  omnino  perfuafum  oft.  I 
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mantius)  und  zuiii  Schlufs  auf  feine  grofse 
Phyjiognamie  yerweifst,  von  der  ich  auch 
nicht«  habe  finden  können«  *) 

■ 

Eben  fo  darf  ich  auch  den  berühmten  Jo- 
Hann  Huarf  nicht  ungenannt  laffen*  wiewohl 
ich  geftehen  inufs,  in  feiner  Prüfung"  der 
Köpfe  durchaus  nichts  Neues  und  Bedeuten- 
tes  für  die '  Phyflognomik  gefunden  zu.  haben,  .  . 
wohl  aber  ein  reitige  Urtheile  und  unkriüfche 

» 

Träumereyen  in  Menge.    BekanntJiche  führt 
er  Alles  adf  die  Temperamente  zurück»  **V 

Endlich  rfenne  ich  noch  den  grofsen,  und 
in  feiner  Art  einzigen  Menfcbenbeobachter 
Montaghei  ohne  mich  jedoch  beftimmt  auf 
einzelne  Stellen  in  feinen  Verfuchen  zu  be-  , 
Fufen.  Man  kann  ihn  freylich  nicht  eigent- 
lich unter  c(ie  Phyfiognorr>en  zählen,  aber 
als  Pathognpm  trift  et  oft  an  das  Gebierh  der 

Phy 

r       •  -*  * 

#)  So  wenig,   wie  Hr.  H.  Efchenburg,  dem  ich 
diefe  nähere  Nachweifung  verdanke.    S,  za  Lef- 
ßngs  Kollectancen  zur  Literatur.    Zw.  j  Band  S .  * 

:    *?6  f.  : 

**)  S.  die  VoTre^e  von  Lejjing  zu  der  Uebei  P*  zvmg 
des  Huart.  Zerbft,  1762.  und  Lewings  Lebun  3ter 
Theil.  S.  365  f. 

8.  Stück.  I 
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Phyfiognoniik.  Seine  Aeuferungen  über  Schön« 
heit  und  Häfsliclikeit  find  in  demfelben  Gei* 

—  • 

fte,  wie  die  Urtheile  darüber  in  allen  Zei- 
ten  und  bey  allen  Völkern,    das  Virgilifche: 

Gratior  et  pulchro  veniens  in  corpore  vir" 

'  m  9 

tus. 


Vierter  Zeitraum. 

Vom  Anfang  des  fiebzebnten  Jahrhunderts  bis  auf 

iMvater. 

- 

* 

» 

Ich  darf  es  nicht  aus  der  Gefcbicbte  der  Phi*, 
lofopbie  umftändlich  wiederholen,  dafs  und 
durch  welche  Umftände  im  Siebzehnten  Jahr* 
hunderte  eine  Reformation  derfelben  begann. 
Immer  mehr  und  mehrfcbwand  der  Aber- 
glaube und  die  Unwiffenheit:  die  practifchen 
Theile  der  Philofophie,  insbefondre  die  Pfy- 
chologie,  ward  mit  mehr  "Beobachtung  und 
Erfahrung  behandelt.  Ich  erinnere  .nur  an 
Malebranche,  Bako,  Hobbes,  Hugo  Gro- 
zius,  Cartes,  Spinoza,  Baylc  f  Locke, 
Thomafius,  Leibnitz. 

Dafs 

- 

- 

■ 

i 
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Dafs  neben  den  bellern1  Einflehten  den- 

V 

Under  Männer ,    neben  der  Aufklärung  in 

•  ' 

der  ^hilofophie  und  andern  Wiflenfchaften 
immer  noch  Schwärmer  und  finftre  Köpf« 
ihr  Wefen  trieben,  darf  uns  nicht  befiem« 
den,  und  wir  werden  auch  in  difcfer  Ge» 
fchichte  auf  Proben  von  Unfinn  ftof&en,  die 
man  von    diefem   Zeitalter  4  nicht— erwarten 

* 

follte. 

Auch  in  ,  diefem  Jahrhunderte  nehmlich 
ward  die  Phypognomik  in  zweyerley  Rück«' 

- 

lichten  bearbeitet,    als   Mittel  zur  Menfchen* 
kenntnifs%    und  als  Weijfagung.    Die  medicini- 
/che  und  afthetifche  Rück  ficht  ward  ebenfalls 
nicht  vernachläfligt.     Auferdem   legte  man 
fich  jetzt  befonders  darauf,    die  Theile  der- 

*  m  t  * 

felben  zu  vereinzeln  und  befonders  abzuhan- 
dein.  Das  Allgemeinfte  war  thyfioghomia  oder 
auch  Anthroposcopia ,  Theile  Metopofcopia, 
Ophthälmioscopia*  Podoscopia,  iJlegmonica^  man 

I  r 

hatte  fogar  eine  Gelotoscopia  und  Phyßognomia 
Epiftolaris.  *)  Daneben  fand  die  Chiromant ia 
immer  noch  ihre  Freunde. 

* 

l  a  Alle 

- 

•)  Phyfiognoroik  der  Stirn,  der  Augen,  der  Füfle, 
der  Flecken»  des  Lachens,  und  der  Brief» 


Alle  diejenigen  Schriftfteller  anzuführen, 
welche  gelegentlich  lieh  für  oder  wider  die 
Phyfiognomik  erklärten,  wäre  zu  weitläuf« 
tig  und  *u  mühfam.  Selbft  diejenigen  k^nu 
ich  nicht  alle  nennen,  die  mehr  zur  Ge- 
fchichte  der  Pathognomik  gehören,*) 

Ueberhatipt  aber  giebt  es  auch  in  diefem 
Fache  gewiffe  Hauptbücher,  aus  denen  An- 
dre Auszüge  verfafsten,  oder  das  Wesent- 
liche in  andre  Formen  umgoflen,  fo  da& 
man  oft  Einerley  wiederbolentlich  zu  lefea 
bekommt.    Das  Neue,    was  der  oder  jener 

#  ■ 

Schriftfteller  anführt,  befteht  oft.  nur  in  feh* 
geringfügigen  Bemerkungen,  in  einer  al^ei- 
chenden  Deutung,  in  einer  weitern  Ausfüh- 
rung, oder  in  einem  Widerfprucbe  gegen 
die  frühen*  Phyfiognoinen.  - 

Denn 

*}  Z.  B.  de  la  Bruyere  Les  caracieres  de  Theo* 
phrafte  avec  les  caracteres  ou  les  moeurs  de  ce 
fiecle,  Paris  1700.  8.  Barclaii  Icon  Animo* 
rum.  LontL  1614.  Lei  Oeuvres  melees  de  Su 
Evremond,  jimjU  1689.  l2*  &e  Fufage  despaf- 

u  fions 9  par  Senault.    IJar.    1668.  8.  Cha  mbre 
Tart  de  connoitre  les  hommes,  Par.  1660. i£.  Chr. 
Th  o  maß us*  riene Erfindung  einer  W i (Ten febaft, 
das  Verborgene  des  Herzens  anderer  Men  fetten 
«.  f.  w.  1601./ 
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Denn  in  Rück  ficht  der  Gründe  einer  Phy- 
fiognomik  bat  auch  diefes  Zeitalter  keinen 
Fortfehritt,  keine  neue  Entdeckung  gemacht. 
Noch  immer  ift  es  Ariftoteles,  auf  den  fieb 
die  phyfiognomifchen  Kegeln  und  Untert- 
eilungen gründen)  und  die  von  ihm  anget» 
führten  Methoden  haben  keinen  Zuwachs  be- 
kommen:  aufer  dafs  man  durch  forgßlUigere 
Bearbeitung  der  Pfychologie  und  Pathogne 
xn!k  der  Pbyßognomik  mehr  Umfang  und 
Anwendbarkeit  verfchafte. 

Ich  werde  zuerft  diejenigen  Schriften  an» 
fiihreitf   die  ich  felbft  naehgefeben  habe. 


Exercitationes  Phyfiognomicae ,  quotu* 
0r  libris  comprehenfae  etc*  etc,  collect  de 
ßudio  et  opera  M.  Chriftiani  Moide* 
nariL    SumptibusZach.  Schüren  %  anno 
1616.  (Witt eb erg.) 
Der  Verfafler  kündigt  es  bald  auf  dem 
ttmftändlichen  Titel  an,    dafs  diefes  Werk 
gröftentbeils  nur  eine  Sammlung  aus  allen 
hierher  gehörigen  Schriften  fey.    Er  theilt  es 
in  vier  Theile«    Im  erfien  handelt  er  ?on  der 
Phyliognomik  überhaupt.    Sie  ift  ihm  prüden* 
tia  cx  partibus  humani  corporis  eteteriöribtts  prU 

I  3  mariis 
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mariis  ad  falutetn  hominis  aliquid  praefagiendi 
(S.  6.)  Nach  Anleitung  der  altera  Phyfiogno- 
men  werden  alle  Theile  des  Körpers,  aufer 
den  Händen,  durchgegangen  und  ihre  Bedeu* 
tungen  aufgezählt/  Die  Regeln  für  den  Pby 
ftognomen  (S.  109)  enthalten  nichts  Beftimm- 
teres,     als  was  in  andern  Werken  gelehrt 
wird.    Der  z&eyte   Theil  enthält  die  Chiro« 
znantie.    Der  Einflufs  der  Planeten  wird  aus 
den    gewöhnlichen    Gründen  angenommen, 
und  man  findet  hier,   wie  in  andern  Schrif- 
ten,   die   Lineas  Martis%    viam  lacteam*  ein* 
gulum    Veneris%  line am vitalem  und  mcnfalem 
das     Triangidum ,     die    Cephalica ,  rr/triefa* 
das  Tubercnlum  Solis  und  der  übrigen  Planeten 
nebft  allen  lineis  incidentibus  u»  f.  w.  aber* 
mahls  gezeichnet ,^  befchrieben  und  ausgedeu- 
teL     Im  dritten  -Thäile  ißt*  die  Metopofcöpie 
abgehandelt.    Die  Stirn  wird  nach  ihrer  Quan- 
tität und  Qualität  betrachtet.    Dann  folgt  die 
Aufzählung  ihrer  Linien,    die  alle  nach  den 
Planeten  beftiramt  und  erklärt  werden.  Ei- 
nen  befondern  AbfchnUt  nehmen  die  Augen« 
branen  ein,  nach  Grö&e,  Krümmung,  Weich- 
heit .und  Farbe.    Das  vierte  Buch  enthält  die 
Onirocritica,    die  zu  unferm  Zwecke  nicht 

gehört. 
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gehört.  —  Der  Verfaffer'ift  von  dem  hohen 
Werthe  und  der  Gewifsheit  diefer  Wififen- 
fchaften  feft  überzeugt,  und  wünfcht  feinem 
Zeitalter  %u  dem  Eifer,  womit  lie  betrieben 
würden,  Glück.  An  gelehrten  Citaten  fehlt 
es  natürlich  in  diefem  Werke  nicht:  wenn 
fie  nur  etwas  genauer  und  beftimmter  wären. 

Samuelis    Fucfifü  Cuslino  Tome* 
rani  Metoposcopia  et  Ophthalmoscopia* 
^      Argentinae  Sumtibus  Pauli  Ledertz.  ibi5. 
8.  (gewidmet  den  Schefifchen  Edelleu- 
ten  Nicolaus  und  Friedericus  von  Bihran.) 
Der  Verfaffer^at  einen  äuferft  gefuchten 
fchwülftigen  Ausdruck.     Im    damahls  übli- 
chen Compendientone  handelt  er  feinen  Ge* 
genftand  ab,  fo  dafs  zuerft  Haupifätze,  und 
dann  Erläuterungen  folgen,    Adamantius^  Peu* 
cer ,    Goclen  und  andre  find  feine  Gewährs- 

männer,    und  er  folgt  ihnen   in  der  Ver- 

> 

gleichung  mit  den  Planeten  und  mit  den  Thie- 
ren.  .,  Geknickt  weifs  er  die  Gelegenheit  zu 
benutzen,  feinen  Freunden  über  die  oder 
jene  Bildung  ihrer  Stirnen  eine  Artigkeit  zu 
lagen.  Auch  ihm  find  die  grofsen  Stirnen 
Anzeigen  großer  Seelen,    wie  bey  Plato  und 

I  4  Co« 

♦  •  *  . 

* 

Digiti; 


Columbus»  dife  kleinen  dagegen  Zeichen  von 
niedrigen  Seelen.  Ziemlich  fauher  geftochene 
Köpfe  verzieren  das  Ganze,*)  doch  find  die 
meiften  ans  Porta  genommen.  Auch  in  der 
Ophthalmofcopie  (S  86  f  )  Tagt  er  durchaus 
nichts  Neues ,  aber  alles  fehr  hl  u  in  ich  u  Eine 
Probe  feines  Styls  mag  der  Schlafs  des  erften 
1  heils  geben :  Lcvi  iatn  chnba  incerturn  perna* 
vigavimiä  aequor,  pro  quo  votivam  tabulam  Ne* 
ptuno  debemus.  Tibi  vero ,  benignijjhne  Lector% 
quia  ad  faiu>ris  tut  jaura/n  antemnas  folvimus  et 
felici  ofculo  nnnc  terram  falutamus ,  Candida 
fidera,  fed  inprimis  aeterni  numinis  favorem 
adprccamur. 

i 

i 

Phyfiognomica     et     Cyki ro  man 
tica  fpecialia^    hactenus  tanquam  fe-  £ 
cretiffima  fupprejfat     nunc    vero  velut 
publicum    bonum   naturalis  Divinationis 

► 

Studioßs  donata  et  in  lucein  emijfa  & 
Rodolpho   Ooclenio  M.  D.  et  TrO- 

•  >  ■  • 

i 

■ 

*)  Von  Columbus  S.  fii.  Johannes  Maria  5.  35. 

Barth.  Keckermann      58-     Moritz  von  Naffau 

S.  45.  Andreas  Auria  S.  46.  Fcrd.  Toletanuslim> 

von  Alba  S.  5a.  Cosinus  von  Medicts  S.  78.  ■ 

-  ! 

■ 

t 
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feff.  in  Acad.  Marp.  francof.  annm 
MDCXXK  8.  * 

Auf  66  Seiten  handelt  Gaden  die  Phyfio* 
griomik  im  Allgemeinen  ab ,  freylich  nach 
Anleitung  des  Ariftoteles  und  der  übigen, 
aber  mit  ihm  eigner  Deutlichkeit  und  Be- 
ffin  mtheit.  So  wenig  er  die  übrigen  pbyfio- 
gnomifcben  Grundregel«!  nehmüch  den  Cha* 
racter  des  Männlichen  und  Weiblichen  >  '  die 
Zeitpunkte  der  Leidenfchafteq ,  und  die  ver- 
fchiedenen  Kimate  und  National  -  Tempera- 
mente, überßeht:  fo  erklärt  er  lieh  doch  vorzüg- 
lich für  die  Aehnlichkeit  der  Menfchen  mit 
Thieren,  als  die  ficherfte  und  Beftimmtefte 
Deutungsregel,  Bey  diefer  Aehnlichkeit  nimmt 
er  auch  an,  dafs  in  Einem  Menfchen  Ver» 
gleichung  mit  mehreren  Thieren  Statt  finde. 
Die  Stirn-  Linien  (bey  deren  Zeichnung,  fagt 
Goclen,  die  Natur  doch  offenbar  einen  Zweck 
gehabt  haben  mufs)  werden  ebenfalls  nach 
den  7  Planeten  eingeteilt,  benannt  und  ge- 
deutet. Sonft  hat  Goclen  in  der  Hauptfache 
nichts  Neues. 

In  der  Chiromantie  folgt  er  nebft  mehre- 
ren befonders  dein  bekannten  Taisnicr.  Den 
Urfprung  der  Chiromantie  findet  er  in  der 

15.  Be- 
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Beachtung  der  7  Erhöhungen  (Montes)  auf 
der  flachen  Hand ,  die  er  zugleich  mit  den 
Hauptlinien,  erklärt. 

Als  Princip  aller  chiromanüfchen  Gefetze 
wird  die  genaue  Kenntnifs  der  vier  Eigen- 
fchaften  der -Elemente,  befonders  der  Trok- 
kenheit  und  Feuchtigkeit,  feftgefetzt,  um 
zuvörderft  die  Compleadon  eines  Menfchen 

zu  beftimipen. 

•  ■ 

In  einem  Anhange  S.  137. 

Sccretiora    Chiromantica ,  fecretioris 
philofophiae    et    naturae   ftudiofis  do- 

♦ 

nata^ 

werden  noch  einige  Häuptregeln  z.  B.  über 
Eintbeilung  der  Hand,  Linienzeichnung,  u. 
U  w.  durchgegangen. 

Goclen.  hat  fich  die  Mühe  gegeben,  meh- 
rere Hände  ausgezeichneter  Verbrecher  und 
unglücklich  ermordeter  Perfonen  zu  verglei- 
chen* Eine  Sammlung  der  letztens  Art  lie; 
fert  er  rtiit  beygefügten  Urtheilen  in  folgen* 

dem  Werkchen: 

* 

Memorabilia  Fxperimenta  et 
Obfervaiiones  Chi  1  omanticae 
cum  fpecili  iudiciö,  ^hactenus  a  nemine 

vifae. 


■ 
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vifae,    aufhöre  Rod.'Goc  lenio.  Mar- 
purgi  Anno  MDCXX1.  8.  3i.  S.     f  . 
Was  er  in  diefen  Händen  Eignes  findet 
wird  natürlich  als  Bedeutung  der  Scbickfale 
angenommen ,   die   diefe   Perfonen  getroffen 
hätten.    Hier,   wie  'dort,  fiehf  Goclen  indef- 
fen  mehr  auf  Weiffagung  des  Künftigen,,  als 
auf  Erkenntnifs  des  Characters.  ' 
Auch  ift  von  ihm 

* 

Vranoscopiae Chiroscopiae ,  Metopo* 
fcopiae  et  Opkthalmoscopiae  demonstratio* 
Lickae  1608.  Frf.  1608.  8. 

Scipio  n  i  5   Claramontii  Caefcnd* 
tis  de  Coniectandis  cuiusque   moribus  et 
Jatitantibus  animi  affectibus*     Libri  de- 
cenu    Opus  novi  argumenti  et  incompa* 
■t  rabilc.    Cura  H.  Conringii  rec&nfitum. 

Hetmeftadii  cIdIdclxv*  (Zuerft  Venet. 
162Ö.  40  -\ 
Ein  fo  allgemein  bekanntes  und  gepriefe- 
nes,  und  in  der  Tliat  fo  vortrefliches  Werk, 
dafs  man  lieh  nicht  genug  wundern  k?nn, 
wie  nach  einem  .folclien  Vorgänger  das  Stu- 
dium der  Anthropologie  gleichwohl  fo  lange 
vernaehläffigt  bleiben  konnte.  Clafamontius 
felbfl  neijnt  es  eine  Semiotica  moralis ,  und 

nimmt 
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«irtimt  den  Gang  der  medicinifchen  Semiotik. 
Auf  folgenden  Puncten  beruht  die  Eintheilung 
deffelhen.  -       ■      "  r 

I.   Erforschung    des    Characters  überhaupt. 
nach  gegebenen  Zeichen, 
l)  Aus  den  Ur fachen, 

ä.    natürlichen*  oder  innern,  Tempera- 

*  m 

meint,    Körperzüftand,    Klima,  Bo- 
den,   Lebensalter,  Nation. 

■ 

b.    äujfern,   Adel,    Macht,  •  Reich thum, 
Glück,    Lebensarten,    Studien,  Wif- 
fenfchaften  und  fünfte. 
2.  Aüs  den  Wirkungen, 

a.  des  erften  Ranges,  das  Materiale 
und  Formale  der  Handlungen. , 

b.  des  2.weyten,  der  Körper  und  deffen 
Theile  in  Ruhe  und  Bewegung,  Stirn- 
me,    Kleidung,    u.  f.  w. 

Anhang  von  Täufchungen  und  Verftel* 
lung:  Mittel  fiezu  entdecken  und  fich 
dagegen  zu  verwahren. 

//.  Erförfchuvg  der  verborgenen  Leidenfchaf- 
ten^    nach  gegebenen  Zeichen» 

i)Be- 
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l)  Befchreibung  der  Zeichen  verborgener 

Leidenfchaften. 
a)  H^uptregeln  daraus  für  die  Erforfchung 

felbft. 

3)  Anweifung,\die  Leidenfchaften  nach  der 
Ken ntnifs. ihrer  Urfachen  zu  erforfchen. 

'  Gewählte  Beyfpiele  aus  Cicero,  Tacitus 
u.  a.  geben  die  treflichften  Erläuterungen :  das 
Ganze  ift  mit  ächter  Beobachtung  und  Men- 
fchenkenntnifs  geichrieben*  ; 
,  Was  die  Phyßognomik  insbefondere  be. 
trift,  fo  handelt  er  fie,  gelegentliche  Be- 
merkungen abgerechnet,  ganz  eigentlich  vom 
5.  Buche  bis  zum  <)ten  Kapitel  des  8.  Bnchs 
^b.  Er  findet  es  zu  einfeitig,  mit  Porta  nnd 
andern,  alle  phyfiognomifche  Zeichen  unf 
das  Temperament,  und  mit  Adamantius  auf 
den  Gliederbau  allein  zurückzufuhren,  und 
verbindet  beydes.  Daher  die  Phyfiognomik 
nach  ihm  drey  Theile  hat. 

i)  Von  den  Temperamenten  und  deren 
Verfchiedenheit.  •  * 

a)  Von  der  Bildung  der  Theile. 
3)  Von  der  Bewegung  des  Körpers. 
Der  erfte  betrachtet  die  Temperamente 
4tt  Herfens,  des  Gehirns  und  der  Leber. | 

Ina 

»  < 

j 

Diaiti. 


Im  -zweyten  werden  die  Geburths  •  und 
2eugungstheile,  der  Kopf,  die  Stirn,  Au- 
genbranen,  Ohren,  Augen,  deren  Farben, 
Blicke,  Gröfse,  die  Nafe,  der  Mund*  das 
Geficht,  die  Mienen,  dann  die  übrigen 
Theile,  Hals,  Kehle,  Schultern,  Jtücken, 
Bruft,  Bauch,  Lenden,  Arme,  Hände, 
Schenkel  und  FüITe  durchgegangen.  Die  Sta- 
tur  des  Körpers  wird  befonders  betrachtet. 
Den  Schlafs  machen  .allgemeine  Regeln  (Ca* 
nones^  die  auf  den  Gefetzen  der  Wahrfchein* 

■  ■ 

Hchkeitsüehre  beruhen. 

Der  dritte  Theil  betrift  die  Stimme  und  das 
Reden,  die  Belegung  des  Körpers  über- 
haupt, Länge  und  Gleichheit  der  Schritte, 
Gang  mit  erhabnem  oder  gebognem  Nacken, 
mit  und  ohne  Nebenbewegungen,  .Bewegung 
der  Arme  und  Hände.  -  Den  Schlufs  macht 
der  Abfchnitt  von  der  Kleidung,  wobey  er 
jedoch  nur  auf  Pracht  und  Schmuck  lieht. 

:  Käme  es  hier  darauf  an ,  die  Verdienfte 
des  Verfaffers  zu  preifen;  fo  dürfte  ich  nur 
befonders  die  Kapitel  von  Täufchungen,  und 
den  ganzen  zweyten  Haupttheil  des  Werks 
von  Erforfchung  der  verborgnen  Leidenfcbaf- 
ten  im  Auszuge  mittheilen.    Statt  deffen  darf 

>  :       „  ,  ich 

* 

\ 

-  • 

■ 
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ich  indeffen  blofs  auf  Pernetys  Verfuch  einer 
Phyfiognouiik,  befonders  den  zweyten  und 
dritten  Theil  verweilen,  in  welchem  das 
Sefte  aus  Claramontius  aufgenommen  ift. 

Jo.    VaU   Merbitzii  de  Varictate 
fäciei  humanae  difcurfus  phyfkus.  Dr.es- 
dae  1676.  4.  *)  ' 
Er  nimmt  nur  acht  Theile  des  Gefichts, 
und  zwölf  Haupttheile  an,    aus  welchen  er 

«Jurch   die  Kombinationen   eine  erftaunliche 

« 

Menge  von  Varietäten  herausbringt.  Die  zwölf 
Hauptgefichter  find: 

Bunf  in  Anfehung  der  Linie,  welche  das 
Profil  macht: 

.X.Facies  prona;     J      das  fchönfte. 
ß.    —    declinans;  /  wo  die  Stirn  Vorragt. 
3.    —    reclinans;     \   wo    das  Untertheil 

des  Geficliffc  vorrafft. 
4*  procurva;    j  das     fchönfte  näthft 

Nr.  1.     :  t  , 
5.    — .    recurva;    (  das  häßüchfte  von  allen. 
Und  fieben  in  Anfehung  der*  Eintbeilung: 

c\ 


*)  Diefen  Artikel  habe  ich  aus  Lejßngs  Kollecta- 
ncen  zur  Literatur.  Zw.  Band.  S.  272  f.  entlehnt. 
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j  . 

6)  Facies  in  tres  aec/ufiles  partes  dißributa-, 
von  den  Haarwurzeln  auf  der  Stirn  bis 
zü  dem  Zwifchenraum  der  Augenbrauen; 
yon  da.  )}\s  zur  Spitze  der  Nafe;  und 
von  hier  bis  ans  Kinn. 

7.  8.  9.  wo  das,  was  dem  einen  Theile 
abgeht,  nur  EineYn  Theile  zugelegt  wor- 

■ 

den;  entweder 

7.  der  Stirn,  welches  nach  Nr.  6  das  hefte 
ift;  o4er 

8.  der  Nafe ;  oder 

9.  dem  untern  Theile:  dashäfsjichfte. 

10.  Ii.  12.  oder  wo  das,   was  dem  einen 
,  Theilö  abgeht,  den  andern  beiden  zuge- 
legt worden;  entweder 

10.  der  Stirn  und  der  Nafe ;  erträglich, 
und  macht  ein  fatyrifches  Cieficht;  oder 

11.  der  Nafe  und  dem  Untertheile:  das 
.  abfchqulichfte  von  allen;  oder 

12.  der  Stirn  und  dem  Untertheile":  das 

■  » 
Mohrengeficht. 

Die  acht  Theile  des  Gefichts  Und  ihm : 
frons,     oculus,      tempora%      nafus ,  malum% 
(der  ganze  Untertheil)  bucca%  labia%  mentum, 
(Pli/Hris   H.  N.  VII.  c«  /.  .wo  er  von  der  Ver- 

leine- 

■ 

■ 
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fehiedenheit  der  menfchlichen  Gefichtshildunff 
handelt,  leitet  iie  aus  zehn  oder  mehr  Stü- 
cken her,  die  er' aber  nicht  namhaft,  macht: 
in  facie  vultuque  noftro%  cum  fint  decem  vel 
plura  membra.) 

Anthroposcopia  feu  Judicium  hominis 

de  homine  ex  lineamentis  externis  a  ca* 
'  ■*  ■ 

*  pite  usque  ad  calcem  proximum^  ex  pro- 

batiffimis,    ijiiotquot  fere   exftant^  Phy* 

ßognomiae  humanae  Jcriptor/öds^  furnmo 

cum  ftudio  excerptum  etc.  a  M.  Andrea 

Otthone  Colberga  «~  Pomer  ano.  Re- 

giomonti  Bor  uff*   anno  1647.  12* 

. 

»  r 

Nichts,  als  ein  ganz  trockner  Auszug  aas 
älteren  ,Phyfiognomen,  ohne  nähere  Näch- 
weifung.  Das  erfte  Büch  betritt  den  Kopf 
und  feine ,  Theile ,  das  zweyte  den  Korper 
von  den  Schultern  an,  und  das  dritte  die 
untern  Theile.  x 

Xn    Bezi  ehung  auf  Kumt  gehören  auch 
noch  die  Werke  von  It  Brun  hierher  : 

Traiti  de  la.  phyfiognomie\    jdu  Livre 
de  Portrait ure  pour  ceux^    qui  commen- 
■eent  d  deffiner%  par  C%  le  Brun.  Par. 
fol%  (ohne  Jahreszahl  mit  Kl)  Eeynahe 
8»  Stück.  K  nichts,  - 
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nichts,    als  ein  Auszug  ans  dem  oben 

angeführten*  Werke  des  J*  B.  Porta. 

» 

Methode  pour  apprendre  ä  deffiner  les 

■i  -  * 

pajfions ,    p07*  ^  Brun^   ^tar.  1667.  & 
1702.  8.  (nebft  einem  Abrege*  d' 
une    Conference .  /«r    /a  phißognomie.) 
Deutfch,   zuletzt  Prag  1782  8.  mit  K. 

und  von  Chambre. 

Caracteres  des  Paffions»  Am  fr.  i658 
—  166'di  8.  5  Btle.  .  - 

ohne  die^Anweifungen  Jür  Mahler  und  Bild» 
hauer  anzuführen  >  in  denen  ebenfalls  phyfi« 
ognbmifqhe  Bemerkungen  aller  Art  vorkom- 
men, von  Volfius  (de  Natura  ArtiumJ  von 
Scheffer  ,  Frfart ,  Fdibien^  Bro&ny  Hoogftrae- 
Schieyb%  und  andern,  die  in  Sulzers 
Theorie  N.  A;  unter  den  Artikeln  Bildhauer- 

* 

kujift  und  Mahlerey  zu  fuchen  find. 

•  ■   .  ■  • 

•     :  .  -  I 

,  ...  - 

4 

*     Es   folgt  nunmehr  ein  Verzeichniis  von 

Schnftea  aus  dem  fiehzehnleri  Jahrhundert, 

über  Phvfiognorhik  .und  deren  T-heile*  wo- 

von  ich  die  meiften  nur  aus  ltferarifchen  Wer- 

•  *        *  *  *'  -  > 

\cn  kenne.    Viele  darunter  find  gewifs  auch 

„  • 

■  einer 
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\11ier  nähern  ftenntriifs  und  ausführlichem 
Beurtheilung  nicht  werth.  Diejenigen,  wel- 
che  ich  am^öfterften  genannt  und  gelobt  ge- 
funden habe,  find  befonders  die  Werke  von 
BalduSy     FoilinuSy    Ingegneri^    Neuhufius,  M- 

t/uet Rubeis ,     Zara ,     Saunders ,   -  Ballonius 

,  ■  -  . . 

und  Meycn.    Man  lieht  übrigens,  aus  diefem 

i 

Verzeichnifle ,  dafs  beynahe  keine  Nation, 
welche  um.,  jene  Zeit  eine  Literatur  hatte, 
diefen  Xxegenftand  unbearbeitet  liefs:  wir  fin- 
den Spanifche,  Englifche,  Franzöfifche ,  Ita» 
Jiänifcheund  HolläT^difche  Schriften  über  Pbyliol 
gnomik:  und  wie  viele  aus  andern  Spra- 
chen mögen  mir  nicht  ,  aus  Mangel  aij  Ute- 
ratrifchen  jMachweifungen  entgangen  feyn:  Be-  . 
weifes  genung,  welch  einen  verführerifchen 
Paditz  diefe  ganze  Idee  hat,    und  wie  we- 

l 

mg  gleichwohl  davon  zu  erwarten  ift,  da 
fifc  ohngeachtet  diefer  fleißigen  Bearbeitung, 
und  bey  immer  zunehmenden  Hulfsmrtteln» 

w 

dennoch  mehr  zurückgegangen,  als  vorwärts 
gekommen  ifr. 


■ 

*.  r 

*  1  1  • 


,        Ks  Sehr  iß 


.  - 

*  P 

*  .  j 

■    •  • 
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Schriften 

- 

aus  dein  ßebichntcn  Jahrhunderte  Ober  Phyfiogn*- 

rnik  überhaupt. 

Anonymi  Quod  nilril  Jcitur  de  —~  phyßogn* 

llo/erd.  i65o. 
L.    C.    (Anonymi)    Phyßognomiay     Call,  et 

Angl.  Umd.  161G 

« 

Leun.    Bald  us   Commcnt.   in   Ariftot.  Phyf. 
Bonan.  1 621 .  fol.  *) 

«.     »  . 

de  la  Belliere  de  la  Niolle  Phyßognomia 

Hationalis.    Lugd.  1 666.  1 2. 
Belut  Oeuvres  conten.  la  chirom.  phyf*  Rou* 

en  1608.  8. 
Wer.  Corte^s  Phifonomia  y  Darios  Sccretos  de 

Aaturaleca.    Sarag.  160  5«  4* 
i»  Eis  holz  Anthropometria.  t  Aiürnb. 

Herrn. 


*)  pal  Jus  fp  rieht  Von  einer  Phyfiogttomia  Epißolaris 
und. einer  aus  den  Rägelii  der  Hände.  £r  foll 
überhaupt  riel  Neues  und  Gutes  enthalten»  Ein« 
andre  Ausgabe  ift  ltonon.  1664.  4. 


lyiimeu  uy 
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HenK  Fol  Units  Speculum  humanae  naturke« 
Col.  1694- 

Jo.  Fo  n  t  an  us  Phyf  AriftoU  ord.  compofito 

edita.    Pur.  16  Ii.  8. 
S.  F.  Frenzel  de  phyfwgn.  anthropologica  in  v 

t  * 

gcnere.     Witteb.  1660. 
Jo.  Caec.  Frey  Omnis  komo  ainor  et  amicus 

etc.    Par.  i63o.  8.  ' 
Pomp.  Gaudentii  de  Phyfiognomia.  Argent. 
,  *      i63o,  und  1672.  8* 

Com.  Ghirardelli  Fifonomia  deW  Huamo 

Bot.  i63o.  4. 

V,  Cio.  I  ngeg  neri  Vifortomia  d*W  Huöm&  c  la  V 

•  * 

celefte,    Ven.  i6$2.  8. 
Kliphaufens  Predigten.     1  6q3.  * 
Urb.   LeauItS   et  Anton.  Douti.     Non  er $4 

hofpitis  animi  mores  ab  hofpitii  ftructiu  a. 

Par.  1 686.  •  1 

Phil.   du+May  Chiromanct  et  Phyftognomie. 

4  la  Haye  i665.  8. 
P.  Motius  de  multiplici  temper  amehto  et  ept 

gnofeendis  hominibus.  :  J 

■ 

£<afo  Neuhuf ii  Theatrian  ingenii  humani  etc. 
Amft;  1664.  12*  * 
N    flow.  Niouet  Apenionenfts  Thy/iognomia  hti> 
.mana.    Luga1.  i6$8.  4.  \ 

K  3  f*ru-  . 
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Teruchit  Ckirom.  Fhyfiognornxe  et  Geafhart- 

oie.    Pdr.  1669.  4»  *  *  " 

Dö7?i.    de   B  ub  e  £*  Tabula*  Phyßagnomicae* 

Ven.  .t639.  8. 

* 

Fr  anc*  S an chet  Comment.  in  Arijtot*  Phy» 

♦  # . 

Jiogn.      S*    deflen    Opera    Med.  .  Tolofae 
1636.  4. 

R/cA.  S  awndcrs  Admiranda  Ars  phyfiogn* 

EngHfch.    £o/2cfv  1674« 
Strykius  de  Phyfiognomia.    Franc/'.  i68> 
Vimpleri  Opticae  Syftema  et  Pkyfiognomiae. 

Hanov.  1617.  8« 
P&tL  Vecchii  Obfervatt.  in  divinam  fcriptu* 

ram.    Neap.  164^  4«  2  v°1~ . 
(Im  erften 

Afc..  Weier     Speculum    naturae  humanae, 
Wien,  1672.  12.  , 
'  Zarae  ,Anatomia   Ingeniorum.  Ven* 

ibi5.:4-  x 

T.  L  G.  D.  Chirömantifcbe$  und  Phyfiol 
Kleebladt,  (enthält  Rmnphyle  Handwahr- 
,  fagerey,  Spddon  .Schauplatz  der  Curiofi- 
*  täten  ,  Eisholz  Anthropornctne ,  Dom« 
de  Hubes  phyfiogn.  Tafel  ö,,  Cardani  Me- 
toposcopie,  Melampus  von  den  Mitlen») 
Jfüinb.  1695.  8. 

Phy- 
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-  Phyfihgjiomie,  wie  m?n  einen  Menfchen 
an  feiner  Geftalt  und  Gebehrden  erken- 
nen  folL    Nürnb.  1611. 

Gelegentlich  haben  davon  gehandelt: 

».  • 

,  Ballon  iuj    S.  deffen  Opera. 
Buletiger  Opusc. 

Packeque  ad.Riverü  ObferiK  med*  Qen\\  & 
(Phyiiognomie  der  Sterbenden) 
.  Iii  -Beziehung  auf  Kunft 

A.  Dürers  Underweifung  von  der  Propor- 
tion  des  menfchL  Körpers*  Arnhein 
1604 Fol. 

.  Jac.  Spon  Diffi  de  <P  utiliti  des  J&edailles 

♦         1  ■ 

pour  V  etude  de  la  Phyjiognomie.  in  £  He* 
cherches  de  lAntiq.  etc.    Lion  i683.  4.  lat« 

Ups.  1771.  8. 

•  L  -» 

Medicinifche  P hyfiognomih.  .*) 

J.  F.  H elv  ei  ius  Micröfcopium  Phyf.  Medh 
cum.    Amft.  1676.  8.    Deutfch:  Runde* 
'  K  4  Schau- 


> 


Die  roedicinifche  Phyfiognomik »  der  kein  den- 
kender Arzt  den  Nutzen  abfprechen  wird,  iß  im 
Ganzen  eenotnhien  fehr.  einfach»  Was  verdor« 
bene  Stifte ,  und  innere  Krankheiten  überhaupt  in 
der  Farbe,  den  Augen,  und  auf  den  Wangen  int 

V 


V 


•  ■ 


Diqitiz 


Schauplatz    der  Arzneyifchen  Geficbtt- 

» 

kuntL    Heideib*  1660.  8. 
Herl  in  Conßliwn  Sanitat is  und  Vom  Mifs-  * 

brau  all  der  wahren  Phyliognomik*  Cob. 

1682.  8.     .  '» 
Her.  deLa  u  n  ai  et  Jac.  Cornuti.Ergo  ex  vultu 

partium  totiust/uc  corp.  temperics.  Par.  1620. 

May 

*  » 
Veränderungen  hervorbringen  4  läfst  fich  leicht 
beobachten,   Eine  lauge  dauernde  Krankheit  kann  I 

.  fogar  die  ganze  Piiyfiognornie  eines  Menfchen  ver- 
ändern. (VergLLavaters  Phyf.  Erl! Verf.S.  148  f.) 
Es  wird*  alfo,  nicht  leicht  einen  verlUndigen 
Arzt  geben,  der  »nicht  bey  Unterfuchung  einer 
Krankheit  unter  andern  Zeichen,  auch  das  Aus* 
leben  mit  zu  Hülfe  nähme.  Aber\  dabey  laflen 
es  viele  von  den  genannten  Schriftltellern  nicht 
bewenden.  Sie  fch  ließen  nicht  nur  au9  dem  Acu- 
feru  allein  auf  die  Gattung  und  BcfchafTenheit  der 
Krankheit  :  Tündern  fie  erkennen  auch  aus  den 
feiten  Thcilea  des  Körpers  die  Dauer  und  Heil- 
barkeit der  falben  ,  piophezeycn  daraus,  was  Je- 
mand für  Krankheiten  haben  könne  und  werde, 
und  ftreilcn  fogar  dem ,    deflen  Ausfeilen  ihnen 

.  gefnnd  vorkommt,  die  Krankheiten  ab ,  die  er  in 
feinem  Innern  fühlt.  Endlich  urtheUen  fre  auch 
aus  der  Phyftngnomie,  welcher  Arxney an  ihre 
Kranken  empfänglich  find  ,  felbft  weun  diefe  Arz- 
neyen  für  die  errathne  Krankheit  im  Allg^mei- 
nen  nicht  paflen.  Die  Lehre  von  den  Komplexionen 
und  Temperamenten  ift  es  vornehmlich ,  auf  wel- 
che fie  ihre  Beobachtungen  und  Urtbeiio  grün- 
den. .  \  / 

-  •  . 

» 

*  • 

- 
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May  gründlicher  Bericht,  ob  ans  der  Phyfc 
des  Menfchen  Gemüth,  Gefundheit,  Krank* 

.  heit  können  abgenommen  werden.  Drejt 
den  i68».  8. 

Meyen    Chiroiru    et   Phyßognomia  Medica. 

■ 

Hag.  1667,  12. 
Ren.  Morcau  et  VaU  Hieraulme.    Ergo  e& 

Phyßognomia    Corporis    conftitutio.  Far. 

1619.  8.  \ 
Scverini  Phvfiogn.  medicae  idea.  l645; 
W e del     Vultus  fpeculum    Corporis.  Jen* 

1686. 

■ 

•  * 

Gelegentlich  handeln  davon« 

LancAjius  S*  deffen  Opp.  (Gen.  1718.  4J 


Metoposcopie*  Podoscapie, 
Ule  gmonik. 


//>A.   cte  Artixdc    Pedis    admirandis.  Par. 


1 6 1 0. 


PÄiV.       i  n  eil i    <t*     Atetpfiöfcopia.  Antw. 
1648.  8. 

Fi  ncl/ i  Naevorum  lib.  3 ,    de  ßgnis ,  quae 

apparrnt  in  ungttibus  manuum.    1543-  & 
Praeturii  Metoposcopia.    Lips.  1661.  4. 


K  5 
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Lenfilii  Ulegmonica  cüriofa*  In  den  Ephe» 

iner.    Nat.  Cur.  an.  6*  D<?c.  2.  , 
. Lud.  Sept  al i u s  (Settala)  de  naevis.  porjr. 

x35o.   8.  S.  Sprengel  Gefclu  der  Ärzn. 

Th.  3*  S;  3o5.)    Er  fall  auch  ein  Werk 

de  ri/u  gefchrieben  haben. 


Chiromantie. 


Sfepk.   Cimdarfi  Opufculum  Chiromanticum 

*  methodö  quam  fieri  potuit  ordinata  traetch 
tum  etc9    Gryphisio.   i62d.    (ia  Aphoris- 

'  men  «nd  Proportionen,  drey  Bücher 
voll  des  lächeriiehften  Unfmns:  durch- 
aus mehr  weiffagend  y  obgleich  auch  von 

*  Erkenntnifs  des  Genies  und  Charakters 
geredet  wird.  s 

Sim  Fr.  Frenze l  a\e '  Chiromant ia.  Wittel 

*663.  4-   .  ,  • 

JoA.  Gerd  es  —  folidum  de  Chiromantia  Jw 
-  dictum  . '  — -  Gedan.  x68l.  12,  (ftreitet  mit 
göttlichen  und  weltlichen  Autoritäten  ge- 
-    ^gen  die  weiffagende,    nicht  aber  gegen 
die  phyfibgnomifche  (S.  6.)  Chiromantie; 
auf  befoftdre  Veranl^ffimg  geschrieben.) 
Hoping   Inftitutt.   Chiroin.    Jena    1674«  8. 

.1681*  *  ^ 

#  v  1         ,  t.  H. 
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X    tf.   Lützens   Chiromantia  Concentratk. 

—  * 

Nürnb.  1672.  12, 
Se*.  Meyer  i  Theatrum  Providentia*  divinat 

etc.    Frib*  Brisg.  161,8.  8. 
May  Chiromantia   Medica.    Dresd.  1670."  8* 
Joa.    Praetor  ii     fhefaurus    Chirom.  Jen. 

Rieh.    S aunders   Chirom.  fecreta  detecta* 

Schleicher  Chiromantia,  fVitteb.  1660,4 
Schulze  de  Chiromant iae  vajiitute.  Königsb. 

y  1691.  Kv  - 

Verderii  Profopographiae    W.   HL  x6o2. 
(Lib,  VlU  c.  6.)  \ 

/  .  1     .  .  . 

» 

In  der  erfrern  Hälfte  ^es  acht2ehnten  Jahr. 

1 

hunderts  war  übei* vielen  andern  Gegenßän- 
den  des  gelehrten  Nachdenkens  die  Phyfio- 
gnomik  eine  Zeit  lang  bey  Seite  gelegt  wor- 
den :  die.  Chiromantie  und  ähnliche  Künfte 
Tiengen  an,  fich  vor  dem  heilem*  Lichte  der. 
Philofophie  zu  fcheueri  und  mehr  und  mehr  zu- 
rück  zu  ziehn, 

■ 

'   .  Durcix 

%  * 
* 
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Durch  die  vereinten  Bemühungen  fyftema- 
tifcber  Denker  und  empirischer  Beobachter 
gewann  die,  practifche  Pbilofophie  täglich  mehr 
an  Inhalt  und  Form»  Auf  Veranlagung,  be* 
fonders  Englifcher  und  ^ranzöiifcbcr  Pbilofc" 
phen  wurde  die  Anthropologie  in  allen  Thei- 
len  und  Beziehungen,  und  auf  alle  Arten 
behandelt,  Ueberall  drang  man  auf  Verar* 
Leitung  der  Philofopbie  für  das  Leben :  die 
Au&nerkfamkeit  auf  Naturgefchichte,  Philo- 
fophie  der  Gefchichte,  Gefchichte  der  Menfch- 
beit,  Äeftbetik  imd  Pädagogik  war  theils  dia 
Frucht  p*  theils  die  Veranlaflung  eines  practi- 
fcben  Geiftes  in  der  Philofopbie,  der  immer 
allgemeiner  wurde,  und  der  die  Philosophen 
ermunterte,  fich  überall  nach  neuen  Gegen- 
ftäpden  umzufehen,    womit  he  ihre  WifTen* 

fchait  bereichern,  und  für  das  Leben  brauch* 

•  ,  * 

bar  machen,  konnten. 

•  ♦ 

Schon  im  Jahre  1746  erfebien  von 

- 

Anton  Jofeph  Pernety 

>  4 . 


■ 


ein  Werk,  welch  qs  von  neuem  an  die  Beat* 
beitung  der  Phyfiognomik  erinnern  folhe, 
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Lettret  philofopiäques  für  les  phyftogn** 
mies.  A  la  Haye.  ä. 
aber  es  blieb  ohne  fonderliche  Wirkung. 

Nachher  las  er  in  den  Jahren  1768  und 
1769  in  der  Akademie  der  WiflenEchaften 
; zu  Berlin,    gegen  den  Hrn.  von  Catt ,  wel- 
cher lieh  in  einigen  Abhandlungen  wider  die 
Möglichkeit  und  Nützlichkeit  einer  Phyfiogno* 
mik  erklärt  hatte,    mehrere  Abhandlungen 
;vor, *)   die  zusammengedruckt,    mit  eine? 
weitem  Ausführung  begleitet,   und  ins  Deut* 
fcjife  uberfetzt  wurden,    unter  dem  Titel: 

Des  Abbts  A.  J.  Pernety  Verfuch 
einer  Phyfiogflomik,  oder  Erklärung 
des  moralifchen  Menfchen  durch  die 
Kenntnifs  des  phyfifcben.  Aus  dem 
Franz,  tiberfetzt  und  mit  Anmerkun- 
gen  vermehrt  von  P*  W.  L.  Erfter 
*  Band,  Dresden  1784.  Zweyter  Ban£ 
1785.  Dritter  Band  (Beobachtungen 
über  die  Krankheiten  der  Seele)  1785. 8. 

Was  Hr,  von  Catt  eingewendet  hatte, 
beftänd  vornehmlich  in  Folgendem.  Die  Pby* 

»   '  fiogno- 

*y     Mtmoites     P Acaä,  To.  XXlf'~.  XXr.  und 
SJouv.  Mem.  To.  J. 

♦ 

I  * 

1 

Di 


» 
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ftognouiik   verdient  nicht  die  ,  Aufm  erkfam« 
keit,    die  man  ihr  widmet.     i)  die  pbyfio- 
giiomifchen  Kfenntniffe  find  wenig,  nützlich, 
wenn  man  fie  auch  für  wirklich  halt,  fie 
find  fogar  fchädlicln    Böfe  Menfchen,   da  fie 
einmabl  ihre  Phyfiognomie  nicht  ändern  kön» 
tien,    wurden  fich  auch  nicht  bemühen,  ih- 
*ren  Charakter  zu  ändern.     Und  für  diejeni- 
gen,   welchen  das  Böfe  mehr  auffällt,  als 
das  Gute,  würden  fie  die  Veranlaffung  feyn, 
die  Hälfte  der  Menfchen  zu:  halfen.    2)  Auf- 
riclttigkeit,    Frey  müthigkeit,    Klugheit  war- 
den'  aufhören  Tugenden  zu  feyn,    weil  die 
einen  gezwungen,    und  die  andern  '  unnütz 
wären.    3)<  Entweder  uftheilt  man  von  den 
Phyliognomieen   aus   blofsem  Inftinct,  und 
daxin  ift  das  Urtheil  fehr  fch wankend,  oder 
CS  ift  eine  AViffenfcbaft,    die  man  erlernen 
xnufs,    und  dann  weifs  man  nie,    ob  maÄ 
darinn  glücklich  feyn  wird ,  und  ob  man  fie 
fchon  hinlänglich  erlernt  haV    4)  Will  man 
fie  auf  Erfahrung  gründfen,    fo  find  unfre 
Erfahrungen  nicht  hinreichend  und  die  Jreaa- 

»  *  *  * 

den  unfichef«  5),  Endlich  giebt  es  durchaus 
keine  Sammlung  von  allgemeinen  Regeln  und 
feften  Grundfätzen,   und,  kann  keine  geben. 

Die 
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Die  Antitfprten  desAbbts  find  eines  Theil« 
gewöhnliche  Drehereyen ,  in  denen  er  lieh 
häufig  wider/priebt,  andern  Theils  BeruFun. 
gen-  auf  Autoritäten,    die  nichts  entfeheiden 

*  -  • 

können. 

Catt  verftand  unter  Phyfiognomie  blofs 
die  Züge  des  <X?efichts  und  ihre  Verbindung; 
Pernety  dehnt  den  Begriff,  wie  billig,  wei* 
ter  aus»  .  und  fafst  darunter,  die  Zuge,  Li- 
neamente,.   und    die  äuferliche  Geftalt  de» 

.  Gefichts  lind  der  übrigen  Theile  des  Körpers, 
und  deflen  Anftand  in  Bewegung  und  ^Ruhe* 
Der  Gegenftand  der  phyfiognomifchen  Wif. 
fenfebaft  ift  ihm  das  Pfcyfifche  des  Menfchen 
und  fein  Temperament.  Sie  ift  einp!rifcb| 
fo  fern  fie  fich  bloß  auf  äuferliche  Zeichen 

.  einfobränkt  und  darnach  den  moralifchen  Char 
rakter  einer  Perfon  beurtheilt :  und  thepretifch, 
fobaldfie  fich  die  Kenntnifs  der  unmittelbaren 
Verbindung  zwifchen  den  Zeichen  und  dein 
Bezeichneten,  zwifchen  Urfacben  und  Wirkung 
gen,  zwifchen  dem  inuern  und  äufern  Phy. 
fifchen,  und  zwifchen  dem  Phyfifchen  als 
Urfache  des  JVlöralifchen,  zum  Gegenfrande 
macht :  unter  diefer  ift  auch  die  anatotnifche 
Phyfiognomie  mit  begriffen. 

Jim 
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Im  Verfolge  hat  Pernety  faß  nichts  wei* 
ter  getban,  feinem  eignen  Geftandrrifle  nacb, 
als  die  fr&hern*  Wqrke,  befonders  den  Cla* 
ramontms  und  Porta  excerpirt,  und  nach  fei- 
ner Art  ausgofchmückt:  daher  denn  zuletzt 
feine  ganze  Phyfiognowiik  nichts,  als  Patho 
gnomik  geworden  ift.  *) 

Ueber  das  pbyfiognornifche  Verhälthifs  in 
der  Kunft  hatte  Pernety  ffchon  früher  in  fei- 
nem '    •  •  * 

t  Dicti* 


*)  Einige  kleiner«   Sein  ift  eu  pliyliog.  und  paihog. 
Inhal»: 


Walch  Differt.  de 
cendi.  Jena  176 3. 


arte  aliorum  animos  cognof« 


■ 

Krüger  de  Phyßognomiae  in  re  medica  utilitat*. 
Halle  1745. 

Ton  Rehr  Kunft»  die  menfeh liehen  Gemütker  zu 
ertorfchen,  Leipz.  1713.  - 

Anleitung  zn  de»  curiufen  Wiflenfchaften  etc. 
Tif;  1717.  8.  •  '  1 

Scholitz.  Von  Aberglauben,  Van  it. Iren  und  Ten- 
fcherey  gereinigte  Chiron»,  und  Phyfiog«  JLeipz, 
»716.  . 

Quell  malt  Dijf.  Je  pro/bpofeoptk  medica.  Lipi. 


*  •  . 

Üictionnaire  portatif  de  Peinture%  Sculp* 
ture  et  Gravüre.  Par.  1757*8.  (Deutfeh; 
Berlin  1764»  &) 
unter  dem  Artikel:    Ebenma4i  das  Befte  aus 
andern  Werken  gefummelt. 

IcH  wünfchte,  mehr  Kenntnifle  der  Phy- 
Jxologie,  Zoologie  und  befonders  der  'Emde 
ckungs  reifen  zu  haben,    um  bier  zeigen  zu  ' 
können,    was  in  unferm  Jahrhundert  in  die- 
fer  Rffckficht  geleiftet  worden  ift,  -und  in 
Wiefern  diefes  Geleiftet  fttr  oder  wider  die 
Pbyfiognourik  hätte  benutzt  werden  können. 
So  lange  fich  die  Aufmerkfamkeit  der  Phy 
iiognomiften  auf  einige  wenige  Völker  von 
geringer  Verfcbiedenheirim  Aeufern  befcbränkt 
fah:  ^fo  lange  waren  gewiffe  Täufchungen 
-  verzeihlicher.    Aber  um  wie  viel  hätte  die 
Theorie  vom  Körperbau,  von  Komplexionen 
und    Temperamenten    fich  ändern  müfferi, 
als  man  durch  ausführliche  Kachrichten  und 
BeJfchf  eibujigen  mit  fo  unzählig  vielen  und  fo 
auffallend    verfcbiedenen  Völkerschaften  be- 
kannt  geworden  war. 

Da  ich  aber  in  diefer  Literatur  nicht  be- 
kannt  genug  bin:  fo  kann  ich  hier  blofs  bey- 
l4ufig  erinnern,  daß  bey  Gelegenheit  pbyfiö 
8.  Stück*  L  fogi 
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logifcher  Ujnerfucliung«n,  bey  VergTeicHnn- 
gen  fremder  Nationen  der  neuentdeckten  Län- 
der, bey  den  Streitigkeiten  über  die  Yer- 
fchied^nheit  der  Menfchenracen,  bey  den  ! 
Unterfuchungen  über  die  Klimate,  und  bey 
den  vifelen  neuen  Ideen  über  Naturbeschrei- 
bung des  IVIenfchen  auch  die  Phyfiognomik 
oft  mit  zur  Sprache  gebracht  wurde.  . 

Eben  das  gefchah  auch  bey  Gelegenheit 
äfthetifcher  Unterfuchungen.  Die  alte  Kunft 
und  deren  erneuertes  Studium  mufte  häufig* 
daran  erinnern.  Man  vergleiche  nur  die 
Schriften  Winkelmanns ,  diefes  begeifierten 
Bewunderers  der  Köpfe  und  Geftalten  in  der 
griechifchen  Kunft,  und  Alles,  was  damahls 
über  das  griechifche  Ideal  gefchriehen  wor- 
den ift :  oder  die  Werke  über  Numismatik^ 
über  Mahlerey%    Gemähide  und  Mahler,  die 

in  der  Neuen  Ausgabe  von  Sulzers  Theorie 

*  .'  ■ 

unter  den  Artikeln:    Antik  %  Ausdruck  %  Schön% 

Ideal*  Makler ey   u.  f.  w.  verzeichnet  fincL 

Ein  GleicheSv  war  der  Fall    bey  den  Unter- 

fuchungen  über  Schaufpielkunft , ,  unb  Darftel- 

lung  der  Charaktere  in  Gefchicbten  und  Ho- 

]  matten  y  die  täglich  mehr  pfycbologifcher  wur« 

den. 

* 

Doch 
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Doch  da  vieles  aus  diefen  Fächern  er ft 
nach  Lavatefs  Zeiten  fällt;  fo  will  ich  vor- 
her noch  einige  fpecieUe  Functe  anführen« 
'  Der  Materialismus  in  der  Pfychologie  mu* 
fte .  der*  Phyliognomik  fehr  das  Wort  reden, 
Ift  Leib  und  Seele  von  einerley  BefchafFen* 
heit,  hängt  jener  wie  diefe,  von  einerley 
Gefetzen  ab:  fo  raufe  die  Eigenheit  des  ei* 
nen ,  lim    andern   nothwendig  ficbtbar  feyn 

■ 

und  deutlich  erkannt  werden  können.  Da^ 

■  * 

her  ift  auch  La  Mettrie  in  feinem  Werke: 
VJiomme  macht ne  (Leide  174.8.  12.)  ein  erklärter 
Freund  der  Phyliognomik. 

Unter  diejenigen,  welche  der  Phyßogno- 
mik,  vielleicht  aus  Neugierde,  einiges  Stu- 
dium  widmeten»  ohne  £ch  jedoch  darüber 
öffentlich  zu  erklären,  gehörte  auch  G.  E, 
Leffiflgi  den  die  Ueber fetz  ung  des  Huart  zu- 
erft  dazu  verahlafste.  (S.  Efchenburg  zu  Lef- 
lings  Rollect.  Zw.  B.  S.  275.)  In  mehreren 
feiner  Briefe  thut  er  davon  Erwähnung,*). 

L  2  und 

» 

■ 

.  +)  Das  Buch  von  Xldorißus,  Gelotofcopia ,  nach 
weichem  er  in  einem  feiner  Briefe  Heb  exkun* 

r.  digt ,  habe  ich  bey  aller  angewandten  Muli« 
nicht  finden  können* 

■ 
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und  unter  feinen  Kollectaneen  finden  lieb 
eben  fo,  wie  unter  feinen  nacbgelaflenen  Papie- 
ren, *)  einige  Sammlungen  und  Bemerkungtn 
über  Phyfiognonork. 

Als  Freunde  der  Phyfiognomik  trud  ge»  j 
übte  Phyfiognomen  werden  ron  Lavatern  und 
andern  genannt:  Fielding  und  der  Sehaufpie-  | 
ler  Quin,  CS.  Fieldings  Works.  Etfinb.  1617.  Vol. 
XII.  S.  278.)  Kttbiffe  (S.  Pernety  Tb-  1.  S, 
56.  f.)  <jarrikr  Roufpcau^  Wengs*  Zimmermann, 
von  Ii  gen  9  (S.  A]]gem.  Deutfche  Bibl.  Band 
xxix  2  SU  S.  21 3)  Fugen*  Lavater,  deffen 
FrÄM  ,    (S.  Lav.  Fragm.  Erft.  V.  S.  i83.) 

* 

Ich  glaube  nicht,  dafs  es  nöthig  ift,  alte 
cüe  hierher  gehörigen  Anecdoten  tu  fammeln. 
Keine  derfelben  beweift  viel.  Keine  derfelben 
ift  To  umftändlich  und  genau  erzählt %-  dafe 
wir  willen  könnten,  wie  viel  oder  wie  we* 
ftig  bey  folchen  phyfiognoimfchen  Urtheilen 
auf  Pathognomijc  abzurechnen  ift:  ob  fich 
die  Perfonen ,  aus  deren  PhyJxognomik  geur* 

tlieih 

# 

•)  Biete  Und  am  unbedeutendfien.Sie  beliehen  aus  dref 
Stellen  aus  Visneul-  Marvillc  und  etlichen  Zeilen 
gegen  Lavaters  Fragmente.  Im  4ten  Theue  voa 
L.  Leben  werden  üe  mitgetheilr  werden. 

* 

1 
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theUt  wurde,  nicht  auch  dabey  durch  Re- 
den  und  Handlungen  verrathen  hatten :  und 
oh  die  Ürtheile  felbft  nicht  vielleicht  nur  ein* 
feitig  beftätigt  wurden.  Nicht  daran  zu  den-, 
ken,  dafs  es  auch  hier  wohl  eben  fo  gegan- 
gen  ift,  wie  es  bey  berühmten  Aerfcten  geht, 
von  denen  man.  viele  glückliche  Kuren  ,  er- 
ialilt,  und  eben  fo  viel  mifsglückte  ter- 
Schweigt,"  Ueberhaupt  ift  bey  allen  folclian 
Urtheilen  nichts  weiter  zu  lernen ,    als  dafs 

*  * 

gewifle  Menfchen   gewiffe  öefühle,  mocht 
ich  Tagen,  haben,  die  ihnen,    wie  die  ehe- 
malig fo  berühmte  Sympathie,    bey  dem  An- 
blick eines    Menfchen"  ftillfchweigend  fagen, 
ob   ße  ihm  trauen  dürfen  oder  nicht.  Faft 
lächerlich,    fagt  ,  Lichtenberg ,  *)  ift  der  Be-  * 
weis,  für   die  Zuverläfligkeit  dei*  Phyfiogno» 
mik/  den  man  aus  der  täglichen,    ja  ftiind* 
liehen  Ausübung  derfelben  herleiten  will.  So 
bald  wir  einen  Menfchen  erblicken,  fo  ift  es 
allerdings  dem  Gefetz  unfers  Denkens  und  . 
Empfindens  gemäfs,   dafs  uns  die  nächftähn* 
Kchö  Fi^ur,  die  wir  gekanrtt  haben,  fogleich 

.  f  3  in 

-  ■ 

;  i.  • 
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in  den  Sinn  kommt,  und  gemeiniglich  auch 
unfei;  Urtheil  fogleich  befrimmt.    Wir  arthei- 
len ftündJich  aus  dem,  Gelicht,    und  irren 
ftündnch.    So  w ei  (Tagt  der  Menfch  von  Zeit- 
läuften, Erbprinzen  und  Witterung  ;  der  Bauer 
hat,  feine  Tage,    die  die  Witterung  des  gan- 
zen  Jahres  beftimmen ,  gemeiniglich  Fefttage, 
\veil  er  da  müßig  genung  ift,  zu  phyfiogno- 
mifiren.     Jeder  IVfenfch  ift  des  Tages  ein* 
^ahl  ein  Prophet.   Ja  die  angbhenden  Phyfi- 
ognomen   fchlieffen    fogar    aus    den  Na« 
med ,    und    die  Baithalare    foheinen  ihnen 
dert  Friedrichen  nachzugehen.    Ich  glaube» 
es  find  wenig  Menfchen,   die  nicht  irgend 
einmahl    etwas   diefem    Aehnliches  getfian 
und  gedacht  haben ,    fo  lächerlich  es  auch 
klingen  mag«       Die  angenommenen  Na- 
men   fatyrifcher  Schriftfteller  werden  nach 
folchen  Regeln  zufammengeCetzt*  Wollten  wir 
die  Leute ,   von  denen  wir  nach  den*  erfteit 
Anblick    urtheilen ,    alle   durch  jahrlangen, 
genauen  Umgang  prüfen,    ich  glaube,  es 
würde  der  Phyfiognomik  ärger  ergehen,  als 
der  Aftrologie.  .  Einbildungskraft  und  Witz 
kommen  hierbey  gefährlich  zu  Statten,  da- 
her find  die  tieflten  Denker  gemeiniglich  die 

fcblech- 
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fchlechteften  Phyßognomen.  §ie  find  mit  ei- 
'rier  flüchtigen  Äehnlichkeit  nicht  fo  leicht  be- 
friedigt,  da  der  flüchtige  Phyfiognome  in 
dem  Dintenfleck  eink  Geficht,  und  in  federn 
Gefleht  eine  Bedeutung  1  findet*  Alles  diefes 
ift  aus  Ideen  •  Affociation  begreiflich.  Vor» 
gnügen  gewähren  diefe  Hypothefen  allemalÄ. 
Wer  des  Nachts  auf 'einer  Poftkutfche  gerei- 
fet  ift,.  und  im  Dunkeln.  Bekannifchaft  mit 
Leuten  gemacht  hat,  'die  er  nie  gefehn  hat, 
wird  die  Nacht  über  fich  ein  Bild  von  ihntn 
fonnirt  haben,  und  fich  am  Morgen  fo  be» 
.  trogen  finden,  als  fich  der  Phyfiognome  an 
jenem  grofsen  fey erheben  Morgen  betrogen 
finden  wird,  an  dem  fich  unfre  Seelen  zum 
erftenmahlvon  Angefichtfchauen  werden*  *— #) 
Die  Phyfipgnotnen  irren  fich,  wenn  fie  aus 

* 

Schattenriffen  oder  Porträten  von  Perfonea 
vrtheilen,  die  fie  gar  nicht  kenrieti,  fo  ent- 
fetzlich,  dafe,  wenn  inan  die  Treffer  mit 
den  Fehlern  verglichen  fähe,  das  Glücksfpiel 
gleich  in  die  Augen  fallen  würde.  Sie  ma- 
chen es  aber,  wie,  die  Lottofpicler*  publi- 
eiren  Bläschen,  voll  glücklicher  Nummern, 

1»  • 
76  f  . 
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tend  behalten  die  Quartalen,    <£e  tarn  mit 

unglücklichen  anfüllen  könnte  ,*  für  fich.  Auch 
die  getroffenen  find  es  oft  nur  itf  Orakelwör» 
tern,    mit  Spiel  •  Kaum  für  den  Sinn;  und 
oft  fiebt  der  Phyfiognome  Forfcbungsgeift  in 
den  Augenknochen,  oder  poetifcbes  Genie 
in*  den  Lippen  des  Mannas,   weil  er  fie  in 
defien  Schriften  aus  Mangel  an  Kenntniflen 
Vrnd  Gefcbmack,    öder  durch  Journale  ver* 
führt,  zu  finden  glaubt..  Dem  Denker»  der 
y&e  Schriften  leer  findet y  wird  dadurch  die 
ganze  Kunft  verdächtig.  •—   Man  ixnterfucbe 
^nmabl  die  Phyfiognoinen,   und  man  wird 
finden,  es  find  getneiniglich  Perfonen,  deren 
lebhafte  Einbildungskraft  ihnen  beyra  Anblick 
der  meiften  Gefichter    die  verwandten  Züpe 
Andrer  und  mit  ihnen  ganze  Lebensläufe  und 
Privat  -  Gefchichtchen  Vorltellt,  und  die  die* 
fes  bey  jeder  Gelegenheit  der  Gefell fchaft  dar* 
legen.  — ■   Oft  find  fie  unfchuldig,    und  fe- 
hen  den  Leuten  nur  das  au,    was  fie  fcbon 
von  ihnen  wiffen,—  *)     Was  aber  unferm 
Urtheilaus  Gefichtern  noch  fo  oft  einige  Richtig- 
keit giebt,  And  die  weder  phyfiognomifchen  und 
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pathognomifcben ,  untrüglichen  Spüren  'Ate 
maliger  Handlungen,  ohne  die  kein  Menfch 
auf s der,  Strafse  oder  in  Gefeltfphaft  erfchei- 
nen  kann«  Die  Liederlichkeit,  .der  Geh«, 
die  Betuley  haben  ihre  eigne  Livree, —  eine 
einzige  Partikel  verrlth  eine  fohl  echte  Erzie- 
hung, und  die  Form  unfers  Hutes  und  die 
Art  ihn  zu  fetzen,  unfern  ganzen  Umgang 
und  Grad  von  Geckerey.  Selbft  die  Rafefiden 
würden  oft  unkenntlich  feyn,  wenn  fie  nicht 
bandelten«  Es  wird  mebj:  aus  Kleidung,  An- 
ftand,  Conipliment  beym  erften  Befucb,  und 
Aufführung  in  der  erften  Viertelfmnde  in  ein 
Geficbt  hirifein  erklärt,  als  die  ganze  übrige 
Zeit  aus  demfelben  wieder  heraus«  Reine 
Wäfche  und  ein  fitnpler  Anzug  bedecken  auclp 
Zuge  des  Gefichts, 

So  weit  Lichtenberg,  einer  der  fcharffich- 
tigften  Menfchenbeobachter  und  feinden  Pa- 
thognornen,  die  Deutfchland  aufzu weifen  hat. 
Man  lefe  nur  feine  Erklärungen  der  Hogarth- 
leben  Kupfer,  oder  feinem  Orbis  pictus  für 
Schaufpieler  und  Schau fpieldichter,  oder,  was 
er  nur  immer,  anfer  ftrengwiflenfchaftlichen 
Sachen ,  gefchrieben  hat. 
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fiiri  phyÄögnonüfches  Werk  von  FeufchtU 
welches  oft  .angeführt;    aber  niemahls  gelobt 
wird,  ift  mir  nicht  zu  Geliebte  gekommen* 

Eben  fo  kenne  ich  die  Phyfiognomik  des 
Engländers  Parfons^  (von  dem  in  v.  Mnrr's 
Journal  XI  Su  S.  3oi  mehr  zu  finden  ifc) 
nicht  genauer.  Engel  in  der  Mimik  fuhrt 
Stellen  daraus  an,  z.  B.  Tb.  I.  S.  190. 

Im  Jahre  1772  kündigte  von  Sonnen/eis  ein 
Werk  Über  Pbyßognomik  an:  ob  es  erschie- 
nen ift,  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  finden 
können. 

'S 

Alle  diefe  Manne?  haben  übrigens  in  der 
Gefchicbte  der  Phyfiognomik  bey  weitem 
nicht  die  Epoche  gemacht,  wie  der  be- 
rühmte     '  '  • ,  . 

'Johann  Cafpar  iLavater. 

> 

■ 

Bereits  im  Jahre  1771  las  Lavater  in  der 
Naturforfchendeh  GefeUfchaft zu  Zürich  einige 
Abhandlungen  über  Phyfiognomik'  vor,  die 
auf  Veranftaltung  .des  berühmten  Zimmermann 
im  Hanhoverfchen  Magazin  Februar  1772  $in* 
gerückt  und  dann  befonders  abgedruckt  wur- 
den«   Mit  einem  zweyten  Theile  vermehrt 

erfchie* 

* 
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erfchienen  Jle  unter  dem  Titel :  Von  der  Fky» 
ßdgnomik.    Leipzig  bey  Weidmanns  Erben» 
1772.  in  8. 

s  Bald  bey  ihrer  Er fckeinung  fanden  fich 
Spötter  genung,  welche  die  ganze  Idee  ver- 
lachten,  auch  ernfte.  Kunftricbter,  welche 
ihre  Nichtigkeit  aus  Gründen  erwiefen*  Den 
in eiften,  obfchon  nicht  ganz  unbedingten 
Beyfall  fand  das  Werk  in  der  allgemeinen 
Deutfchen  Bibliothek  (Bandxxiu.  Su  2.  1775* 
S.  3i3-  f.)»    wo  der  Recenfent  verfchiedene 

fehr  trefliche  Erinnerungen  macht,  wiewohl 

*  .  * 

er  an  der  Ausführbarkeit  und  Nützlichkeit 
der  ganzen  IdAet  unter  gewiflen  Einfchrän- 
kurigen,   keifiesweges  zweifelt. 

Lavater  giebt  hier  die  erften  Grundriffe 
feiner  Idee,  und  im  zweyten  Stücke  insbe- 
sondre einen  ausführlichen  Plan  der  ganzen 
pbyfiognonrnfchcn  Wiflenfcbaft,  jedoch  nur. 
tabellarifch.     Schon  in  (liefern  Werke  finden 

*  ■ 

lieh  mehrere  Puncte,  auf  welche  die  frühem 
Pbyfiögnomen  gar  nicht  geachtet  hatten,  be- 
merkt* Dahin  gehört  Manches  in  dem  Ab- 
febnitt :  Wie  die  PhyJfiognomik  ftudirt  wer- 
den folle ,  befonders  S.  41.  fM  tler  Abfchnitt 
über   die  Veränderungen  des  Hinterhaupts 

iriit 


mit  zunehmenden  Jahren,  die  ganze,  Idee 
ton  der  Phyfiognomik  der  Knochen*  äie  Be* 
merkung  über  die  Lage  des  Nabels  gegen  die 
Bruft,  und  über  die  Phyfiognomik  der  Schla- 
fenden (S.  187.).  Neu,  aber  freylieb  unaus- 
führbar ift  auch  die  Idee,  aus  de**  Gefinnnn- 
gen»  Handlangen  oder  Schriften  eines  nie 
gefeheneti  Mannes  fein  Geficht  gleiebfant  a 
priori  zu  errathen,  die  Lavater  felbfe  &uf  das 
BUd  Chrifti  anzuwenden  Verfechte* 


Endlich  erfchien  in  den  Jahren  1775  bis 
1778  das  gröfsere  Werk: 


1 


Phyfiognomifche  Fragmente  zur  Be- 

•  ■ 

förderung  d$r  iUenfchenkenntnifs  und 

»    »  ■ 

Menschenliebe,  von  J.  C.  Lavater^  Leip* 
zig  und  Wintertbur  bey  Weidmanns 
Erben  und  Reich,  und  Steiner  und 
Corapag.  Erfter  Verfuch  1775.  kl. 
£d.  nebft  68  Kupfertafeln  und  vielen 
"Wmetten. 

♦  •  r 

Zweyter  Verfuch  ^776;  mit  io5  Kup- 
fertafeln   und   fehr  vielen  Vignetten.  | 
Dritter  Verfärb  17^7*    Vierter .  1778. 

mit 
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mit  einer  typograpbifchen  Pracht,  womit  da* 
mahls  noch  *kein  deutfches  Werk  gedruckt 
war. 

«  ■ 

Ohne  mich  über  den  Styl  und  die  Manier 
des  Verf.  zu  verbreiten»  will  ich  mich  bloß 

an  den  Inhalt  des  Werkes  felbff^  halten.  . 

* 

Lavater  hat  feine  Vorgänger  in  der  Haupt» 
fache  verlaffen.  Sein  Princip  ift  Beobachtung, 
der  Natur*    mit  Hülfe  philofpphifcher,  pfryßv 

i. 

Xcher  und  anatomifcher  Kenntniffe,   und  vor 
allen  des  phyfiognomifchen  Gefühls. 

Die  Phyfiognömik,  als  Wjflenfch«ft,  ift 
ihm  die  Fähigkeit ,  durch  dds  Aeuferliche  des  ' 
Menfchen  fein  .Inneres  tu  erkennen;  diefes  Aeu? 
ferliche  bedeutet  die  ganze  Oberfläche  des  Mei* 
fchen  in  Rjuhe  und  Bewegung.  •  Sie  gründet  fich 
auf  die  in  der  rnehfchlichen  Natur  zugleich  Ii e* 
%ende    Vollkommenheit  und  Unvollkommenheü, 

* 

ind  die  ewige,  allgemeine  Harmonie  aller  The ile 
ies  Körpers.  :  * 

Die   Möglichkeit  eines  gewffen  Unheils  ! 
aber  den  Menfchen  findet  er  in  den  feften, 
Fh eilen,    in  dem  Knochengebäude  deflelben.  * 
, Man  wird  es  bemerkt  haben,  Tagt  .er  (2ter 
ferL  143  f.)  dafs  ich  das  Knochenfyftext*  für 

die  ; 
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die  Gruudzeichnung  des  Menfchen  —»  den 
Schädel  für  das  Fundament  dßs  Knochenfy 
ßems,  und  alles  Fleifch  beynabe  nur  für  das 
Colorit  der  Zeichnung  halte  \  dafs  ich  auf 
die  Beschaffenheit,  die  Form  und  Wölbung 
des  Schädels  mehr  achte,  .als  alle  meine 
Vorgänger j  dafs  ich  diefen "weit  feftern,  we- 
niger veränderlichen  —  leichter  beftimmba- 
ren  Theil  des  menschlichen  Körpers  für  die 
Grundlage  der  Pbyfiognoipik  angefehen  wif 
fen  möchte."  Aber  wie  nun  diefer  Schädel 
gebaut  werde,  ob  nicht  eine  Menge  äuferer 
Umftände  darauf  Einflufs  haben?  darüber 
treibt  fich  L.  in  allerley  Unbeftimmtheiten 
umher»  Iii  einem  folchen  Schädel  aber  iieht 
er  nichts,  als  Anlage,  d*  h.  pbyfifche  Reiz* 
barkeit  und  Kraft,  nur  Trieb  zu  wirken, 
fich  auszubreiten,  zu  leben,  feine  Exiftenz 
ZU  erweitern  —  Stärke  und  Schwache;  und 
diefe  ift  aus  der  blofsea  Form ,  Proportion,  Harte 
oder  Weichheit  mit  der  gröfsten  Zuoerlüfß gkeit 
zu  erkennen.    Zw.  Verf.  i43«) 

v 

■ 

Die  feften  Theile  aber  find  darum  vorzüg- 
lich wichtig  für  den  Phyfiognoinen,  „weil 
die  Natur.,  fie  gab,  d.  u  weü  Tie,  nach  Maas« 
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gäbe  der  phy fliehen  Reizbarkeit  und  Kraft, 
nach  Maasgabe  der  Anlagen  gebaut  werden» 
und  weil  Zufall,  oder  Krankheit,  oder  Schick- 
fal,  oder  misglückte  Liebe  die  weichen  Theile 
misgebildet  haben  können  —  weil  Verkeilung 
ThehT  Gewalt  über  diefe  hat  —  weil  man  in 
jenfen  licbrer  fleht,  was  der  Menfch  wer* 
den  und  nicht  werden,  feyn  und  nicht  feyn. 
kann  —  (Viert  Verf.  S.  27.  u»  39.)  weil  fielt 
oft  zwifeben  den  feften  und  weichen  Thei* 
len  Wider fprüche  finden.  (Dn  Vert  i38.) 
Was  die  Zeichen  betrift:     fo  nimmt  er, 

I 

wie  alle  Vorgänger,  einzelne  Zeichen  einzeln 
ner  Eigenfchaften  an,  und  fetzt  ebenfalls  die 
Regelfeft:  der  Phyfiognomift  folle  nie  aus 
einem  Zeichen  entscheidend  urtheilen,  ober 
es  gleich  zuweilen  kann*  jSeine  Klaffifika^ion  der 
Zeichen  'aber *  aüf  die  es,  feinej  eignen  Aeu-. 
Gerung  gemäfs,  allein  ankommt,  daß  die 
Phyfiognomik  zur  Wiffenfcbaft  werde  (Hrft. 
Vert  S.  53.) ,  hat  alle  Mängel  und  Unbe- 
jtimmtheiten  der  frühern«  Sie  bezeichnen  alle 
?ntgegengefetzte  Eigenfchaften,  und  dürfen 
illenur  in  der  Vergleicbung  benutzt  werden. 

Aufer  dem  beruft  lieh  L.  vornehmlich  auf 
las  phrßognomi/che  Gefühl ,    welches  ihm  in, 
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einer  gewiflen  Beziehung  auch  gefunder  Men* 
fckenuerftdnd  heißt,  und  in  „mehrern  Erfche:- 
Bungen  lichtbar  wird,  z.  B.  darinn,  dafs 
gewilfe  Phyfiognomieen  altgemein  gefallen ,  dafs 
jeder  Menfcb  für  gewiffe  Gelichter  einen  aus- 
fchliefsenden  Sinn  bat  u.  d.  * 

Andre   Puncte,    fcroriim  er  mit  den  firu- 

* 

hern  Phyfiognomen  zufammenfnft,  find:  die 
Verbindung  der  moralifcken  Schönheit  und 
Häßlichkeit  mit  der  körperlichen.  (Erft.Verf. 
63  u.  64«)  und  die  Vermengung  der  Pathogno- 
mik  mit  Phyfiognomik. 

yDer  Geift  des  gefammten  Werks  ifr  reli- 
giös* Mit  dem  Steigen  und  Sinken  des  Chri* 
fttnthumS)  Tagt  er  felbft»  fieigt  und  fiokt 
phyfiognomifcher  Sinn.  (Viert.  Verf.  4-35.)  6c* 
nau  genommen  alfo  fetzt  er  bey  feiner  Php 
fiognomik  feine  individuelle  Religion^-  eine  Art 

von  Wunderkraft,    als  fub}ecti?e  Bedingung 

_ 

voraus.  v 

Diefs  ift  das  Gerippe  der  Lavaterifchen 
Phyfiognomik,  wie  ich  folches  theils  aus  dem 
Werke  felbft,  .  theils  aber  aus  der  yortrefli- 
eben  Recenfion  deflelben  in  der  Neuen  Bibl 
der  fchäaen  Bpff.  xx.fi.  i  o.  %  Stück  1778. 
75.)  ausgehoben  habe. 

Das 

•  ■  v 
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Das  Eigentümliche  der  Lavaterfchen  Pby* 
liognomik  ift  alfo'i.  feine  Theorie  von  Anlagen.  2. 
die  Trennung  der  weichen  Theile  von  den feffen. 

Gegen  Nr.  1«  bemerkt  der  erwähnte  Ree* 
vortreflich;  ^ 

A.  Wenn  es  im  Menfchert  zweyerUy  An* 
lagen ,  gute  und  fcklimme*  giebt ;  fo  entfteht 
die  Frage:  wo  ift  der  Unterfcheidungspunct 
fceyder?  wo  fängt  die  ein«  an?  wo  hört 
die  andre  auf?  Da  diefs  zu  beftimmen  nicht 
möglich  ift,  fo  haben  wir  keine  entfebeiden- 
de  Zeichen  der  guten  und  fchlimmen  An* 
lagen  1  und  es  bleibt  alles  individuell  und  relativ« 

B*  Diefe  Anlage«  enthalten  nichts  Von  Ver* 
fchiedenheit  der  Geiftesfähigkeiten%  fondern 
nur  von  dorn  Moralifch  -  Guten  und  Schlimmen. 

,     C  Diefe  Anlägen  enthalten  nicht  Alles, 

> 

was  den  Menfchen  intellectualifch  und  inora* 
lifch  beffer   oder  fchlechter  machen  kann,, 
fondern   das  Meifte  .  hängt ,    L.  Geftändniffe 
Aach,    von  den  innetn  weichen  Theilen  ab. 

D.  Sollten  diefe  Anlagen  entfeheiden,  fo 
müften  nach  L»  eignen  Ideen  alle  dumme 
Völker  eiiien^  ganz  andern .  Knochenbau  ha« 
ben,  als  die  Europäifcben ,  oder,  wenn  das 
nicht,  fo  müften  die  letitern  .den  .  erft ern 
an  Dummheit  gleich  feyn. 

«  8.  stück.  U  & 


E.  In  den  fetten  Theilen,  und  namentlich 
im  Schädel,  mute  mehr  als  Anläge,  muß 
auch  die* Anwendung  zu  fehen  Heyn,  (wie  L. 
felbft  ftillfchweigend  annimmt.)  Die  SeeU 
baut  nach  Maasgabe  ihrer  Ausbildung.  Diefe 
Ausbildung  nimmt  zu,  die  Seele  baut  alfo 
immer  fort,  und  auch  hievon  müßten  im 
Schädel  Zeichen  feyn. 

Mithin  ift  die  ganze  Theorie  unvollftändig, 
unbeftimmt  und  unrichtig. 

Gegjm  Nr*  2.  erinnert  der  Ree*  vornehm- 
lich folgendes:  ^ 

A.  Die  Wirkungen  der  ionern  weichen 
Theile  find  in  den  aufern  weichen  Theilen 
fichtbar,  gehören  alfo  nothwendig  zur  Er- 
kenhtnifs  des  Menfchen. 

B.  Die  weichen  Theile  gehören  zu  der  allge- 
meinen  Harmonie  des  menfeblichen  Körpers. 

C.  Lav&ter  felbft  bedient  lieh  ihrer  bey 
feinen  pbyfiognomifchea,  Urtheilen, 

Ueberbauptaber  giebtes  kein  Maas,  um 
die  Vollkommenheit  oder  Unvollkommenheil 
diefer  feften  Theile  zu  beftimmen. 

Ueber  die  Idee  einer  allgemeinen  Harmo- 
nie und  deren  Ueberfehbarkeit  macht  er  fb> 
gende  Bemerkungen:      *    \   »  . 

A.  Diefer  Idee  gemäß  giebt  es,  nicht  ein- 
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zelne  Zeichen  einzelner  Eigenfchaften:  Alles 
iriufs  von  Einem  zeugen:  alleTheile,  und  die 
Ganzen  muffen  lieh  in  allen  Theilen  gleich  feyn. 

B.  Die  Begriffe  Witz,  tynwitz,  Tugend* 
Lafter  u.  f.  w.  find  relativ:  «mithin  würden 
zwey  Menfchen  aus  Einerley  Zeichen  immer 
etwas  Verschiedenes  lefen,  und  wer  hätte 
recht  gelefen? 

C.  Eben  diefe  intellectnellen  und  morali- 
fchen  Eigenfchaften  aber  find  nicht  fo  febarf 
abgefondert,  dafs  man  jede  einzeln  lefen 
könnte. 

Lavater  hat  alfo  theils  diefe  ganze  Idee 
nicht  richtig  dargeftellt,  theils  nicht  daran 
gedacht,  daß  eine  folche  Harmonie  für  uns 
nicht  überfehbar  feyn  könne» 

Das  Refukat  aus  allen  diefen  Betrachtun- 
*en  y  (die.  man  .nicht  ohne  Nutzen  und  Ver- 
gnügen  in  der  treflichen  Darftellung  des  Ree. 
felbft  nachlefen  wird)  ift  denn  natürlich 
kein  andres,  als;  dafs  di*  Physiognomik  durch 
Lavaters  Bemühungen  weder  fchon  zur  Wiffen- 
tchqft  erhoben,  noch  auch  zu  die/er  Wurde  zube? 
reitet  worden  fey  *j.    Von  dem  anderweitigen 

•M  2r  grof- 

*)  <>gen;  die  Phyfirtgnomik  ftU  Wiffenfehaft  (einrieb 
auch  Funk  ein  Programm  Lipf.  1776.  4. 
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grofsen  Nutzen  feiner  Bemühungen  ift  hier 
nicht  der  Ort,    umftändlich  zu  handeln  #) 

Es  war  unvermeidlich ,  -  daß  diefer  und 
andere  Benrtbeiler  der  Lav^terfcben  Frag- 
an ente  ßcb  nicht  auch  hin' und  wieder  über 
die  fhyfivgnomik  überhaupt  ausließen.  Ich  will 
mich  indeflen  bey  diefen  gelegentlichen  Aeu- 
ferungen  nicht  aufhalten,  um  noch  einige 
Augenblicke  bey  dfer.fchätzbaren Abhandlung 
von  Lichtenberg  verweilen  zu  können ,  die 
zuerftim  G6tu  Tafcbeubuche  1778»  und  dann 
unter  dem  Titel  erfchien: 

Ueber  Phyfiognomiki  wider  die 
Pbyfiognomen.  Zu  Beförderung  der  Men- 
fcbenliebe  und  Menfchefhkenntnifs«. 

■  * 

Not  working  with  the  Eye  tUthout  tht 

Ear^ 

And  >  but  in  purged  Judgment ,  truftir.g 

♦  . 

neihref* 

1 

\  Shaketp. 

Zweyte  verm.  Aufl.  Gö^  1778. 


♦ 


*)  Eben  to  übergehe  ich  auch  eine  Menge  klein« 
deklamatorifcher  Abhandlungen  zur  Anpreifunf 
der  L.  Pfayfiognoinik,      B.  im  HUtßchm  M*? 
kür  «• 


♦ 
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Einen  Auszug  daraus  >m  geben,  fällt  mir 
obnmüglich:  ehuf  Lichtenbergifche  Schrift 
möchte  man  lieber  Wort  für  Wort  ausfahre!- 
bem  Zudem  iß  fie  ja  wohl  auch  genung  be- 
kannt* Alfo  nichts,  als  etwas  aus  den  Stel- 
len,  worinn  Lichtenberg  felbft  die  HanptfaL* 
tze  kurz  zufammenfafst: 

i.  Obgleich  objeotive  Lesbarkeit  von  Allern 
in  Allem  überall  Statt  finden  mag/  fo  if* 
fie  es  deswegen  nicht  für  uns,  die  wir  fo 
wenig  vom  Ganzen  überfehen,  dafs  wir 
felbft  di*  Abficht  unfers  Körperi  nur  zum 
Tbeil  kennen- 

2«  Der  Menfch  ift  ein  freyeg  Wefem  und 
kann  fiqh  ändern« 

3.  Die  Form  der  feften  und  beweglichen 
Theile  hängt  aiuch  von  äufern  Umftänden  ab, 
lie  gemeiniglich  gefch winder  und  kräftiger 
wirken-,  als  die  innern«  Man  denke  «an  den 
ainflufs  einer  Verzerrung,  einer  Zahnlücke, 
jines  Krampfs« 

4«  Wir  tragen  die  Geftalt  der  durch  Ge- 

nüthsbe wegungen/* entftah denen  Veränderen- 

- 

[en  des  GeGchts  auf  ruhende  Gefichter  fälfch* 
ich  über. 

5*  Selbft  den  dauernden  Spuren  ehemali* 
en  pathognomifchen  Ausdrucks  auf  dem  Ge- 

'  M  3  lichte 


-    ,8*  - 

richte,  ift  nur  in  derv  Fällen  zu  trauen,  wo 
fie  überaus  ftark  find,  und  mit  andern  Kenn- 
zeichen, die  eben  das  weifen,  zufaramentref- 
fen.  Oft  lind  fie  durch  andere  Urfachen  ent- 
ftanden.  Oft  find  überhaupt  gewifle  Neigun- 
gen nicht  auffallend  genung,  oft  die  fchlim 
men  den  guten  ähnlich  gezeichnet. 

4 

6.  Die  Schönheit,  die  wir  der  Tugend, 
die  Häßlichkeit*  die  wir  dem  Lafter  in  Ce 
mäblden  und  in  Gedanken  geben ,  kommt 
nicht  Von  einer  durch  Induction  erkannten 
notwendigen  Verbindung  diefer  Eigenfchaf- 
ten  her,  fondern  von  dem  allgemeinen  Wohl- 
gefallen und  Mifsfallen,  welches  wir  bey 
jener  und  diefer  empfinden:  und  auch  hier 
follten  wir  uns  nicht  gratfebin  an  folche  Dar- 
stellungen halten. 

7.  Die  Schönheit,  welche  die  Tugend, 
und  die  Häßlichkeit,  welche  das  Lafter  gieb:> 
ift  nicht  die  phyfifche  und  Runftidealifche. 

8*  Talent  und  überhaupt  die  Gaben  d* 


Geiftes  haben  keine  Zeichen  in  den  fefie: 
Theilen  des  Kopfs.  Aus  der  Form  der  Kno- 
chen  läfst  fich  noch  weniger  fcblieffen.  Eb 
gefchickter  Künftler  könnte  um  jeden  Tod 
tenkopf  eine  ihm  beliebige  Hülle  von  Mas 

ke-: 
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kein  und  Haut  aus  Wachs  fchlagen,  und  ihr 

Eindrücke  geben,    welche  er  wollte.  , 

W4S  die  Phyfiognomik  Wahles  hat,  kommt 

* 

von  den  Spuren,  die  von  wirkenden  Leiden* 
fchaften  zurückbleiben«  Abel-  auch  diefes  ift, 
wie  die  Erfahrung  täglich  lehrt,  äuferft  trüg* 
lieh» 

Lavater  felbft  antwortete  auf  diefe  Inftan* 
zen  im  vierten  Tbeile  der  phyfiognomifcben 
Fragmente,  und  andre  feiner  Verehrer  über* 
nahmen   das  Gefchäft,.  einzelne  Erinnerun- 
gen  Lichtenbergs  zu  widerlegen,    (z.  B.  ein 
Anonym  im  Deutfchen  Mufeum    1778  März 
S.  193.)   Aber  die  Zeit  bat  es  gelehrt,  ,dafs 
jener  und  diefe  der  Phyfiognomik  damit  kei* 
nen  erheblichen  Dienft  leifteten.   Auf  Lieh- 
tenbergs  Seite  ftand  eine  gefunde  Philofophie, 
geftützt  auf  Phyfiologie  und  Erfahrung:  auf 
der  entgegengefetzten  brennender  Enthufias- 
mus  für  eine  neue  Idee,  die  die  Einbildungs- 
kraft  erfüllte  und  fortrifs.    Lavaters  Stirnmef- 
fer,    fammt  feiner  mathematifchen  Demon- 
ftration,    ift  nicht  erfchienen,   und  die  Strei* 
tigkelt  ift  vergeffen. . 

Wi$  fchnell  übrigens  die  Lavaterfchen 
Ideen  fowobl ,  als  deffen  Sprache  in  Schrif- 
ten  und  in  das  gemeine  Lehen  ixbergiengen* 

WT  4  kann 


kann  man  leicht  denken.  Ich  erinnere  nur  i  in 
Vorbeygeberi  an  Sammlungen,  wie  das  phy. 
fiognomifche  Kabinet  für  Freuude '  und  Schüler 

v 

der  Menjchenkennfnifi*  Münfter  feit  1776,  an 
.  Schreibereyen,  wie  die  Silhouetten  edler-  Deut* 
fchen\  aii  phyfiognomifehe  Romane,'  wie  Her- 
mann'  Simmen ,  an  Schaufpiele, .  wie  der  Fhy* 
fiognomifti  an  Tafohenbücher ,  wie  das  von 
81,  an  thierifxjhe  Phyfiognömiken,  wie  die 
Hyf.  der  Pferde  Fr  f.  1778.,  an  Aufzuge,  wie 
der  von  Annbrufter\  an  pby/iogriqtnifche  Spiele 
und  dergleichen  Sachen,  für  die  in  der  Allg, 
Deuifcb.  Eibl,  fogar  ein  befondrer  Artikel  ein» 
gerichtet  werden  mufte. 

Allgemein  bekannt  und  gelefen  find  die 
Yhyfiognomifchen  ßeifett  von  Muläus,  feit  177^ 
Auferdem  erinnere  man  fich  an  die  Bio^ra* 
phien  aus  jener  Zeit,  die  auf  allen  Seiten  von 

Phyfiognomik    wimmelten,    z.  B.  Crainers 

■* 

Klopftock* 

■ 

*  *• 

s 

Diefs  alles  wird  ein  künftiger  Gefcfycht- 

« 

fchreiber  der  deutfchen  ^Literatur  des  acht» 
zehnten  Jahrhunderts'  anzuführen  haben :  und 
bis   auf  ein  folches  Werk  können  die  Regi- 

TO 

fter  unfrer  gelehrten  Journale  jedem  Wikbe- 

gierigen  aushelfen. 

•  * .  - 

Phv- 
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Phyfiognomifclie  Ideen,  angewandt  auf 
bildende  Kunft,  finden  fich  in  Herders 

Plaftik,     Einige  Wahrnehmungen 
über  Form  und  Geftalty  aus  Pygma- 
lions bildendem  Traume  1778.  8, 
befonders  von  S.  67  an. 
,  Unabhängig  von  Phyfiognomik,    aber  mit 

ihr  verwandt  ift  die  Idee,    welche  Engel  zu 

-  .  .  . 

bearbeiten  angefangen  hat, 

Ideen  zu  einer  Mimik y    von  I.  L. 

Engel.     Erfter  Theil,     Berlin  1785. 

Zw.  Tb.  1786,  *  ' 

ein  Werk,  bey. welchem  nichts  zu  wünfchen 

♦ 

übrig  bleibt,  t  als  deffen  Vollendung.  Meh* 
rere  Werke  über  Schaufpielkunft,  Darftel» 
lung  der  Leidenfehaffen,  u.  d.  fiehe  in  Sw/* 
pers  Theorie  Art, \  Vortrag  y  Anftand  *Gebehrde* 

Auch  die  Camperfehen  Schriften  verdienen 
Erwähnung,  .  • 

P.  Camper  über'  den  Ausdruck  der 
Leulenfchaften  durch  die  Gesichtszüge, 
über  die  Aehnlichkeit  im  Bau  des 
Mcnfchen  u.  f.  w.  —  überf.  von-  Schatz. 

Drff.  über    den  natürlichen  Untef- 
•Tcbted  der  Gefichtszäge  in  Menfchen 

vorfchiedner  Gegenden  und  verfchied« 

• 

nen  Alters  u.  f.  w,  • 

''  '  '  '  Ä  5  .  '•  Ver- 
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VergL  zur  letztem  Idee 

Herders   Ideen  zur  Philofopbie  der 
Gefchichte  der  Menfchbeit.     i  und 
2  TIu  ' 
Zur  erfcern  vornehmlich, 

Charis,    von  Uamdohr.  * 
In  Wätelets  und  Leuesque's  Aefth etlichem 
Wörterbuch,    bearbeitet  von  Heydenreick,  ift 
der  Pbyfiognoinik  eben  nicht  das  Wort  ge- 
redet. 

r 

f  ■ 

Zuletzt  muf$  ich  noch  einiger  Verfuche 
von  J.  Ci  A.  Grohmann  erwähnen,  die  Pby- 
liognomik  wieder  in  Anregung,  zu  bringen. 

Eine  Unterfuchung  der  Möglichkeit  ei- 
ner   Ckaract  er  Zeichnung   aus  der  Hand- 
/ehrt/t*  in  Aforitzetu  Magazin  9  B.  3  St, 

S.  34  f-  v  [■  ' 

*  *  * 

Der  Verk  läfst  fich  von  feiner  Idee  gartz 

hinreiffen,    und  findet   in  der  Handfchrift, 

f.  , 

eirter  febr  zufälligen  Sache,  fehr  fichre  Kenn* 
zeichen» 

:  J>e  [Felben  Ideen  zu  einer  phyfiogn?» 
mifch&i  Anthropologie,    Leipzig  1791« 
Wieder    eine    Temperamentslehre,  und 
fonft  vieles,  was  fich  gut  lieft,   aber  Ichwer 
glauben  und  in  der  Wirklichkeit  betätigen 
läCsu    Befonders  fcheint  der  Verf.,  aufer  La- 

vaters 

•  > 
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vaters  Phyliögnomik,  Hferders  Plaftik  Tor 
Augen  gehabt  zu  haben.  ' 

Jahrhunderte  haben  fich  Philofophen  und 
Pbyfiker  bemüht,  die  Phyliögnomik  zu  ei- 
ner WifTenfchaft  zu  erheben:  haben  Erfah- 
rung, Phyßologie,  Mathematik,  Geftirne  und 
Thiere,  Ahndungen  und  Gefühle,  Schlüffe 
und  Hypothefen  aller  Art  zu  Hülfe  genom- 
men, haben  geraeflen  und  gerechnet,  ge» 
fchloffen  und  gefcbwärmt,  und  find  dennoch 
nicht  zu  ihrem  Ziele  gelangt,  fo  viel  iie  auch 
nebenher  bey  ihren  Bemühungen  Nutzen  ftif- 
teteii. 

W3e  vielerley  Betrachtungen  ließen  fich 

i 

über  diefe  Erfcheinung  darftellen! 

Als    Sokrates,   wie    man   erzählt,  den 

Wunfeh  äuferte,    die  Gottheit  möchte' jedem 

> 

Menfcben  eine  Oefnung.an  der  Bruft  gegeben 
haben,  damit  man  feine  Gedanken  ohne  Mühe 
fehen  könnte,  dachte  er  gewifs  nicht  an  die 
Uebelv  die  eine  folche  Einrichtung  mit  fich 
führen  würde.  Die  ewige  Vorfeh ung  wufste 
es  beffer.  *  Mit  allen  Bemühungen  der  Den- 
ker haben  wir  ihr  das  Geheimnißs  nicht  ab- 
petrotzt,  welches  fie  allein  befitzt,  ficher 
und  genau  zu  fehen,    was  im  Menfchen  ift. 

*)  Alfo 

.  t  ' 

.'  '  .  »  %  >  ' 

■ 

1 


*)  AVhi  Du  »  der  Jda  glaabft,  die  Seele 
fchaffe  ihren  Körper,  horche  vielmehr  aaf 
das,  wa$  Tic  dir  auf  . einem  andern  Wege, 
als  dem  ihres  Gfefchöpfes  offenbart:  halte  den 
für  weife,  der  weife  handelt,  und  den  für 
rechtfchaffen ,  der  Rechtfchaffenbeit  übt,  und 

■  * 

läfs  dich  nicht  durch  die  Unregelmäßigkeit 
in  der  Oberfläche  irren,  die  in  einen  Plan 
gehört,  den  du  nicht  überfjeheft,  in  ,den  Plan 
desjenigen ,  nach  deflen  Vorfohrift  wenig ftens 
die  Seele  ihren  Körper  bauen  mufte,  wenn 
fie  ihn  gebaut  hau  Hede,  fagte  $okrat6s  zum 
Charmides,  damit  ich  dich  fehe:  und,  an 
ihren  Früchten  follt  ihr  iie  erkennen!  fteht 
in  einem  Buche,  das  wenig  mehr  gelefen 
wird,  und  in  einer  Rede  zweymahl  hinter 
einander,  fron  welcher  gleichwohl  jedes  Wort 
vor  Gott  gewogen  ift. 


>)  J4cbten1jerg  S,  43, 
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(▼id.  Beytrage  zur  Gefch.  der  Phil.  Tora.  VI.) 


■  > 


V.  i.  —  3. 

f  *  *  * 

Occurrunt  ftatim  in  ipfa  Fragmenü  fronte 
nonnulla,  in  quibus  librarii  veram  Jectionem 
obliterarunt ;  alia,  quae  a  futuro  editore  non 
negligenda  funt«  Polt*!*™  coinma  ponendumv 
Ceteruni  ita  et  inf.  v.  25.  t«I  Qt$ov 

ctv.  Tum  foov  non  elTe  potelt  qtio%  fed  po- 
üus  quantum^  quantopere.  Scribendum  autein  * 
offov  y  Iw)  non  r  I«-)1,  fenfu  jubente,  qaum 
ti  non  habeat,  quo  referatur*  At  eft  aliud 
quidcjuam  in  fine  primi  verfus^quod  nie  gra- 
vius  oflfendat.  Nimirum  non  video,  quis  fen- 
Xus  fanus  efficiatur  ex  verbis        y  M 
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uic  t*&vn>  Loquendi  quidem  ufus  fert  Z%ny 
#h$*Q  vel  /im.  quid  Svnhv  Ik6m  vel  Jjtwf««  >  <?>*- 
aliaqüe  iftfASi  tu  vel  fl^'m  (quod  abunde 
probavit  Valkenaer*  ad  Eurip.  fchoenift  p 
464.)  Sed'abhdrret  a  graeco  fermöne  5^; 
Itaque  reponendum  videtur 

haov  y  M  ävpit  h  v  my  0  4» 
Quod  qüum  per  compeijdium  Jcriptuin  re« 
perire*  librarius  0*01 »  facilc  inde  Ix&ot  poterat 
exfculpere.  Favet  omnino  coniepturäe  toeae 
mos  dicendi  poeticus*  et  quidem  is,  quem, 
quantum  ex  discerptis  membris  iudicare  licet, 
nee  Uli  philofophi  Xuum  facere  dubitarunt, 

• 

Homericus  nempe,  fivo  omnino  Jonicus,  quem 
Homerus  non  primus  öninium  excogitavit,  Ted 
excultum  'magis  atque  efformatüm  exernplo* 
que  fuo  illuftratum  ita  commendavit,  tit  in 
eo  per  multa  feöula  poetarum  oratio  acqai« 
efceret«    dt/ftdc  kmyu  f"v>  J>  onitnus 

jtibet*  hortatur,  (jnenß  ugitat  lit  Virg.  Aen. 
XX.  187O  centenis  locis  apud  Homerum  frc* 
que'ntatun  Ut  pau.cis  in  nota  re  defungamur, 
vide  IL  r ,  '  102.  *»  179-  T42* '  Odyff.  |, 
246.  394.  etc.  iaprimis  huc  fach  II.  £ 
439.  ubi  fine  cafu  pofitum  mötuv  Svpte 
—  vi?*»  ducebant  ine,  Vide  ut  Philofopliüs 


* 

1 
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poeta  Homeriim  x*r*  mti*  fequatur,  qüi  ae 
que,  etfi  fenfu  nonnihil  diverfo  %  Odyft  T,  8*. 

cf.  4>,  342-  517-  0,  338,  Ifta,  quae  veru 
fu  tertio  de  Dea  praedicantur,  turpiter  com- 
maculata,  Vir  doctus  (Heyniäs)  in  Nov.  liter. 

*  *  *  > 

Gotting.  Scb.  IL  a.  1796.    fic  eniendari  voluit: 
*  *aT*  jnSvt  «vrifv  $lfti  ießara   £      f  . 

Quem  emendandi  conatum  parum  mihi 
placere,  non  infitior.  Ut  enim  vocem  i'vßarx 
praeteream ,  quae  auctoritatem  habet  nu)lani| 
non  ea  addicit  Sexti  interpretationi ,  atyef  jr^a- 
wtpxiv  datnovoQ  rtfpov  iw)  r*v  wn&mm  *ilny§ T 
*iv,  in  quibus  nu]]um  hujus  lectionis  vefti» 
gium  apparet.  piflicile  eft  in  tantis  tenebri* 
difpicere.  Sed,  donec  mejiora  proferantuiy 
tl^TÄ  malim  tenere,  quanquam  paulb  info*- 
lentius  dictum  de  fciendi  cupida.  His  praemif- 
fis  Fragmenti  initium  hocce  habebiinus : 

yev&ctt 

A*/f»wc,    $   *ät*    sriyr    ivr^  <pi^$  uUrtt 
ß.  ft«c*.  N  Jam 


■  V 


Jdm  fenlemla  fätis  luculenta  haec  prodir. 
Equi,  quibtiß  ad,  vehendum  utebar ,  quantum 
animus  jubebat  Ii.  e.  curfu  velucifiimo  ducebant 
me  f    in$reßi  viam  inclytam  deae. 

,  Ita  hie    verfus    e^priinendus    erat,    ut  la- 

I  r 

cuna  ffatim  apparerel:.    Ex  iis  vero,  quae  ad- 

huc  fuper.  mutilo  hoc  y.  tentata  flrnt,  nihil 

> 

,  eft,  -  quod  adfenfutn  extorqueat.  Nunc  au* 
tem  adbJanditur  quam  V»  D.  Gottingeulis  ex* 
promfifc  eiuendatibnem  , 

Raucum  fonabat*  crepabat.  Scilicet  refpe* 
xh*    ni  .faüor,    Homer.  II,       i6o,  x6? tAs*  t 

ccvq»  jrt/Tft/v.     vj  44**  Svttv  $vp*i1j*  cf. 

■  i  i 

ibid.  v.  4°9*  et  omni no  quae  Heynius  monuit 
ad  Virg.  Georg,  l  ,  357.  —  Mox  divere»; 
hökAqvc  dicit.rotas  törnatas\>  circulares^  T£tc?**xt 
ft^vot/«  f.  ropvcprc^ ,  ut  Etyraol.  M.  exponit  in 
An^TöiVi  >ft£f**i*  cf»  Bentlej.  -ad  Ho  ra  t,  A.  P. 
44i.  inprimis  Heynii  Sammlung  antiquar.  Auf- 

■ 

Ti^e  P.  II.  p.:  142  fq*    -  v-. 

V-  8  • —  10.  h'rs  e*texot*To  xtpxttw 

Nihil  ^ 
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Nihil  Vfati$    firmi     vldeo,     quippini  $ußarx 

•  Nricrdf .  proptfie  »accijüantür  de  palatio  Noctis, 
quüm  orrVnia  ad  phantafma  co m parat d  fxrit. 
Ip  reliquis  aliquantulum  turtbatüin. 
cobaeret  cum  wfyvrttv.  Seodtus  quum~  ^cifuvai 
fi<  <p6o;  iunctum  explicaret  fe  pro)  ipientes  in  lu* 
cemi  videre  veljm,  quo  KaxCvr^  referret, 
ita  verbo  fuo  privatum.  At  %$<*ut&*  aperte 
depravata  verba.  Si  Kparspu?i  cum  Herveto  et  V.  D.* 
Gotting,  refingas,  mirö  languent  vdlidae  inahus 
Tirgirium^  non  eniin  robore  opus  advelamen 
ageriis  rejxahendum.    Yide  an  poeta  fcripferit  \ 

i  «' 

Itaque  virgines  HeÜades,  s  linquentes  palatia 
Noctis,  properabunt  ducere  poetam  arf  lucem, 
manihus  rejecto  a  temporibus  vela?niner 

•  •  V.  iiv  .i2#  Habent  hi  vv.  quibtis  le- 
gentem  morentur,  quum  des .  vera  poetae 
ratione,  quam;  mente  conceptam  habuit, 
quaeras.  Prodeuitt  Heliades  e  Noctis  pa« 
tetie*  ubi  po*ta  eff:  Noctis  et  Lucis^  per 
quam  alternis  vicibus  Nox  et  Lux  proceduhfc 

fJnam  eandemque- portam  clarius  defignat  alter 

-  - 

ve*fu&  i'xu  illuftrari  poteft  Homer.  O* 

dyf£  y ,  r  i$  l&f.  .-fcroi  ^vydv fc«vr**,' 

N  2 
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jugam  habentes  utrimque  eervici  impoßtum.  AH- 
oquin  &fi&e  f'X9t¥  paulo  fecus  adhibetur.  Vi- 
detur  omnino  poetae  ea  rei  fpecies  obreiTata 
quam  HeRodus  objecit  in  Tbeogon.  747  fq. 
V.  17  —  20.  Callide  verfionis  germani» 
t  ae  licentia  occultat  loci  difficultates  f  quas 
ambigua  verborum  janctura  crcat.  Obice  re- 
gio to  re*  il  non  Hovfat ,  fed  wöAm>  quod  co- 
git  avoiripsvai  apertae*  fe  apericntes*  Reliqna 
ornatus  caufa  adjecta,  *£«v«$  *oxu%.  tlXi^demt  b 
*4tty%tv  kpoißatidv,  de  ipfo  curru,  cuius  ia  hoc 
nexa  nullus  plane  locus  efle  poteft,  neutiquam 
intdligenda,  fed  a  curruad  januam  translau : 
oerfantes  per  vices  .(ut  valvae  alternatim  pate- 
fiant)  axes,  clavis  et  fibulis  vinctas.  Res  cla- 
rior  Sit  ex  ratione  januarum  apud  veteres, 
quam  fingulari  libello  explanavit  Sagittarins. 

V.  24.  25.    7n  Mvp   &5a»&Tow  cw&oftH  ijw* 

1 

*    1    •  * 

%#*#»- 

Non  una  res  eft  in  bis  vy.  quae  interpre- 
ti  negotium  faceffatf  Si  jungantur  rw&fo?  &3a- 
v&rwtt  hon  video  quid  fit  diis  focius\  fi' 
i$*v.  /Vflwc  relinquitur  ijwJxwf  fenfu;  fi 
*w&o?6e  Txwoic  &}ay»  tfwafc-  inauditus  plane  vo* 
cabulomm  ufius,   ne  de  copula  perperam  o- 

<  miffa 

- 

■s 
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miffa  dicam.  Itaque  haeret  aqua,  quoctinqu* 
nos  convtertamus.  ObTcuritateto-  tarnen  noa 
tarn  librariis,  quam  ipfi  philofopbo  imputan* 
dam  pnto,  cujus  verfus  minus  bonos  iam  CU 
cero  notavit  Acad.  Quaeft.  IV  t  23*  et 

* 

woti*v  Vlutarchus  vituperio  non  eximendam  pu« 
tavit  deAudit,  p.  147.  T.  VII#  cd.  Hut£  (lo- 
co  admodum  notäbili)  quae  judicia  tantum 
abeft  ut  folos  numeros  duriores  tangant,  u.t 
potius  da  poetae  oratione  afper a  et  dictione 
parum  concmne  juricta  omninoque  ambig  11  ä 
,  et  obfcura  accipienda  effe  pateat.  Iam  omni« 
bus  tentatis  plafcet  banc  rationem»  quamvis 
dmiufculam,  fequi:  £  *ovff,  ew&§?ae  i&av&roieii 
fairoiS  jvtofr  Ufa*»*  o  fili ,  diis  fodalis ,  equis 
freno  flexis  domum  nojtram  Ingrediens.  Item* 
v»  29.  itA^Sf/ifc  hto^  nprutn  pro  veritqctis  adyta* 
non  mera  periphrafis.   Saltem  paulö  Jöngius 

abludunt  ab  hoc  exempla  a  cJariTD  editore 

... 

*dlata.  . 

V«  32.    M*tt  c  xoM*$s?*v  btbv  umrk 

-Aut    iSoc  reAfatiw  junge,   am  -  6MC  «mAmi* 
?oc  erit        m«fr iV  tentata.    Iäm  v.  34.  proba« 
Yerim  omnino  Laertianum  vtäw*  l'*iyXQ^ 
etrinam  contentiofam%    de  qua  multorum  funt 

n  3  dir- 
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<&flenfus ;  pe<  intii  päacos  yäiTus  eadem  vox 
*lj verfp,  fignificatu  inculcaretur ,  (näin  r Aiy^ 
*aA^«wc  ftliter  interpretanda  -elTef  ac,  quod 
afttea  fu3t^\,  «dc  xoAuxJ  tametft  in  Parmenidis 
,v.erlibü$  .mihus,  bonis  eju$modi  repcütioBem 
inelegahtein  npn  ädco  indigne  feram. 

■ 

Sic  prioreip  *  verfum  interpunge  Todes.  At 

ilt  fit  Hornerica  oratio  tflrt  f&uniy 
*<v.  Alter  jrerfus  videfcur meliores  Codices  t* 
fpectare.  1  Inaudita  eaim  vo*  itwoc,  qua  Ter 
Jus  ihqqinatas  efc- 

^.  y.  *97.'lej|q.  Ädfurgit  ppeta  pauloque 
jprem  anquirlt  cjruatum»  ;üt  Bijdain  4mi*h 
per  I>  tftttUetr»  et  nimis  pedeftreai ,  roagis  aJ 
poefeos  indotem  efferat.  So]  xaBcega  xaßtk  & 
+yio<;  .i/fA/o«?  inagnifice  di^itur,-  et.  nofcij'm  e* 
poetis  vjiömanis,  -  lampadem  de  Solis  fulgorc 
jjfarpari. Cefcefum  ifayfc  illuftrat  Io.  Toup* 
Exneudd*  in*Suid;  P*  III.  p,  55g.  ed>  Lipt 
perinde,sßft  igox;  v».  i3o.  ^»4*  de  Luuae 
pr  be  y    <jm>d .  q upKUodo  «tf/flte ,   fpltndida  er 
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p^cari  queat,  proiTu*  noti  inteHigo^  Mo* 
V.:  i3i.  'Min***  'Av6y*ti  HpmeiicumV,  v.  IL  A 
118.  «  ,  18.  quo  fundo  fuperftructa  futit  ?Av^ 
fett  ^yfc«T« , >  nuper  tarn  egregife  dilucidata 
a  /Jacob/ioy  Viro  amiciffimor  Exercitt,  in 
Scriptt  \et.  T.  I.  p.  97  fp.  * 

V.  1 34/  i  35*  r  *Aaa*       yT&vToStv  Iüoq  luv  K*i 

.  j,  *  -  ,  • . 

* 

■  . 

Alter  verfus  fub  Ejripqciöelis  tftflbine  adfer- 
lur  apud  Marcum  Anton.  XII,  3.  vide  de  eo 
criticam  dispütaiionem  BcntLeji  ad  Horat.  Serm. 
II>  7,  86.  quod  latuit  He$renium}  nuper  um 
Jo  Stobhnfis  editorem^  quem  pmninoin  bis 
Parmenidis- vv„  conßituendis  et  Salmaßi  prae*- 
clara  emendatione  dijudicarida  invitis,  quod 
ajunt,  Mufis  verfatum  effe,  dolendum  eft. 
Sahna/ins  feilicet,  fummus  Vir,  ad  Solinum 
p.  97.  emendaverat  verfum,  in  Codd.  et  apud 
Canterum  vitiofifiime  lecturri  ,  hunc  in  modtun; 

Paltriaria  profecto  emendatio^  quam  non  ca- 
]umniatus  effet  Vir  celeberrimus  ,  Ii  modo 
Antonini  memor  fuiflet,  quo  ea.  unice  Tiitifur. 
a$«rfoc  KVKAoTtefa  recte.  Sic  Empedooles  et  Par- 
memdeg  Mundum,  indeque  translata  notione 

N  4  Stoici 
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,Stoici  Sapientem,  totum  Uretern  atque  rotum 
dum,  appdlarunt,  Yid.  Marc.  Anton.  VIII,  41. 
et  Bentlej.  3.  ].  yoetav  non  typographi  error,  ut 
pro  nuntiat  Heerehius,  fed  fcriptura  unice  rera 
et  manus  poetae  pro  altera  %*/?»v,    qaam  ot 

merum  gloffema  ejicere  debuiffet  Vir  doctif- 

- 

fimus.  Quis  enim  verbum  yal$n  non  novit  ex 
Homero ,  quod  z****"  exponunt  gloffograpbi? 

TANTUM» 

Script.  VratUlavia* 
menf.  Jan.  1797. 

%  i  • 

#  .        Cor.  Fr.  Hamich. 
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